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„Sobald wir etwas ausfprechen, entwerten wir e& felt: 
fam. Wir glauben in die Tiefe der Abgründe hinabge: 
taucht zu fein, und wenn wir wieder an die Oberfläche 
kommen, gleicht der Waffertropfen an unferen bleichen 
Fingerfpigen nicht mehr dem Meere, dem er entftammt. 
Wir wähnen eine Schakgrube wunderbarer Schäße ent: 
dedt zu Haben, und wenn wir wieder and Tageslicht fom: 
men, haben wir nur falfhe Steine und Glasfcherben mit: 
gebracht; und troßdem fhimmert der Schaf im Finftern 


unverändert.” 
Maeterlind. 
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Ei" Eleine Station an der Strecke, welche nach 
Rußland führt. 

Endlos gerade liefen vier parallele Eifenftränge 
nach beiden Seiten zwifchen dem gelben Kies des 
breiten Fahrdammes; neben jedem mie ein fchmut= 
ziger Schatten der dunkle, von dem Abdampfe 
in den Boden gebrannte Strich. 

Hinter dem niederen, ölgeftrichenen Stations- 
gebäude führte eine breite, ausgefahrene Straße 
zur Bahnhofsrampe herauf. Shre Ränder verlo= 
ren fich in dem ringsum zertretenen Boden und 
waren nur an zwei Reihen Afazienbäumen fennt= 
lich, die traurig mit verdurfteten, von Staub und 
Ruß erdroffelten Blättern zu beiden Seiten ftan= 
den. 
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Machten es diefe traurigen Farben, machte es 
das bleiche, Eraftlofe, durch den Dunft ermüdete 
Licht der Nachmittagsfonne: Gegenftände und 
Menfchen hatten etwas Gleichgültiges, Leblofes, 
Mechanifches an fich, als feien fie aus der Szene 
eines Puppentheaters genommen. Bon Zeit zu 
Zeit, in gleichen Intervallen, trat der Bahnhofs: 
vorftand aus feinem Amtszimmer heraus, fah mit 
der gleichen Wendung des Kopfes die weite Strecke 
hinauf nach den Signalen der Wächterhäuschen, 
die immer noch nicht das Nahen des Eilzuges an= 
zeigen wollten, der an der Grenze große Verfpä= 
tung erlitten hatte; mit ein und derfelben Bewe- 
gung des Armes zog er fodann feine Zafchenuhr 
hervor, fchüttelte den Kopf und verfchwand wieder; 
fo wie die Figuren fommen und gehen, die aus 
alten Zurmuhren treten, wenn die Stunde voll 
ift. 

Auf dem breiten, feftgeftampften Streifen zmwi- 
fchen Schienenftrang und Gebäude promenierte 
eine heitere Gefellfchaft junger Leute, linfs und 
rechts eines älteren Chepaareg fehreitend, dag den 
Mittelpunkt der etwas lauten Unterhaltung bil 
dete. Aber auch die Sröhlichkeit diefer Gruppe war 
Feine rechte; der Lärm des Iuftigen Lachens fehien 
fchon auf wenige Schritte zu verftummen, gleich- 
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fam an einem zähen, unfichtbaren Widerftande 
zu Boden zu finfen. 

Frau Hofrat Törleß, dies war die Dame von 
vielleicht vierzig Jahren, verbarg hinter ihrem 
dichten Schleier traurige, vom Weinen ein wenig 
gerötete Augen. Es galt Abfchied zu nehmen. Und 
e8 fiel ihr fchwer, ihr einziges Kind nun wieder 
auf fo lange Zeit unter fremden Leuten laffen zu 
müffen, ohne Möglichkeit, felbft fchütend über ih- 
ren Liebling zu wachen. 

Denn die Feine Stadt lag weitab von der Res 
fidenz, im Often des Reiches, in fpärlich befiedel- 
tem, trocdenem Uderland. 

Der Grund, deffentwegen Frau Törleß es dul- 
den mußte, ihren Zungen in fo ferner, unwirtli= 
cher Fremde zu wiffen, war, daß fich in diefer Stadt 
ein berühmtes Konvikt befand, welches man fchon 
feit dem vorigen Jahrhunderte, wo e8 auf dem 
Boden einer frommen Stiftung errichtet worden 
war, hier heraußen beließ, wohl um die aufwach: 
fende Jugend vor den verderblichen Einflüffen eis 
ner Großftadt zu bewahren. 

Denn bier erhielten die Söhne der beften Fa: 
milien des Zandes ihre Ausbildung, um nach Ver: 
lafjen des Snftitutes die Hochfchule zu beziehen 
oder in den Militärz oder Staatsdienft einzutreten 
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und in allen diefen Fällen, fomwie für den Verkehr 
in den Kreifen der guten Gefellfchaft galt es als 
befondere Empfehlung, im Konvifte zu W. auf 
gewachfen zu fein. 

Vor vier Jahren hatte dies das Elternpaar Zörs 
le bewogen, dem ehrgeizigen Drängen feines Knas 
ben nachzugeben und feine Aufnahme in das Jn= 
ftitut zu erwirfen. 

Diefer Entfchluß hatte fpäter viele Tränen ge= 
foftet. Denn faft feit dem Augenblicke, da fich das 
Tor des Inftitutes unwiderruflich hinter ihm ges 
fchloffen hatte, litt der Heine Törleß an fürchtere 
lichem, leidenfchaftlichem Heimweh. Weder die Un- 
terrichtsftunden noch die Spiele auf den großen 
üppigen Wiefen des Parfeg noch die anderen Zer= 
ftreuungen, die das Konvikt feinen Zöglingen bot, 
vermochten ihn zu felleln; er beteiligte fich Faum 
an ihnen. Er fah alles nur wie durch einen Schleier 
hindurch und hatte felbft untertags häufig Mühe, 
ein hartnädiges Schluchzen hinabzumürgen; des 
Abends fehlief er aber ftets unter Tränen ein. 

Er fchrieb Briefe nach Haufe, beinahe täglich, 
und er lebte nur in diefen Briefen; alles andere, 
was er tat, fchien ihm nur ein fehattenhaftes, be= 
deutungslofes Öefchehen zu fein, gleichgültige Sta- 
tionen, wie die Stundenziffern eines Uhrblattes. 
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Wenn er aber fchrieb, fühlte er etwas Auszeich- 
 nendeg, ErElufives in fich; wie eine Infel voll wun= 
derbarer Sonnen und Farben hob fich etwas in 
ihm aus dem Meere grauer Empfindungen her- 
aus, das ihn Tag um Tag Falt und gleichgültig 
umdrängte. Und wenn er untertags, beiden Spie= 
len oder im Unterrichte, daran dachte, daß er abends 
feinen Brief fchreiben werde, jo war ihm, als trü= 
ge er an unfichtbarer Kette einen goldenen Schlüf- 
fel verborgen, mit dem er, wenn e8 niemand fieht, 
das Tor von wunderbaren Gärten öffnen werde. 

Das Merkwürdige daran war, daß diefe jähe, 
verzehrende Hinneigung zu feinen Eltern für ihn 
felbft etwas Neues und Befremdendes hatte. Er 
hatte fie vorher nicht geahnt, er war gern und frei= 
willig ins Inftitut gegangen, ja er hatte gelacht, 
als fich feine Mutter beim erften Abfchied vor Trä- 
nen nicht faffen Fonnte, und dann erft, nachdem 
er fchon einige Tage allein gewefen war und fich 
verhältnismäßig wohl befunden hatte, brach e8 
plöglich und elementar in ihm empor. 

Er hielt es für Heimmeh, für Verlangen nach 
feinen Eltern. In Wirklichkeit war e8 aber etwas 
viel Unbeftimmteres und Zufammengefeßteres. 
Denn der „‚Segenftand diefer Sehnfucht”‘, das 
Bild feiner Eltern, war darin eigentlich gar nicht 


mehr enthalten. Sch meine diefe gewiffe plaftifche, 
nicht bloß gedächtnismäßige, fondern Förperliche 
Erinnerung an eine geliebte Perfon, die zu allen 
Sinnen fpricht und in allen Sinnen bewahrt wird, 
fo daß man nichts tun Eannı, ohne fchweigend und 
unfichtbar den anderen zur Seite zu fühlen. Diefe 
verklang bald wie eine Rejonanz, die nur noch eine 
Weile fortgezittert hatte. Törleß Fonnte fich das 
mals beifpielsweife nicht mehr das Bild feiner „lies 
ben, lieben Eltern‘, — dermaßen fprach er eg meift 
vor fich hin — vor Augen zaubern. Verfuchte er 
e8, jo Fam an deffen Stelle der grenzenlofe Schmerz 
in ihm empor, deffen Sehnfucht ihn züchtigte und 
ihndoch eigenwillig fefthielt, weil ihre heißen Flams 
men ihn zugleich jchmerzten und entzückten. Der 
Gedanke an feine Eltern wurde ihm hiebei mehr 
und mehr zu einer bloßen Gelegenheitsurfache, 
diefes egoiftifche Leiden in fich zu erzeugen, das ihn 
in feinen wollüftigen Stolz einfchloß wie in Die 
Abgefchiedenheit einer Kapelle, in der von hun= 
dert flammenden Kerzen und von hundert Yugen 
heiliger Bilder Weihrauch zwifchen die Schmerzen 
der fich felbft Geißelnden geftreut wird. — — — 

Als dann fein „Heimweh weniger heftig wurz 
de und fich allgemach verlor, zeigte fich diefe feine 
Art auch ziemlich deutlich. Sein Verfehwinden 
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führte nicht eine endliche Zufriedenheit nach fich 
 fondern ließ in der Seele des jungen Törleß eine 
Zeere zurüc. Und an diefem Nichts, an diefem 
Unausgefüllten in fich erfannte er, daß es nicht 
eine bloße Sehnfucht gewefen war, die ihm ab: 
handen Fam, fondern etwas Pofitives, eine fees 
lifche Kraft, etwas, das fich in ihm unter dem 
Vorwand des Schmerzes ausgeblüht hatte. 

Nun aber war es vorbei, und diefe Quelle eis 
ner erften höheren Seligfeit hatte fich ihm erft 
durch ihr Verfiegen fühlbar gemacht. 

Zu diefer Zeit verloren fich die leidenfchaftlichen 
Spuren der im Erwachen gewejenen Seele wieder 
aus feinen Briefen und an ihre Stelle traten aus 
führliche Befchreibungen des Lebens im Snftitute 
und der neugewonnenen Freunde. 

Er felbft fühlte fich dabei verarmt und Kahl, 
wie ein Bäumchen, das nach der noch fruchtlofen 
Blüte den erften Winter erlebt. 

Seine Eltern aber waren e8 zufrieden. Sie lieb: 
ten ihn mit einer ftarfen, gedanfenlofen, tierifchen 
Zärtlichkeit. SJedesmal, wenn er vom Konvifte 
Ferien befommen hatte, erfchien der KHofrätin 
nachher ihr Haus von neuem leer und ausges 
ftorben, und noch einige Tage nach jedem folchen 
Befuche ging fie mit Tränen in den Augen durch 
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die Zimmer, da und dort einen Gegenftand liebe 
fofend berührend, auf dem das Auge des Knaben 
geruht oder den feine Finger gehalten hatten. 
Und beide hätten fie fich für ihn in Stüde reißen 
laffen. 

Die unbeholfene Rührung und leidenfchaftliche, 
troßige Trauer feiner Briefe befchäftigte fie fchmerz= 
lich und verfeßte fie in einen Zuftand hochgelpann= 
ter Empfindfamkeit, der heitere, zufriedene Leicht- 
finn, der darauf folgte, machte auch fie wieder 
froh und in dem Gefühle, daß hiedurch eine Krife 
überwunden worden fei, unterftüßten fie ihn 
nach Kräften. 

Meder in dem einen noch in dem andern erfann= 
ten fie das Symptom einer beftimmten feelifchen 
Entwiclung, vielmehr hatten fie Schmerz und Bes 
ruhigung gleichermaßen als eine natürliche Folge 
der gegebenen Verhältniffe hingenommen. Daß 
e8 der erfte, mißglückte Verfuch des jungen, auf 
fich felbft geftellten Menfchen gewefen war, die 
Kräfte des Inneren zu entfalten, entging ihnen. 

Törleß fühlte fih nun fehr unzufrieden und 
taftete da und dort vergeblich nach etwas Neuem, 
das ihm als Stüße hätte dienen Fönnen. 
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Eine Epifode diefer Zeit war für das charafte= 
riftifch, was fich damals in Zörleß zu fpäterer 
Entwiclung vorbereitete. 

Eines Tages war nämlich der junge Fürft 9. 
ins Snftitut eingetreten, der aus einem der ein- 
flußreichften, älteften und Fonfervativften Adels: 
gefchlechter des Neiches ftammte. 

Alle anderen fanden feine fanften Augen fad 
und affeftiert; die Art und Weife, wie er im 
Stehen die eine Hüfte herausdrüdte und beim 
Sprechen langfam mit den Fingern fpielte, ver- 
lachten fie als weibifch. Bejonders aber fpotteten 
fie darüber, daß er nicht von feinen Eltern ins 
Konvikt gebracht worden war, fondern von feinem 
bisherigen Erzieher, einem doctor theologiae und 
DOrdensgeiftlichen. 

Törleß aber hatte vom erften Augenblide an 
einen ftarken Eindrud empfangen. Vielleicht wirkte 
dabei der Umftand mit, daß es ein hoffähiger 
Prinz war, jedenfalls war es aber auch eine andere 
Art Menfch, die er da Fennen lernte. 

Das Schweigen einesaltenLandedelfchloffesund 
frommer Übungen fehien irgendwie noch an ihm 
zu haften. Wenn er ging, fo gefchah es mit weis 
chen, gefehmeidigen Bewegungen, mitdiefem etwas 
fehüchternen Sichzufammenziehen und Schmals 
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machen, dag der Gewohnheit eigen ift, aufrecht 
durch die Flucht leerer Säle zu fehreiten, wo ein 
anderer an hundert unfichtbaren Ecken des leeren 
Raumes fehmwer anzurennen fcheint. 

Der Umgang mit dem Prinzen wurde fo zur 
Quelle eines feinen pfychologifchen Genuffes für 
Törleß. Er bahnte in ihm jene Art Menfchens 
fenntnis an, die es lehrt, einen anderen nach dem 
Halle der Stimme, nach der Art, wie er etivag in 
die Hand nimmt, ja felbft nach dem Zimbre feines 
Schweigens und dem Ausdruc der Förperlichen 
Haltung, mit der er fich in einen Raum fügt, furz 
nach diefer beweglichen, Faum greifbaren und doch 
erft eigentlichen, vollen Art, etwas Seelifch-Menfch: 
liches zu fein, die um den Kern, das Greif: und 
Befprechbare, wie um ein bloßes Sfelett herums 
gelagert ifl, jo zu erfennen und zu genießen, daß 
man die geiftige Perfönlichfeit dabei vorwegnimmt. 

Törleß lebte während diefer Furzen Zeit wie in 
einer Söylle. Er ftieß fich nicht an der Neligiofität 
feines neuen Freundes, die ihm, der aus einem 
bürgerlich-freidenfenden Haufe ftammte, eigent: 
lich etwas ganz Fremdes war. Er nahm fie viel- 
mehr ohne alles Bedenken hin, ja fie bildete in 
feinen Augen fogar einen befonderen Vorzug des 
Prinzen, denn fie potenzierte gewiffermaßen das 


— 17 — 


Wefen diefes Menfchen, das er dem feinen völlig 
unähnlich, aber auch ganz unvergleichlich fühlte. 

In der Gefellfchaft diefes Prinzen fühlte er 
fich etwa wie in einer abfeits des Weges liegen- 
den Kapelle, fo daß der Gedanke, daß er eigent- 
lich nicht dorthin gehöre, ganz gegen den Genuß 
verfchwand, das Tageslicht einmal durch Kirchen: 
fenfter anzufehen, und das Auge fo lange über 
den nußlofen vergoldeten Zierat gleiten zu laffen, 
der in der Seele diefes Menfchen aufgehäuft war, 
bis er von diefer felbft ein undeutliches Bild emp= 
fing, fo, als ob er, ohne fich Gedanken darüber 
machen zu Fönnen, mit dem Finger eine fchöne, 
aber nach feltfamen Gefegen verfchlungene Ara= 
besfe nachzöge. 

Dann Fam es plößlich zum Bruche zwifchen 
beiden. 

Wegen einer Dummheit, wie fich Törleß felbft 
hinterher fagen mußte. 

Sie waren nämlich doch einmal ing Streiten 
über religiöfe Dinge gefommen. Und in diefem 
Augenblicke war e8 eigentlich fchon um alles ge= 
fchehen. Denn wie von Zörleß unabhängig, fchlug 
nun der Verftand in ihm unaufhaltfam auf den 
zarten Prinzen los. Er überfchüttete ihn mit dem 
Spotte des Vernünftigen, zerftörte barbarifch das 
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filigrane Gebäude, in dem deffen Secle heimifch 
war, und fie gingen im Zorne auseinander. 

Seit der Zeit hatten fie auch Fein Wort wieder 
zueinander gefprochen. Törleß war fich wohl duns 
fel bewußt, daß er etwas Sinnlofes getan hatte, 
und eine unklare, gefühlsmäßige Einficht fagte 
ihm, daß da diefer hölzerne Zollftab des Verftandes 
zu ganz unrechter Zeit etwas Feines und Genuß: 
reiches zerfchlagen habe. Aber dies war etwas, 
das ganz außer feiner Macht lag. Eine Art Sehn= 
fucht nach dem früheren war wohl für immer in 
ihm zurückgeblieben, aber er fchien in einen ande: 
ren Strom geraten zu fein, der ihn immer weiter 
davon entfernte. 

Nach einiger Zeit trat dann auch der Prinz, der 
fich im Konpikte nicht wohl befunden hatte, wieder 
aus. 

Nun wurde es ganz leer und langweilig um 
Törleß. Aber er war einftweilen älter geworden, 
und die beginnende Gefchlechtsreife fing an, fich 
dunkel und allmählich in ihm emporzuheben. In 
diefem Abfchnitt feiner Entwicklung fchloß er einige 
neue, Dementfprechende Freundfchaften, die fürihn 
fpäter von größter Wichtigkeit wurden. So mit 
Beineberg und Reiting, mit Mote und Hofmeier, 
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eben jenen jungen Leuten, in deren Gefellfchaft er 
heute feine Eltern zur Bahn begleitete. 

Merfwürdigermweife waren dies gerade die übel- 
ften feines Jahrganges, zwar talentiert und felbft- 
verftändlich auch von guter Herkunft, aber big: 
weilen bis zur Roheit wild und ungebärdig. Und 
daß gerade ihre Gefellfchaft Törleß nun feffelte, 
lag wohl an feiner eigenen Unfelbftändigfeit, die, 
feitdem es ihn von dem Prinzen wieder fortge= 
trieben hatte, fehr arg war. Es lag fogar in der 
geradlinigen Verlängerung diefes Abfchmwenfens, 
denn e8 bedeutete wie diefeg eine Angft vor allzu 
fubtilen Empfindeleien, gegen die das Wefen der 
anderen Kameraden gefund, Fernig und lebens: 
gerecht abftach. 

Törleß überließ fich gänzlich ihrem Einfluffe, 
denn feine geiftige Situation war nun ungefähr 
diefe: In feinem Alter hat man am Oymnafium 
Goethe, Schiller, Shakefpeare, vielleicht fogar 
fehon die Modernen gelefen. Das fchreibt fich 
dann halbverdaut aus den Fingerfpigen wieder 
heraus. Nömertragödien entftehen oder fenfitiofte 
Lyrik, die im Gewande feitenlanger Interpunf- 
tionen wie in der Zartheit durchbrochener Spißen- 
arbeit einherfchreitet: Dinge, die an und für fich 
lächerlich find, für die Sicherheit der Entwicklung 
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aber einen unfchäßbaren Wert bedeuten. Denn 
diefe von außen fommenden Affoziationen und 
erborgten Gefühle tragen die jungen Xeute über 
den gefährlich weichen feelifchen Boden diefer 
Sahre hinweg, wo man fich felbft etwas bedeuten 
muß und doch noch zu unfertig ift, um wirklich 
etwas zu bedeuten. Ob für fpäter bei dem einen 
etwas davon zurücbleibt oder bei dem andern 
nichts, ift gleichgültig, dann findet fich fchon jeder 
mit fich ab, und die Gefahr befteht nur in dem 
Alter des Überganges. Wenn man da folch einem 
jungen Menfchen das Lächerliche feiner Perfon 
zur Einficht bringen Eönnte, fo würde der Boden 
unter ihm einbrechen oder er würde wie ein er= 
wachter Nachtwandler herabftürzen, der plößlich 
nichts als Leere fieht. 

Diefe Jllufion, diefer Tric® zugunften der Ent- 
wicklung fehlte im Sinftitute. Denn dort waren 
in der Bibliothek wohl die Klaffiker enthalten, 
aber diefe galten als langweilig, und fonft fanden 
fich nur fentimentale Novellenbände und wißlofe 
Mihtärhumoresken. 

Der Eleine Törleß hatte fie wohl alle in einer 
förmlichen Gier nach Büchern Durchgelefen, irgend» 
eine banal zärtliche Vorftellung aus ein oder der 
anderen Novelle wirkte manchmal auch noch eine 


Weile nach, allein einen Einfluß, einen wirklichen 
Einfluß, nahm dies auf feinen Charakter nicht. 

Es fehien damals, daß er überhaupt Feinen 
Charakter habe. 

Er fihrieb zum Beifpiel unter dem Einfluffe 
diefer Lektüre felbft hie und da eine Fleine Er: 
zählung oder begann ein romantifches Epos zu 
dichten. In der Erregung über die Xiebesleiden 
feiner Helden röteten fich dann feine Wangen, 
feine Pulfe befchleunigten fich und feine Augen 
glänzten. 

Wie er aber die Feder aus der Hand legte, war 
alles vorbei; gewifjfermaßen nur in der Bewegung 
lebte fein Geift. Daher war es ihm auch möglich, 
ein Gedicht oder eine Erzählung wann immer, 
auf jede Aufforderung hin, niederzufchreiben. Er 
regte fich dabei auf, aber troßdem nahm er eg nie 
ganz ernft und die Tätigfeit fchien ihm nicht wich- 
tig. E8 ging von ihr nichts auf feine Perfon über, 
und fie ging nicht von feiner Perfon aus. Er hatte 
nur unter irgendeinem äußeren 3wang Empfin= 
dungen, die über das Gleichgültige hHinausgingen, 
wie ein Schaufpieler hiezu des Iwanges einer 
Rolle bedarf. 

E83 waren Reaktionen des Gehirns. Das aber, 
was man als Charakter oder Seele, Linie oder 


Klangfarbe eines Menfchen fühlt, jedenfalls das- 
jenige, wogegen die Gedanken, Entfchlüffe und 
Handlungen wenig bezeichnend, zufällig und augs 
mechfelbar erjcheinen, dasjenige, was beifpielg= 
weife Törleß an den Prinzen jenfeits alles ver- 
ftandlichen Beurteilens gefnüpft hatte, diefer leßte, - 
unbewegliche Hintergrund, war zu jener Zeit in 
Törleß gänzlich verloren gegangen. 

In feinen Kameraden war e8 die Freude am 
Sport, das Animalifche, welches fie eines folchen 
gar nicht bedürfen Tieß, fowie am Gymnafium 
das Spiel mit der Literatur dafür forgt. 

Törleß war aber für das eine zu geiftig ange- 
legt und dem anderen brachte er jene fcharfe Fein- 
fühligkeit für das Lächerliche folcher erborgter 
sentiments entgegen, die das Leben im Snftitute 
durch feine Nötigung fterer Bereitfchaft zu Streis 
tigfeiten und Fauftlämpfen erzeugt. So erhielt 
fein Wefen etwas Unbeflimmtes, eine innere Hilf 
lofigfeit, die ihn nicht zu fich felbft finden ließ. 

Er jchloß fich feinen neuen Freunden an, weil 
ihm ihre Wildheit imponierte. Da er ehrgeizig 
war, verfuchte er hie und da, es ihnen darin fo= 
gar zuvorzutun. Aber jedesmal blieb er wieder 
auf halben Wege ftehen und hatte nicht wenig 
Spott deswegen zu erleiden. Dies verfchüchterte 


ihn dann wieder. Sein ganzes Leben beftand in 
diefer Eritifchen Periode eigentlich nur in diefem 
immer erneuten Bemühen, feinen rauhen, männ 
licheren Freunden nachzueifern, und in einer 
tief innerlichen Gleichgültigfeit gegen diefes Be- 
ftreben. 

Beluchten ihn jeßt feine Eltern, jo war er, fo= 
lange fie allein waren, ftill und fcheu. Den zärt 
lichen Berührungen feiner Mutter entzog er fich 
jedesmal unter einem anderen Vorwande. In 
Wahrheit hätte er ihnen gerne nachgegeben, aber 
er fchämte fich, als feien die Augen feiner Kamer 
raden auf ihn gerichtet. 

Seine Eltern nahmen es als die Ungelenfigfeit 
der Entwicklungsjahre hin. 

Nachmittags kam dann die ganze laute Schar. 
Man fpielte Karten, aß, trank, erzählte Anekdoten 
über die Lehrer und rauchte die Zigaretten, die der 
Hofrat aus der Refidenz mitgebracht hatte. 

Diefe Heiterkeit erfreute und beruhigte das Ehe- 
paar. 

Daß für Törleg mitunter auch andere Stunden 
famen, wußten fie nicht. Und in ber leßten Zeit 
immer zahlreichere. Er hatte Augenblicke, wo ihm 
das Leben im Snftitute völlig gleichgültig wurde. 
Der Kitt feiner täglichen Sorgen löfte fich da und 


die Stunden feines Lebens fielen ohne innerlichen 
Zufammenhang auseinander. 

Er faß oft lange — in finfterem Nachdenken — 
gleichfam über fich felbft gebeugt. 

Zwei Befuchstage waren e8 auch diesmal ger 
wefen. Man hatte gefpeift, geraucht, eine Spagier- 
fahrt unternommen, und nun follte der Eilzug 
dag Ehepaar wieder in die Refidenz zurückführen. 

Ein leifes Rollen in den Schienen Fündigte fein 
Nahen an und die Signale der Glocde am Dache 
des Stationsgebäudes Elangen der Hofrätin un: 
erbittlich ins Ohr. 

‚Alfo nicht wahr, lieber Beineberg, Sie geben 
mir auf meinen Buben acht?” wandte fich Hof: 
rat Törleß an den jungen Baron Beineberg, einen 
langen, Fnochigen Burfchen mit mächtig abftehen- 
den Ohren, aberausdrudsvollen, gefcheiten Augen. 

Der Eleine Zörleß fehnitt ob diefer Bepormun- 
dung ein mißmutiges Geficht und Beineberg grinfte 
gefchmeichelt und ein wenig fchadenfroh. 

‚Mberhaupt”, — wandte fich der Hofrat an die 
übrigen, — ‚möchte ich Sie alle gebeten haben, 
falls meinem Sohne irgend etwas fein follte, 
mich gleich davon zu verftändigen.‘ 

Dies entlocfte num doch dem jungen Törleß 
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ein unendlich gelangmeiltes: ‚Aber Papa, was 
foll mir denn paffieren ?!” obwohl er fehon daran 
gewöhnt war, bei jedem Abfchiede diefe allzugroße 
Sorgfamfeit über fich ergehen laffen zu müffen. 

Die anderen fchlugen indeffen die Haden zu: 
fammen, wobei fie die zierlichen Degen ftraff an 
die Seite zogen, und der Hofrat fügte noch hin= 
zu: „Man Fann nie wiffen, was vorfommt, und 
der Gedanke, fofort von allem verftändigt zu wer: 
den, bereitet mir eine große Beruhigung; fchließ- 
lich Fönnteft du doch auch am Schreiben behindert 
fein.” 

Dann fuhr der Zug ein. Hofrat Zörleß ums 
armte feinen Sohn, Frau von Törleß drückte den 
Schleier fefter ans Geficht, um ihre Tränen zu 
verbergen, die Freunde bedankten fich der Reihe 
nach, dann fchloß der Schaffner die Wagentür. 

Noch einmal fah das Ehepaar die hohe, Fahle 
Rückfront des Inftitutsgebäudes, — die mächtige, 
langgeftrectte Mauer, welche den Park umfchloß, 
dann Famen rechts und links nur mehr graubraune 
Selder und vereinzelte Obftbäume. 

Die jungen Leute hatten unterdefjen den Bahn 
hof verlaffen und gingen in zwei Reihen hinter: 
einander auf den beiden Rändern der Straße, 
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— fo wenigftens dem dicfften und zäheften Stau= 
be ausmweichend, — der Stadt zu, ohne viel mits 
einander zu reden. 

Es war fünf Uhr vorbei und über die Felder 
kam es ernft und Falt, wie ein Borbote des Abends. 

Zörleß wurde fehr traurig. 

Vielleicht war daran die Abreife feiner Eltern 
fchuld, vielleicht war eg jedoch nur die abweifende, 
ftumpfe Melancholie, die jeßt auf der ganzen Nta= 
tur vingsumber laftete und fchon auf wenige 
Schritte die Formen der Gegenftände mit fchweren 
glanzlofen Farben verwifchte. 

Diefelbe furchtbare Gleichgültigkeit, die fchon 
den ganzen Nachmittag über allerorts gelegen war, 
Eroch nun über die Ebene heran, und hinter ihr her 
wie eine fchleimige Fährte der Nebel, der über den 
Sturzädern und bleigrauen Nübenfeldern Elebte. 

Zörleß fah nicht rechts noch links, aber er fühlte 
e8. Schritt für Schritt trat er in die Spuren, die 
joeben erft vom Fuße des Vordermanns in dem 
Staube aufflafften — und fo fühlte er es: als ob 
e8 fo fein müßte: als einen fleinernen Iwang, ber 
fein ganzes Leben in diefe Bewegung — Schritt 
für Schritt — auf diefer einen Linie, auf diefem 
einen fchmalen Streifen, der fich durch den Staub 
z0g, einfing und zufammenpreßte. 


— 27 — 


Als fie an einer Kreuzung ftehen blieben, wo 
ein zweiter Weg mit dem ihren in einen runden, 
ausgetretenen Fleck zufammenfloß, und als dort 
ein morfchgewordener Wegmeifer fchief in die Luft 
hineinragte, wirkte diefe, mit ihrer Umgebung in 
Widerfpruch ftehende, Linie wie ein verzmweifelter 
Schrei auf Törleß. 

Wieder gingen fie weiter. Törleß dachte an feine 
Eltern, an Bekannte, an das Leben. Um Diele 
Stunde Heidet man fich für eine Gefellfchaft an 
oder befchließt ins Theater zu fahren. Und nach: 
her geht man ins Reftaurant, hört eine Kapelle, 
befucht dag Kaffeehaus. Man macht eine interef- 
fante Befanntfchaft. Ein galantes Abenteuer hält 
bis zum Morgen in Erwartung. Das Leben rollt 
wie ein wunderbares Rad immer Neues, Uner: 
wartetes aus fich heraus... . 

Zörle& feufzte unter diefen Gedanken und bei 
jedem Schritte, der ihn der Enge des Inftitutes 
nähertrug, fehnürte fich etwas immer fefter in 
ihm zufammen. 

Sept fchon Elang ihm das Glocdenzeichen in 
den Ohren. Nichts fürchtete er nämlich fo fehr wie 
diefeg Gfockenzeichen, das unmiberruflich das Ende 
des Tages beftimmte — wie ein brutaler Meffer- 


fehnitt. 
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Er erlebte ja nichts und fein Leben Dämmerte 
in fteter Öleichgültigkeit dahin, aber diefes Glodken- 
zeichen fügte dem auch noch den Hohn hinzu und 
ließ ihn in ohnmächtiger Wut über fich felbft, 
über fein Schickfal, über den begrabenen Tag er- 
zittern. 

Nun Fannft du gar nichts mehr erleben, wähs 
rend zwölf Stunden Fannft du nichts mehr er- 
leben, für zwölf Stunden bift du tot... .: das 
war der Sinn diefes Glocenzeichens. 

Als die Gefellichaft junger Xeute zwifchen die 
erften niedrigen, hüttenartigen Häufer Fam, wich 
diefes dumpfe Brüten von Törleß. Wie von einem 
plöglichen Intereffe erfaßt, hob er den Kopf und 
blickte angeftrengt in das dunftige Innere der 
Heinen, fchmußigen Gebäude, an denen fie vor- 
übergingen. 

Bor den Türen der meiften ftanden die Wei: 
ber, in Kitteln und groben Hemden, mit breiten, 
befcehmußten Füßen und nadten, braunen Armen. 

Waren fie jung und drall, fo flog ihnen man- 
ches derbe flamwifche Scherzwort zu. Sie fließen 
fich an und Ficherten über die „jungen Herren‘; 
manchmal fchrie eine auch auf, wenn im Vorüber- 
gehen allzu hart ihre Brüfte geftreift wurden, oder 


erwiderte mit einem lachenden Schimpfwort einen 
Schlag auf die Schenkel. Manche fah auch bloß 
mit zornigem Ernfte hinter den Eilenden drein; 
und der Bauer lächelte verlegen — halb unficher, 
halb gutmütig — wenn er zufällig hinzugefom: 
men war, 

Zörleß beteiligte fich nicht an diefer übermüti- 
gen, frühreifen Männlichfeit feiner Freunde. 

Der Grund hiezu lag wohl teilweife in einer 
gewiffen Schüchternheit in gefchlechtlichen Sachen, 
wie fie faft allen einzigen Kindern eigentümlich 
ift, zum größeren Teile jedoch in der ihm befon- 
deren Art der finnlichen Veranlagung, welche vers 
borgener, mächtiger und dunkler gefärbt war als 
die feiner Freunde und fich fchmwerer äußerte. 

Während die anderen mit den Weibern fcham- 
108 — taten, beinahe mehr um ‚‚fefch” zu fein als 
aus Begierde, war die Seele des fchweigfamen, 
Heinen Törleß aufgewühlt und von wirklicher 
Schamlofigfeit gepeiticht. 

Er blickte mit fo brennenden Augen durch die 
Heinen Fenfter und winkligen, fchmalen Zorwege 
in dag Innere der Häufer, daß es ihm beftändig 
wie ein feines Neb vor den Augen tanzte. 

Saft nackte Kinder wälzten fich in dem Kot der 
Höfe, da und dort gab der Rock eines arbeitenden 


Meibes die Kniefehlen frei oder drückte fich eine 
fchwere Bruft ftraff in die Falten der Leinwand. 
Und als ob all dies felbft unter einer ganz andes 
ren, tierifchen, drüdenden Atmofphäre fich abs 
fpielte, floß aus dem Flur der Häufer eine träge, 
fchmwere Luft, die Törleß begierig einatmete. 

Er dachte an alte Malereien, die er in Mufeen 
gefehen hatte, ohne fie recht zu verftehen. Er war 
tete auf irgend etwag, fo wie er vor diefen Bil: 
dern immer auf etwas gewartet hatte, das fich 
nie ereignete. Worauf. ..2.. . Auf etwas Über: 
rafchendes, noch nie Gefehenes; auf einen uner: 
hörten Anblick, von dem er fich nicht die geringfte 
Borftellung machen fonnte; auf irgend etwas von 
fürchterlicher, tierifcher Sinnlichkeit; das ihn wie 
mit Krallen packe und von den Augen aus zer: 
reiße; auf ein Erlebnis, das in irgendeiner noch 
ganz unklaren Weife mit den fchmußigen Kitteln 
der Weiber, mit ihren rauhen Händen, mit der 
Niedrigkeit ihrer Stuben, mit... . mit einer Be= 
fihmußung an dem Kot der Höfe. . . zufammen- 
hängen müffe. . . . Nein, nein; ... er fühlte jeßt 
nur mehr das feurige Neß vor den Augen; bie 
Worte fagten es nicht; fo arg, wie es die Worte 
machen, ift es gar nicht; es ift etwas ganz Stum: 
mes, — ein Würgen in der Kehle, ein Faum merf: 
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barer Gedanke und nur dann, wenn man es durch: 
aus mit Worten fagen wollte, Fäme eg fo heraus; 
aber dann ift eg auch nur mehr entfernt ähnlich, 
wie in einer riefigen Vergrößerung, mo man nicht 
nur alles deutlicher fieht, fondern auch Dinge, die 
gar nichtdafind.... Dennoch wares zum Schämen. 

„nat das Bubi Heimweh?” fragte ihn plöß- 
lich fpöttifch der lange und um zwei Jahre ältere 
v. Reiting, welchem Zörleß’ Schmweigfamfeit und 
die verdunfelten Augen aufgefallen waren. Zör- 
leß lächelte gemacht und verlegen und ihm war, 
als hätte der boshafte Neiting die Vorgänge in 
feinem Sinnern belaufcht. 

Er gab keine Antwort. Aber fie waren mittler- 
weile auf den Kirchplat des Städtcheng gelangt, 
der die Form eines Quadrates hatte und mit Katz 
zenköpfen gepflaftert war, und trennten fich nun 
voneinander. 

ZTörleß und Beineberg wollten noch nicht ing 
Snftitut zurück, während bie andern Feine Er- 
laubnis zu längerem Ausbleiben hatten und nach 


Haufe gingen. 


SKY beiden waren in der Konditorei eingefehrt. 

Dort faßen fie an einem Heinen Zifche mit 
runder Platte, neben einem Fenfter, das auf den 
Garten hinausging, unter einer Gasfrone, deren 
Lichter hinter den milchigen Glaskugeln Teife 
fummten. 

Sie hatten es fich bequem gemacht, ließen fich 
die Gläschen mit wechfelnden Schnäpfen füllen, 
rauchten Zigaretten, aßen dazwifchen etwas Bädkes 
rei und genoffen das Behagen, die einzigen Bäfte 
zu fein. Denn höchftens in den hinteren Räumen 
faß noch ein vereingelter Befucher vor feinem Ola- 
fe Wein; vorne war es fill und felbft die feifte, 
angejährte Konditorin fehien hinter ihrem Laden= 


tifche zu fchlafen. 


Törleß fah — nur fo ganz unbeftimmt — durch 
das Feniter — in den leeren Garten hinaus, der 
allgemach verdunfelte. 

Beineberg erzählte. Bon Indien. Wie gemöhnz 
lich. Denn fein Vater, der General war, war dort 
als junger Offizier in englifchen Dienften geftan= 
den. Und nicht nur hatte er wie fonftige Europäer 
Schnißereien, Gewebe und Eleine Induftriegößen 
mit herübergebracht, fondern auch etwas von dem 
geheimnisvollen, bizarren Düämmern des efoteri= 
fehen Buddhismus gefühlt und fich bewahrt. Auf 
feinen Sohn hatte er dag, was er von da her wußte 
und fpäter noch hinzulas, fehon von deflen Kind» 
heit an übertragen. 

Mit dem Lefen war es Übrigens bei ihm ganz 
eigen. Er war Reiteroffizier und liebte durchaus 
nicht die Bücher im allgemeinen. Romane und 
Philofophie verachtete er gleichermaßen. Wenn er 
lag, wollte er nicht über Meinungen und Streits 
fragen nachdenken, fondern fehon beim Yuffchla= 
gen der Bücher wie durch eine heimliche Pforte 
in die Mitte auserlefener Erfenntniffe treten. Es 
mußten Bücher jein, deren Beiiß allein fehon wie 
ein geheimes Ordengzeichen war und wie eine Öes 
währleiftung überirdifcher Offenbarungen. Und 
folches fand er nur in den Büchern der indifchen 
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Philofophie, die für ihn eben nicht bloße Bücher 
zu fein fchienen, fondern Offenbarungen, Wirk 
liches, — Schlüffelwerfe wie die alchimiftifchen und 
Zauberbücher des Mittelalters. 

Mit ihnen fchloß fich diefer gefunde, tatfräftige 
Mann, der ftrenge feinen Dienft verfah und über: 
dies feine drei Pferde faft täglich felber ritt, meift 
gegen Abend ein. 

Dann griff er aufs Geratewohl eine Stelle her- 
aus und fann, ob fich ihr geheimfter Sinn ihm 
nicht heute erfchlöffe. Und nie war er enttäufcht, 
fo oft er auch einfehen mußte, daß er noch nicht 
weiter als bis zum Vorhof des geheiligten Tem 
pels gelangt fei. 

&o fihwebte um diefen nervigen, gebräunten 
Freiluftmenfchen etwas wie ein weihevolles Ge- 
heimnis. Seine Überzeugung, täglich am Bors 
abend einer niederfchmetternd großen Enthüllung 
zu ftehen, gab ihm eine verfchloffene Überlegen- 
heit. Seine Augen waren nicht träumerifch, fon= 
dern ruhig und hart. Die Gewohnheit, in Büchern 
zu lefen, in denen Fein Wort von feinem Plaße 
gerückt werden durfte, ohne den geheimen Sinn 
zu ftören, das vorfichtige, achtungsvolle Abwägen 
eines jeden Sates nach Sinn und Doppelfinn, 
hatte ihren Ausdruck geformt. 


Nur mitunter verloren fich feine Gedanken in 
ein Dämmern von mohliger Melancholie. Das 
gefchah, wenn er an den geheimen Kult dachte, 
der fich an die Originale der vor ihm liegenden 
Schriften Fnüpfte, an die Wunder, die von ihnen 
ausgegangen waren und Zaufende ergriffen hat: 
ten, Zaufende von Menfchen, die ihm wegen der 
großen Entfernung, die ihn von ihnen trennte, 
nun wie Brüder erfchienen, während er doch die 
Menfchen feiner Umgebung, die er mit allen ihren 
Details fah, verachtete. In diefen Stunden wurde 
er mißmutig. Der Gedanke, daß fein Leben ver- 
urteilt fei, ferne von den Quellen der heiligen 
Kräfte zu verlaufen, feine Anftrengungen verur: 
teilt, an der Ungunft der Verhältniffe vielleicht 
doch zu erlahmen, drückte ihn nieder. Wenn er 
aber dann eine Weile betrübt vor feinen Büchern 
gefeffen war, wurde ihm eigentümlich zumute. 
Seine Melancholie verlor zwar nichts von ihrer 
Schwere, im Gegenteil, ihre Traurigfeit fteigerte 
fich noch, aber fie drückte ihn nicht mehr. Er fühlte 
fich mehr denn je verlaffen und auf verlornem 
Poften, aber in diefer Wehmut lag ein feines Ver= 
gnügen, ein Stolz, etwas Fremdes zu tun, einer 
unverftandenen Gottheit zu dienen. Und dann 
Fonnte wohl auch vorübergehend in feinen Augen 
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etwas aufleuchten, das an den Aberwiß religiöfer 
Efftafe gemahnte. 

Beineberg hatte fich müde gefprochen. In ihm 
lebte das Bild feines wwunderlichen Vaters in einer 
Art verzerrender Vergrößerung weiter. Jeder Zug 
war zwar bewahrt; aber das, was bei jenem ur= 
fprünglich vielleicht nur eine Laune gewejen war, 
die ihrer Erklufivität halber Eonferviert und ges 
fteigert wurde, hatte fich in ihm zu einer phans 
taftifchen Hoffnung ausgemwachfen. Sene Eigens 
heit feines Vaters, die für diefen im Grunde ges 
nommen vielleicht doch nur den gewiffen leßten 
Schlupfwinkel der Individualität bedeutete, den 
fich jeder Menfch — und fei es auch nur durch die 
Wahl feiner Kleider — fchaffen muß, um etwas 
zu haben, das ihn vor anderen augzeichne, war 
in ihm zu dem feften Glauben geworden, fich 
mittels ungewöhnlicher feelifcher Kräfte eine Herr= 
fehaft fichern zu Fönnen. 

Zörleß Eannte diefe Gefpräche zur Genüge. Sie 
gingen an ihm vorbei und berührten ihn Faum. 

Er hatte fich jeßt halb vom Fenfter abgemandt 
und beobachtete Beineberg, der fich eine Zigarette 
drehte. Und er fühlte wieder jenen merkwürdigen 
Widerwillen gegen diefen, der zugeiten in ihm aufs 
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flieg. Diefe fchmalen dunflen Hände, die eben 
gefchiekt den Tabak in das Papier rollten, waren 
doch eigentlich fchön. Magere Finger, ovale, Ichön 
gewölbte Nägel: e8 lag eine gewille Bornehmheit 
in ihnen. Auch in den dunfelbraunen Augen. Auch 
in der geftredtten Magerfeit des ganzen Körpers 
lag eine folche. Freilich, — die Ohren flanden 
mächtig ab, das Geficht war Flein und unregel- 
mäßig, und der Gefamteindrud des Kopfes er 
innerte an den einer Fledermaus. Dennoch, — das 
fühlte Törleß, indem er die Einzelheiten gegen: 
einander abwog, ganz deutlich, — waren e8 nicht 
die häßlichen, fondern gerade die vorzüglicheren 
derfelben, die ihn fo eigentümlich beunruhigten. 

Die Magerkeit des Körpers — Beineberg felbft 
pflegte die ftahlfchlanken Beine homerifcher Wettz 
läufer als fein Vorbild zu preifen — wirkte auf 
ihn durchaus nicht in diefer Weife. Törleß hatte 
fich darüber bisher noch nicht Nechenfchaft gegeben, 
und nun fiel ihm im Augenblicke Fein befriedigen- 
der Vergleich ein. Er hätte Beineberg gern fcharf 
ins Auge gefaßt, aber dann hätte e8 diefer ges 
merkt, und er hätte irgendein Gefpräch beginnen 
müffen. Aber gerade fo — da er ihn nur halb 
anfah und halb in der Phantafie das Bild er 
gänzte — fiel ifm der Unterfchied auf. Wenn er 


fich die Kleider von dem Körper wegdachte, fo war 
es ihm ganz unmöglich, die Vorftellung einer 
ruhigen Schlankheit feftzuhbalten, vielmehr traten 
ihm augenblicklich unruhige, fich windende Bes 
mwegungen vor das Auge, ein Verdrehen der Glied- 
maßen und VBerfrümmen der Wirbeljäule, wie 
man es in alten Darftellungen des Martyriums 
oder in den grotesfen Schaubietungen der Jahr: 
marftsartiften finden fann. 

Auch die Hände, die er ja gewiß ebenfogut in 
dem Eindruce irgendeiner formvollen Gefte hätte 
felthalten Eönnen, dachte er nicht anders als in 
einer fingernden Beweglichfeit. Und gerade an 
ihnen, die doch eigentlich das Schönfte an Beines 
berg waren, Fonzentrierte fich der größte Wider: 
wille. Sie hatten etwas Unzüchtiges an fich. Das 
war wohl der richtige Vergleich. Und etwas Un: 
züchtiges lag auch in dem Eindrude verrenfter 
Bewegungen, den der Körper machte. In den 
Händen fchien es fich nur gewiffermaßen anzu= 
fammeln und fchien von ihnen wie das Vorgefühl 
einer Berührung auszuftrahlen, das Törleß einen 
efligen Schauer über die Haut jagte. Er war 
felbft über feinen Einfall verwundert und ein 
wenig erfchrocken. Denn fchon zum zweitenmal 
an diefem Zage gefchah es, daß fich etwas Ges 


fchlechtliches unvermutet und ohne rechten Zus 
fammenhang zwijchen feine Gedanken drängte. 

Beineberg hatte fich eine Zeitung genommen, 
und Törleß Fonnte ihn jeßt genau betrachten. 

Da war tatfächlich Faum etwas zu finden, das 
dem plöglichen Auftauchen einer folchen Jdeen= 
verfnüpfung auch nur einigermaßen hätte zur Ent= 
fehuldigung dienen Fönnen. 

Und doch wurde das Mißbehagen aller Un= 
begründung zu Troß immer lebhafter. Cs waren 
noch keine zehn Minuten des Schweigens zwiz 
fehen den beiden verftrichen und dennoch fühlte 
Zörleß feinen Widerwillen bereits auf das äußerz 
fte gefteigert. Eine Örundftimmung, Orundbezie: 
Hung zwifchen iym und Beineberg fchien fich darin 
zum erften Male zu äußern, ein immer fchon laus 
ernddagewejenesMißtrauenfi chien miteinem Male 
in das bewußte Empfinden aufgeftiegen zu fein. 

Die Situation zwifchen den beiden fpißte fich 
immer mehr zu. Beleidigungen, für die er Feine 
Worte wußte, drängten fich Törleß auf. Eine 
Art Scham, fo als ob zwifchen ihm und Deines 
berg wirklich etwas vorgefallen märe, verfeßte 
“ihn in Unruhe. Seine Finger begannen unruhig 
auf der Tifchplatte zu trommeln. 
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Endlich fah er, um diefen fonderbaren Zuftand 
logzumerden, wieder zum Fenfter hinaus. 

Beineberg blickte jegt von der Zeitung auf; 
dann las er irgendeine Stelle vor, legte das Blatt 
weg und gähnte. 

Mit dem Schweigen war auch der Zwang ge= 
brochen, der auf Törleß gelaftet hatte. Belanglofe 
Morte rannen nun vollends über diefen Augens 
bli® hinweg und verlöfchten ihn. Es war ein 
plößliches Aufhorchen gewefen, dem nun wieder 
die alte Gleichgültigkeit folgte. . . 

‚Wie lange haben wir noch Zeit?” fragte 
Zörlef. 

„weieinhalb Stunden.‘ 

Dann zog er fröftelnd die Schultern hoch. Er 
fühlte wieder die lähmende Gewalt der Enge, der 
e8 entgegenging. Der Stundenplan, der tägliche 
Umgang mit den Freunden. Selbft jener Wider: 
wille gegen Beineberg wird nicht mehr fein, der 
für einen Augenbli eine neue Situation ges 
fchaffen zu haben fchien. 

7: ++ Was gibt e8 heute zum Abendeffen 

„Sch weiß nicht.“ 

‚Bas für Gegenftände haben wir morgen? 

„Mathematik.“ 

„ob? Haben wir etwas auf?” 


„Sa, ein paar neue Säße aus der Trigonos 
metrie; doch du wirft fie treffen, es ift nichts 
Befonderes an ihnen.” 

„And dann.” 

„Religion. 

„Religion? Ach ja. Das wird wieder etwas 
werden... Sch glaube, wenn ich fo recht im Zug 
bin, Fönnte ich gerade fo gut beweifen, daß zweis 
mal zwei fünf ift, wie daß es nur einen Gott 
geben Fann . . .” 

Beineberg blickte jpöttifch zu Törleß auf. „Du 
bift darin überhaupt Eomifch; mir fcheint fait, 
daß es bir felbft Vergnügen bereitet; wenigfteng 
glänzt dir der Eifer nur fo aus den Augen...” 

„Barum nicht?! ft es nicht hübfch? Es 
gibt immer einen Punft dabei, wo man dann 
nicht mehr weiß, ob man noch lügt oder ob das, 
was man erfunden hat, wahrer ift als man fel- 
ber.” 

‚Biefo?” 

‚un, ich meine e8 ja nicht wörtlich. Man 
weiß ja gewiß immer, daß man fchwindelt; aber 
troßdem erfcheint einem felbft die Sache mitunter 
fo glaubwürdig, daß man gemiffermaßen, von 
feinen eigenen Gedanken gefangen genommen, 


ftinftept.”” 


„Sa, aber was bereitet dir denn daran Ver: 
anügen?” 

„Eben dies. Es geht einem fo ein Ruck durch 
den Kopf, ein Schwindel, ein Erfchreden . . .”7 

‚Ach hör auf, das find Spielereien.’ 

„sh habe ja nicht das Gegenteil behauptet. 
Aber jedenfalls ift mir dies in der ganzen Schule 
noch das Sntereffantefte.’ 

„Es ıft fo eine Art mit dem Gehirn zu turnen; 
aber es hat doch Feinen rechten Zweck.” 

‚Mein, fagte Törleß und fah wieder in den 
Garten hinaus. In feinem Rüden — ferne — 
hörte er die Gasflammen fummen. Er verfolgte 
ein Gefühl, das melancholifch, wie ein Nebel, in 
ihm aufftieg. 

„E38 bat Feinen Iwed. Du haft recht. Aber 
man darf fich das gar nicht fagen. Bon alldem, 
dag wir den ganzen Tag lang in der Schule tun, 
— mas davon hat eigentlich einen Iwect? Wo- 
von hat mıan etwas? ch meine etwas für fich 
haben — du verftehft? Man weiß am Abend, 
daß man wieder einen Tag gelebt hat, daß man 
fo und fo viel gelernt hat, man hat dem Stunden: 
plan genügt, aber man ift dabei leer geblieben, 
— innerlich meine ich, man hat fozufagen einen 
ganz innerlichen Hunger . . .” 


Beineberg brummte etwas von Üben, Geift 
vorbereiten — noch nichts anfangen Fönnen — 
fpäter ... 

‚Borbereiten? Üben? Wofür denn? Weißt du 
etwas Beltimmtes? Du hoffft vielleicht auf et= 
was, aber auch dir ift es ganz ungewiß. Es ft 
fo: Ein ewiges Warten auf etwas, von dem 
man nichts anderes weiß, als daß man darauf 
wartet... Das ift fo langweilig . . .” 

„Rangmweilig . . . dehnte Beineberg nach und 
wiegte mit dem Kopfe. 

Zörleß fah noch immer in den arten. Er 
glaubte das Rafcheln der welfen Blätter zu hören, 
die der Wind zufammentrug. Dann fam jener 
Augenblick intenfivfter Stille, der ftets dem völlis 
gen Dunfelwerden Furz vorangeht. Die Formen, 
welche fich immer tiefer in die Dämmerung ge 
bettet hatten, und die Farben, welche zerfloffen, 
fehienen für Sekunden ftill zu ftehen, den Atem 
anzuhalten.... 

„zöre, Beineberg,” Iprach Zörleß, ohne fich 
zurückzumenden, „es muß während des Dämz 
merns immer einige Augenblide geben, die ganz 
eigener Art find. So oft ich e8 beobachte, Fehrt 
mir diefelbe Erinnerung wieder. Jch war noch 
fehr Elein, als ich um diefe Stunde einmal im 
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Walde fpielte. Das Dienftmädchen Hatte fich ent: 
fernt; ich wußte das nicht und glaubte es noch in 
meiner Nähe zu empfinden. Plößlich zwang mich 
etwas aufzufehen. Jch fühlte, daß ich allein fei. 
Es war plöglich fo ftill. Und als ich um mich 
bliefte, war mir, als ftünden die Bäume fchmei- 
gend im Kreife und fähen mir zu. Sch weinte; ich 
fühlte mich fo verlaffen von den Großen, den leb- 
lofen Gefchöpfen preisgegeben ... Was ift das? 
Sch fühle es häufig wieder. Diefes plößliche 
Schweigen, dag wie eine Sprache ift, die wir 
nicht hören 

„sch Kenne das nicht, was du meinft; aber 
warum follten nicht die Dinge eine Sprache haben? 
Können wir doch nicht einmal mit Beftimmtheit 
behaupten, daß ihnen Feine Seele zufommt!” 

Törleß gab Feine Antwort. Beinebergs fpefula= 
tive Auffaffung behagte ihm nicht. 

Nach einer Weile begann aber diefer: „Warum 
fiehft du noch fortwährend zum Fenfter hinaus? 
Was findeft denn du daran ” 

„Sch denke noch immer nach, was dag fein 
mag?” In Wahrheit hatte er aber bereits an et= 
was Weiteres gedacht, was er nur nicht einges 
ftehen wollte. Die hohe Anfpannung, das Kaus 
Ichen auf ein ernftes Geheimnis und die Verant: 
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mwortung, mitten in noch unbefchriebene DBezie- 
hungen des Lebens zu blicken, hatte er nur für 
einen Augenbli aushalten Fönnen. Dann war 
wieder jenes Gefühl des Allein: und Verlaffen: 
feins über ihn gekommen, das ftets diefer zu 
hohen Anforderung folgte. Er fühlte: hierin liegt 
etwas, das jet noch zu fchwer für mich ift, und 
feine Gedanken flüchteten zu etwas anderem, das 
auch darin lag, aber gewiffermaßen nur im Hinter: 
grunde und auf der Lauer: Die Einfamfeit. 

Aus dem verlaffenen arten tanzte hie und 
da ein Blatt an das erleuchtete Fenfter und riß 
auf feinem Nücen einen hellen Streifen in das 
Dunfel hinein. Diefes fchien auszumeichen, fich 
zurückzuziehen, um im nächften Augenblicke wies 
der vorzurücen und unbeweglich wie eine Mauer 
vor den Fenftern zu ftehen. Es war eine Welt 
für fich, diefes Dunfel. Wie ein Schwarm fchwarzer 
Feinde war es über die Erde gefommen und hatte 
die Menfchen erfchlagen oder vertrieben oder was 
immer getan, das jede Spur von ihnen aus- 
löfchte. 

Und Törleß fchien es, daß er fich darüber freue. 
Er mochte in diefem Augenblid die Menfchen 
nicht, die Großen und Erwachfenen. Er mochte 
fie nie, wenn es dunfel war. Er war gewöhnt, 


fich dann die Menfchen wegzudenken. Die Welt 
erfchien ihm danach wie ein leeres, finfteres Haus 
und in feiner Bruft war ein Schauer, als follte 
er nun von Zimmer zu Zimmer fuchen — dunfle 
Zimmer, von denen man nicht wußte, was ihre 
Eden bargen — taftend über die Schwellen fchreis 
ten, die Feines Menfchen Fuß außer dem feinen 
mehr betreten follte, bi8 — in einem Zimmer fich 
die Türen plöglich vor und hinter ihm fchlöffen 
und er der Herrin felbft der fchwarzen Scharen 
gegenüberftünde. Und in diefem Augenblicde wür- 
den auch die Schlöffer aller anderen Türen zus 
fallen, durch die er gefommen, und nur weit vor 
den Mauern würden die Schatten der Dunkelheit 
wie fchwarze Eunuchen auf Wache ftehen und die 
Nähe der Menfchen fernhalten. 

Das war feine Art der Einfamfeit, feit man 
ihn damals im Stiche gelaffen hatte, — im Wal- 
de, wo er fo meinte. Sie hatte für ihn den Reiz 
eines Weibes und einer Unmenfchlichkeit. Er fühle 
te fie als eine Frau, aber ihr Atmen war nur 
ein Würgen in feiner Bruft, ihr Geficht ein wire 
belndes Vergeffen aller menfchlichen Gefichter und 
die Bewegungen ihrer Hände Schauer, die ihm 
über den Leib jagten.. . . 

Er fürchtete diefe Phantafie, denn er war fich 


ihrer ausfchmweifenden Heimlichkeit bewußt, und 
der Gedanke, daß folche Vorftellungen immer 
mehr Herrfchaft über ihn gewinnen fönnten, be: 
unruhigte ihn. Uber gerade dann, wenn er fich 
am ernfteften und reinften glaubte, überfamen 
fie ihn. Man Fönnte fagen, als eine Reaftion auf 
diefe Augenblicde, wo er empfindfame Erkennt: 
niffe ahnte, die fich zwar in ihm fchon vorbereite= 
ten, aber feinem Alter noch nicht entfprachen. Denn 
in der Entwiclung einer jeden feinen moralifchen 
Kraft gibt es einen folchen frühen Punkt, wo fie 
die Seele fchwächt, deren Fühnfte Erfahrung fie 
einft vielleicht fein wird, — fo als ob fich ihre 
Wurzeln erit fuchend fenfen und den Boden zer: 
mühlen müßten, den fie nachher zu fügen be= 
flimmt find, — weswegen Sünglinge mit großer 
Zufunft meift eine an Demütigungen reiche Ver: 
gangenheit befigen. 

ZTörleß’ Vorliebe für gewiffe Stimmungen war 
die erfte Andeutung einer feelifchen Entwicklung, 
die fich fpäter als ein Talent des Staunens dus 
Berte. Späterhin wurde er nämlich von einer eis 
gentümlichen Fähigkeit geradezu beherricht. Er 
war dann gezwungen, Ereigniffe, Menfchen, Din: 
ge, ja fich felbft Häufig fo zu empfinden, daß er 
dabei das Gefühl fowohl einer unauflöglichen Un= 
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verftändlichfeit als einer unerflärlichen, nie völlig 
zu rechtfertigenden Verwandtfchaft hatte. Sie 
fcehienen ihm zum reifen verftändlich zu fein und 
fich doch nie reftlos in Worte und Gedanken aufs 
löfen zu laffen. Imwifchen den Ereigniffen und feis 
nem Sch, ja zwifchen feinen eigenen Gefühlen 
und irgendeinem innerften Sch, das nach ihrem 
Verftändnis begehrte, blieb immer eine Scheides 
linie, die wie ein Horizont vor feinem Verlangen 
zurüchwich, je näher er ihr Fam. Sa, je genauer 
er feine Empfindungen mit den Gedanfen ums 
faßte, je befannter fie ihm wurden, defto fremder 
und unverftändlicher fchienen fie ihm gleichzeitig 
zu werden, jo daß es nicht einmal mehr fchien, 
als ob fie vor ihm zurüdwichen, fondern als ob 
er felbft fich von ihnen entfernen würde, und doch 
die Einbildung, fich ihnen zu nähern, nicht abe 
fehütteln Fönnte. 

Diefer merkwürdige, fehmwer zugängliche Wider: 
Ipruch füllte fpäter eine weite Strecke feiner geis 
fligen Entwickfung, er fchien feine Seele zerreißen 
zu wollen und bedrohte fie lange als ihr oberfteg 
Problem. 

Vorläufig Fündigte fich die Schwere diefer 
Kämpfe aber nur in einer häufigen plößlichen Erz 
müdung an und fehreckte Törleß gleichfam fchon 


von ferne, jobald ihm aus irgendeiner fragwürdig 
- fonderbaren Stimmung — wie vorhin — eine 
Ahnung davon wurde. Er fam fich dann fo Fraft: 
Io8 vor wie ein Gefangener und Aufgegebener, 
gleichermaßen von fich wie von den anderen Ab- 
geichloffener; er hätte fchreien mögen vor Leere 
und Verzweiflung und ftatt deffen wandte er fich 
gleichfam von diefem ernften und erwartungs: 
vollen, gepeinigten und ermüdeten Menfchen in 
fi) ab und laufchte — noch erfchrocken von dies 
fem jähen Verzichten und fchon entzüct von ih: 
rem warmen, fündigen Atem — auf die flüftern= 
den Stimmen, welche die Einfamfeit für ihn 
hatt. — -— - - - - - - - - — 

Zörleß machte plößlich den Vorfchlag zu zah- 
len. In Beinebergs Augen blißte ein Verftehen 
auf; er Fannte die Stimmung. Zörleß war diefes 
Einverftändnis zumider; feine Abneigung gegen 
Beineberg wurde wieder lebendig und er fühlte 
fich durch die Gemeinfchaft mit ihm gefchändet. 

Aber das gehörte faft fchon mit dazu. Das 
Schändliche ift eine Einfamkeit mehr und eine 
neue finftere Mauer. 

Und ohne miteinander zu fprechen, fchlugen fie 
einen beftimmten Weg ein. 
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(&: mußte in den legten Minuten ein leichter 

Regen gefallen fein, — die Luft war feucht 
und fchwer, um die Laternen zitterte ein bunter 
Nebel und die Bürgerfteige glänzten ftellenmweife 
auf. 

Törleß nahm den Degen, der aufs Pflafter 
fchlug, eng an den Keib, allein felbft das Geräufch 
der aufflappernden Abfäge überriefelte ihn eigen- 
tümlich. 

Nach einer Weile hatten fie weichen Boden un= 
ter den Füßen, fie entfernten fich von der inneren 
Stadt und fehritten durch breite Dorfftraßen dem 
Sluffe zu. 

Diefer wälzte fich fchmarz und träge, mit tier 
fen, gluctfenden Lauten unter der hölzernen Brücke, 
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Eine einzige Laterne, mit verftaubten und zer 
fchlagenen Scheiben, ftand da. Der Schein des 
unruhig vor den Windftößen fich duckenden Lich: 
tes fiel dann und warın auf eine treibende Welle 
und zerfloß auf ihrem Rücken. Die runden Streu: 
hölzer gaben unter jedem Schritte nach . . . rolle 
ten vor und wieder zurüd . .. 

Beineberg ftand ftill. Das jenfeitige Ufer war 
mit dichten Bäumen beftanden, welche, da die 
Straße rechtwinfelig abbog und längs des Waf- 
fers meiterführte, wie eine fchwarze, undurch- 
dringliche Mauer drohten. Erft nach vorfichtigem 
Suchen fand fich ein fchmaler, verftecter Weg, 
der geradeaus hineinführte. Bon dem dichten, üp= 
pig mwuchernden Unterholze, an das die Kleider 
ftreiften, ging jedesmal ein Schauer von Tropfen 
nieder. Nach einer Weile mußten fie wieder fte= 
henbleiben und ein Streichholz anreiben. Es war 
ganz ftill, fogar das Gurgeln des Fluffes war 
nicht mehr zu hören. Plöglich Fam von ferne ein 
unbeftimmter, gebrochener Ton zu ihnen. Er hörz 
te fich wie ein Schrei oder eine Warnung an. 
Dder auch wie der bloße Zuruf eines unverftänd: 
lichen Gefchöpfes, das irgendwo gleich ihnen durch 
die Büfche brach. Sie fehritten auf den Ton zu, 
blieben ftehen, fchritten wieder weiter. Jm ganzen 
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mochte es wohl eine Viertelftunde gedauert ha= 
ben, als fie aufatmend laute Stimmen und bie 
Klänge einer Ziehharmonifa unterfchieden. 

Zwifchen den Bäumen wurde es nun lichter, 
und nach wenigen Schritten ftanden fie am Nan- 
de einer Blöße, in deren Mitte ein quadratifches, 
zwei Stoc hohes Gebäude maffig aufgebaut war. 

Es war das alte Badhaus. Seinerzeit von den 
Bürgern des Städtchens und den Bauern der 
Umgegend als Heilftätte benüßt, ftand es jeßt 
fchon feit Jahren faft leer. Nur in feinem Erd- 
gefchoffe bot e8 einen verrufenen Wirtshaufe Uns 
terkunft. 

Die beiden ftanden einen Augenblick ftill und 
horchten hinüber. 

Eben fette Törle den Zuß vor, um aus dem 
Gebüfch herauszutreten, als drüben fchwere Sties 
fel auf der Diele des Flures Enarrten und ein Bez 
trunfener mit unficheren Schritten ing Freie trat. 
‚Hinter ihm, in dem Schatten des Flurs, ftand 
ein Weib, und man hörte eg mit haftender, zors 
niger Stimme etwas flüftern, fo als ob es etwas 
von ihm forderte. Der Mann lachte dazu und 
iwiegte fich in den Beinen. Dann Fam eg wie ein 
Bitten herüber. Aber auch dag Eonnte man nicht 
verftehen. Nur der fchmeichelnde, zuredende Klang 


der Stimme war fühlbar. Das Weib trat jeßt 
weiter heraus und legte dem Manne eine Hand 
auf die Schulter. Der Mond beleuchtete fie, — 
ihren Unterrod, ihre Jacke, ihr bittendes Lächeln. 
Der Mann fah geradeaus, fchüttelte mit dem 
Kopfe und hielt die Hände feft in den Zafchen. 
Dann fpudte er aus und ftieß das Weib meg. 
Es mochte wohl irgend etwas gejagt haben. Nun 
fonnte man auch ihre Stimmen verftehen, die 
lauter geworden waren. 

+ + Du willft alfo nichts geben? Du... !” 

„Schau, daß du hinauffommft, du Dredfink!” 

‚Bas? So ein Bauernlümmel!” 

Zur Antwort Flaubte der Trunkene mit fehwer= 
fälliger Bewegung einen Stein auf: „Wenn du 
nicht gleich abfahrft, du dummes Menfch, fo fehlag’ 
ich dir den Buckel ein!” und er holte zum Wurfe 
aus. Törleß hörte das Weib mit einem lebten 
Schimpfworte die Stiege hinaufflüchten. 

Der Mann ftand eine Weile ftill und hielt un= 
fehlüffig den Stein in der Hand. Er lachte; fah 
nach dem Himmel, wo zwifchen fehwarzen Wol- 
Een mweingelb der Mond fchwamm; dann gloßte 
er die dunfle Hecke der Gebüfche an, als überlege 
er darauf loszugehen. Törleß z0g vorfichtig den 
Fuß zurück, er fühlte fein Herz bis zum Halfe hin= 
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auf fchlagen. Endlich fchien fich der Trunfene doch 
befonnen zu haben. Seine Hand ließ den Stein 
fallen. Mit rohem, triumphierendem Lachen rief 
er eine grobe Unanftändigkeit zu dem Fenfter hin- 
auf, dann drückte er fih um die Ede. 

Die beiden ftanden noch immer bewegungslos. 
„Heft du fie erkannt?” flüfterte Beineberg; „‚es 
war Bozena.’‘ Zörleß gab Feine Antwort; er horch= 
te, ob der Betrunfene nicht wiederfehre. Dann 
wurde er von Beineberg vorwärts gefchoben. Mit 
rafchen, vorfichtigen Sägen waren fie — .an dem 
Kichtfchein, der Feilförmig durch die Fenfter des 
Erögefchoffeg fiel, vorbei — in dem dunklen Haus 
flur. Eine hölzerne Treppe führte in engen Wins 
dungen in das erfte Stocwerf hinauf. Hier mußte 
man ihre Schritte auf den Enarrenden Stufen 
gehört haben, oder hatte ein Degen gegen das Holz 
gefchlagen: — die Türe der Schankftube wurde 
geöffnet und jemand kam nachfehen, wer im Haufe 
fei, während die Ziehharmonifa plößlich fchwieg, 
und das Gewirr der Stimmen einen Augenblick 
wartend ausfeßte, 

Zörleß preßte fich erfchrocken um die Windung 
der Stiege. Aber man fihien ihn troß des Dun- 
tels bemerkt zu haben, denn er hörte die fpöttifche 
Stimme der Kellnerin, während die Türe wieder 
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gefchloffen wurde, irgend etwas fagen, worauf ein 
unbändiges Gelächter folgte. 

Auf dem Treppenabfatz des erften Stockwerfes 
war es völlig finfter. Weder Törleß noch Beine 
berg trauten fich einen Schritt vorwärts zu tun, 
ungewiß, ob fie nicht etwas ummerfen und da= 
durch Lärm verurfachen würden. Von der Auf 
vegung angetrieben, fuchten fie mit haftenden Fin: 
gern nach der Zürkflinfe. 

Bozena war als Bauernmädchen in die Groß: 
ftadt gefommen, wo fie in Dienft trat und fpäter 
Kammerzofe wurde. 

Es ging ihr anfangs ganz gut. Die bäurifche Art, 
welche fie fo wenig ganz abftreifte wie ihren brei= 
ten, feften Gang, ficherte ihr das Vertrauen ihrer 
Herrinnen, welche an diefem Kuhftalldufte ihres 
MWefens feine Einfalt liebten, und die Liebe ihrer 
Herren, welche daran das Parfum fchäten. Mopl 
nur aus Laune, vielleicht auch aus Unzufriedenheit 
und dumpfer Sehnfucht nach Keidenfchaft gab fie 
diefes bequeme Leben auf. Sie wurde Kellnerin, erz 
Erankte, fand in einem eleganten öffentlichen Haufe 
Unterfommen und wurde allgemach, indem Maße, 
wie das Kotterleben fie verbrauchte, wieder — 
und immer weiter — in dieProvinz hinausgefpült. 


Hier endlich, wo fie nun fchon feit mehreren 
Sahren wohnte, nicht weit von ihrem Heimatde 
dorfe, half fie untertags in der Wirtfchaft mit und 
las des Abends billige Romane, rauchte Zigaret- 
ten und empfing hie und da den Befuch eines 
Mannes. 

Sie war noch nicht geradezu häßlich geworden, 
aber ihr ®eficht entbehrte in auffallender Weife 
jeglicher Anmut, und fie gab fich förmlich Mühe, 
dies durch ihr Wefen noch mehr zur Geltung zu 
bringen. Sie ließ mit Vorliebe durchblicken, daß 
fie die Eleganz und das Getriebe der vornehmen 
Melt fehr wohl kenne, nunmehr aber darüber hin 
aus fei. Sie äußerte gerne, daß fie darauf, wie 
auf fich felbft, wie überhaupt auf alles pfeife. Troß 
ihrer Verwahrlofung genoß fie deswegen ein ge= 
willes Anfehen bei den Bauernföhnen der Umges 
bung. Sie fpucdten zwar aus, wenn fie von ihr 
Iprachen, und fühlten fich verpflichtet, mehr.noch 
als gegen andere Mädchen grob gegen fie zu fein, 
im Örunde waren fie aber doch ganz gewaltig ftolz 
auf diefes „‚verfluchte Menfch”, das aus ihnen 
hervorgegangen war und der Welt fo durch den 
Lad geguckt hatte. Einzeln zwar und verftohlen, 
aber doch immer wieder Famen fie, fich mit ihr 
zu unterhalten. Dadurch fand Bozena einen Reft 


von Stolz und Rechtfertigung in ihrem Leben. 
Eine vielleicht noch größere Genugtuung bereites 
ten ihr aber die jungen Herren aus dem Inftitute. 
Gegen fie kehrte fie abfichtlich ihre roheften und 
häßlichften Eigenfchaften heraus, weildiefe — wie 
fie fich auszudrücken pflegte — ja troßdem gerade 
fo zu ihr gefrochen fommen würden. 

Als die beiden Freunde eintraten, lag fie wie 
gewöhnlich rauchend und lefend auf ihrem Bette. 
ZTörleß fog, noch in der Türe ftehend, mit be= 
gierigen Augen ihr Bild in fich ein. 

„Sott, was für füße Buben fommen denn da?” 
rief fie fpöttifch den Eintretenden entgegen, bie fie 
ein wenig verächtlich mufterte. „‚Ie, du Baron? 
Was wird denn die Mama dazu fagen ?!”— Das 
war folch ein Anfang nach ihrer Art. 

‚Aber halt’s . . ” brummte Beineberg und 
feßte fich zu ihr aufs Bett. Törleß feßte fich ab: 
feits; er ärgerte fich, weil Bozena fich nicht um 
ibn befümmerte und tat, als ob fie ihn nicht Fennte. 

Die Befuche bei diefem Weib waren in der le= 
ten Zeit zu feiner einzigen und geheimen Freude 
geworden. Gegen Ende der Woche murde er fchon 
unruhig und Eonnte den Sonntag nicht erwarten, 
wo er am Abend zu ihr fchlich. Hauptfächlich diefes 
Sicheinfchleichenmüffen befchäftigte ihn. Wenn e8 
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zum Beifpiel vorhin den trunfenen Burfchen in 
der Schanfftube eingefallen wäre, auf ihn Jagd 
zu machen? Aus bloßer Luft, dem lafterhaften 
jungen Herrchen eins auszumifchen? Er war nicht 
feig, aber er wußte, daß er hier wehrlos fei. Der 
zierliche Degen Fam ihm entgegen diefen groben 
Säuften wie ein Spott vor. Außerdem die Schande 
und die Strafe, die er zu gewärtigen hätte! Es 
bliebe ihm nur übrig zu fliehen oder fich aufs 
Bitten zu verlegen. Oder fich von Bozena fchügen 
zu laffen. Der Gedanke durchriefelte ihn. Aber 
das war es! Nur das! Nichts anderes! Diefe 
Angft, diefes Sichaufgeben lockte ihn jedesmal 
von neuem. Diejes Heraustreten aus feiner bevors 
zugten Stellung unter die gemeinen Leute; unter 
fie — tiefer als fie! 

Er war nicht lafterhaft. Bei der Ausführung 
überwogen ftets der Widerwille gegen fein Bes 
ginnen und die Angft vor den möglichen Folgen. 
Nur feine Phantafie war in eine ungefunde Riche 
tung gebracht. Wenn fich die Tage der Woche 
bleiern einer nach dem andern über fein Leben legs 
ten, fingen diefe beizenden Reize an, ihn zu loden. 
Aus den Erinnerungen an feine Befuche bildete 
fich eine eigenartige Verführung heraus. Bozena 
erichien ihm als ein Gefchöpf von ungeheuerlicher 
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Niedrigkeit und fein Verhältnis zu ihr, die Emp- 
findungen, die er dabei zu durchlaufen hatte, als 
ein graufamer Kultus der Selbftaufopferung. Es 
reizte ihn, alles zurücklaffen zu müffen, worin er 
fonfteingefchloffen war, feinebevorzugte Stellung, 
die Gedanken und Gefühle, die man ihm ein: 
impfte, all das, was ihm nichts gab und ihn er= 
drückte. Es reizte ihn, nackt, von allem entblößt, 
in rafendem Laufe zu diefem Weibe zu flüchten. 

Das war nicht anders als bei jungen Leuten 
überhaupt. Wäre Bozena rein und fchön gemefen 
und hätte er damals lieben Fönnen, fo hätte er 
fie vielleicht gebiffen, ihr und fich die Wolluft bis 
zum Schmerz gefteigert. Denn die erfte Leiden- 
fehaft des erwachfenden Menfchen ift nicht Kiebe 
zu der einen, fondern Haß gegen alle. Das fich 
unverftanden Fühlen und das die Welt nicht Ver: 
ftehen begleitet nicht die erfte Leidenfchaft, fondern 
ift ihre einzige nicht zufällige Urfache. Und fie 
felbft ift eine Flucht, auf der das Zugmeienfein 
nur eine verdoppelte Einfamkeit bedeutet. 

Faft jede erfte Leidenfchaft dauert nicht lange 
und hinterläßt einen bitteren Nachgefchmad. Sie 
ift ein Zrrtum, eine Enttäufchung. Man verfteht 
fich hinterher nicht und weiß nicht, was man be 
fchufdigen fol. Dies Eommt, weil die Menfchen 
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in diefem Drama einander zum größeren Teile zu= 
fällig find: Zufallsgefährten auf einer Flucht. 
Nach der Beruhigung erkennen fie fich nicht mehr. 
Sie bemerken aneinander Gegenfäße, weil fie das 
Gemeinfame nicht mehr bemerken. 

Bei Törleß war e8 nur darum anders, daß er 
allein war. Die alternde, erniedrigte Proftituierte 
vermochte nicht alles in ihm auszulöfen. Doch 
war fie fomweit Weib, daß fie Teile feines Inneren, 
die wie reifende Keime noch auf den befruchtenden 
Augenblict warteten, gleichfam frühzeitig an die 
Oberfläche riß. 

Das waren dann feine fonderbaren Vorftel- 
lungen und phantaftifchen Berführungen. Faft 
ebenfo nahe lag es ihm aber manchmal, fich auf 
die Erde zu werfen und vor Verzweiflung zu 
fhreien. 

Bozena befümmerte fich noch immer nicht um 
ZTörleß. Sie fchien e8 aus Bosheit zu tun, bloß 
um ihn zu ärgern. Plöglich unterbrach fie ihr 
Gefpräch: „Gebt mir Geld, ich werde Tee und 
Schnaps holen.’ 

Zörleß gab ihr eines der Silberftücke, die er am 
Nachmittage von feiner Mutter erhalten hatte. 

Sie holte vom Fenfterbrett einen zerbeulten 


Schnellfieder und zündete den Spiritus an; dann 
ftieg fie langfam und fchlürfend die Treppe hin- 
unter. 

Beineberg ftieß Törleß an. „Warum bift du 
denn fo fad? Sie wird denken, du trauft dich nicht.” 

‚Ra mich aus dem Spiel,‘ bat Zörleß, „ich 
bin nicht aufgelegt. Unterhalte nur du dich mit 
ihr. Was will fie übrigens fortwährend mit deiner 
Mutter?” 

„Seit fie weiß, wie ich heiße, behauptet fie, 
einmal bei meiner Tante in Dienft gemejen zu 
fein und meine Mutter gefannt zu haben. Zum 
Zeil Scheint e8 wohl wahr zu fein, zum Zeil lügt 
fie aber ficher — rein zum Vergnügen; obwohl 
ich nicht recht verftehe, was ihr daran Spaß 
macht.” 

Törleß wurde rot; ein merfwürdiger Gedanke 
war ihm eingefallen. — Da Fam aber Bozena 
mit dem Schnaps zurüd und feßte fich wieder 
neben Beineberg aufs Bett. Sie griff auch gleich 
wieder das frühere Gelpräch auf. 

yy + + Ja, deine Mama mar ein fchönes Mäbd- 
chen. Du fiehft ihr eigentlich gar nicht ähnlich, mit 
deinen abftehenden Ohren. Auch luftig war fie. 
Mehr als einer wird fie fich wohl in den Kopf 
gefet haben. Recht hat fie gehabt.” 
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Nach einer Paufe fchien ihr etwas befonders 
Luftiges eingefallen zu fein: „Dein Onkel, der 
Dragoneroffizier, weißt du? Karl hat er glaube 
ich geheißen, er war ein Coufin deiner Mutter, 
der hat ihr damals den Hof gemacht! Aber Sonn 
tags, wenn die Damen in der Kirche waren, ift 
er mir nachgeftiegen. Alle Augenblicde habe ich 
ihm etwas anderes aufs Zimmer bringen müffen. 
Sefch war er, das weiß ich heute noch, nur hat 
er fich fo gar nicht geniert .. . Sie begleitete 
diefe Worte mit einem vielfagenden Lachen. Dann 
verbreitete fie fich weiter über diefes Thema, das 
ihr augenscheinlich befonderes Vergnügen berei= 
tete. Ihre Worte waren familiär, und fie brachte 
fie mit einem Ausdrucd vor, der jedes einzelne 
befchmugen zu wollen fchien. „,. . . Sch meine, 
er hat auch deiner Mutter gefallen. Wenn fie das 
nun gewußt hätte! Sch glaube, deine Tante hätte 
mich und ihn aus dem Haufe fehmeißen müffen. 
So find num einmal die feinen Damen, gar wenn 
fie noch feinen Mann haben. Xiebe Bozena dag 
und liebe Bozena jenes — fo ift es den ganzen 
Tag gegangen. Als aber die Köchin in die Hoff: 
nung Fam, da bhätteft du’s hören follen! Sch 
glaube gar, fie meinten, daß fich unfereins nur 
einmal im Jahre die Füße wafche. Der Köchin 
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fagten fie zwar nichts, aber ich Fonnte es hören, 
wenn ich im Zimmer bediente und fie gerade da= 
von fprachen. Deine Mutter machte ein Geficht, 
als möchte fie am liebften nur Kölnermwaffer trin= 
fen. Dabei hatte deine Tante gar nicht lange da= 
nach felbft einen Bauch bis zur Nafe . . .” 

Während Bozena fprach, fühlte fich ZTörleß 
ihren gemeinen Anfpielungen faft wehrlog preig- 
gegeben. 

Mas fie fchilderte, fah er lebendig vor fich. Bei- 
nebergs Mutter wurde zu feiner eigenen. Er er= 
innerte fich der hellen Räume der elterlichen Woh- 
nung. Der gepflegten, reinen, unnahbaren Ge= 
fichter, die ihm zu. Haufe bei den Diners oft eine 
gewiffe Ehrfurcht eingeflößt hatten. Der vorneh- 
men, Fühlen Hände, die fich felbft beim Effen 
nichts zu vergeben fchienen. Eine Dienge folcher 
Einzelheiten fiel ihm ein und er fehämte fich, hier 
in einem Eleinen übelriechenden Zimmer zu fein 
und mit einem Zittern auf die demütigenden 
Worte einer Dirne zu antworten. Die Erinnerung 
an die vollendete Manier diefer nie formvergeffe= 
nen ©efellfchaft wirkte ftärfer auf ihn als alle 
moralifche Überlegung. Das Wühlen feiner dunf: 
len Keidenfchaften Fam ihm lächerlich vor. Mit 
vifionärer Eindringlichfeit fah er eine Fühle, ab- 


wehrende Handbemwegung, ein chofiertes Lächeln, 
mit dem man ihn wie ein Eleines unfauberes Tier 
von fich mweifen würde. Troßdem blieb er wie 
feftgebunden auf feinem Plage fißen. 

Mit jeder Einzelheit, deren er fich erinnerte, 
wuchs nämlich neben der Scham auch eine Kette 
häßlicher Gedanken in ihm groß. Sie hatte be= 
gonnen, als Beineberg die Erläuterung zu Bo- 
Zenas Gelpräch gab, worauf Törleß errötet war. 

Er hatte damals plöglich an feine eigene Mut: 
ter denken müffen, und dies hielt nun feft und 
war nicht loszubefommen. Es war ihm nur fo 
durch die Grenzen des Bewußtfeing gefchoffen — 
bligfchnell oder undeutlich weit — am Rande — 
nur wie im Fluge gefehen — Faum ein Gedanfe 
zu nennen. Und haftig war darauf eine Reihe 
von Fragen gefolgt, die es verdecken follten: ‚Was 
ift e8, das es ermöglicht, daß diefe Bozena ihre 
niedrige Eriftenz an die meiner Mutter heran- 
rücen fann? Daß fie fich in der Enge desfelben 
Gedanfens an jene herandrängt? Warum berührt 
fie nicht mit der Stirne die Erde, wenn fie fchon 
von ihr Sprechen muß? Warum ift es nicht wie 
durch einen Abgrund zum Ausdruck gebracht, daß 
bier gar Feine Gemeinfamteit befteht? Denn, wie 
ft es doch? Diefes Weib ift für mich ein Knäuel 
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aller gefchlechtlichen Degehrlichkeiten; und meine 
Mutter ein Gefchöpf, das bisher in wolkenlofer 
Entfernung, Flar und ohne Tiefen, wie ein Ge- 
flien jenfeits alles Begehrens durch mein Xeben 
wandelte... .° 

Aber alle diefe Fragen waren nicht dag Eigent- 
liche. Berührten es Faum. Sie waren etwas Se: 
Fundäres; etwas, das Törleß erft nachträglich 
eingefallen war. Sie vervielfältigten fich nur, 
weil Feine das Rechte bezeichnete. Sie waren nur 
Ausflüchte, Umfchreibungen der Tatfache, daf 
vorbewußt, plößlich, inftinktiv ein feelifcher Zu: 
fammenhang gegeben war, der fie vor ihrem Ent: 
ftehen fchon in böfem Sinne beantwortet hatte. 
Zörleß fättigte fich mit den Augen an Bogena 
und Fonnte dabei feiner Mutter nicht vergefien; 
durch ihm hindurch verfettete die beiden ein Zu: 
fammenhang: Alles andere war nur ein fich Win: 
den unter diefer Jdeenverfchlingung. Diefe war 
die einzige Tatfache. Aber durch die Vergeblich- 
feit, ihren Zwang abzufchütteln, gewann fie eine 
fürchterliche, unklare Bedeutung, die wie ein per- 
fides Lächeln alle Anftrengungen begleitete, 


Törleß fah im Zimmer umher, um dies logzu= 
werden. Aber alles hatte nun fchon diefe eine Be: 
Mufil 5 
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ziehung angenommen. Der Fleine eiferne Ofen 
mit den Roftflecden auf der Platte, das Bett mit 
den wacligen Pfoften und der geftrichenen Lade, 
von der die Farbe an vielen Stellen abblätterte, 
das Bettzeug, das fchmußig durch die Löcher des 
abgenübten Lafens fah; Bozena, ihr Hemd, das 
von der einen Schulter geglitten war, das ger 
meine, wüfte Rot ihres Unterroces, ihr breites, 
fehwatendes Lachen; endlich Beineberg, deffen 
Benehmen ihm im Bergleich zu fonft wie das 
eines unzüchtigen Priefters vorfam, der toll ge: 
worden, zweideutige Worte in die ernften For: 
men eines Gebetes flicht, . . . all das ftieß nach 
der einen Richtung, drängte auf ihn ein und bog 
feine Gedanfen gewaltfam immer wieder zurüd., 

Nur an einer Stelle fanden feine Blicke, die 
gefchreckt von einem zum andern flüchteten, Frie- 
den. Das mar oberhalb der Fleinen Gardine. Dort 
fahen die Wolfen vom on herein und reg= 
los der Mond. 

Das war, als ob er plößlich in die frifche, ru: 
hige Nachtluft Hinausgetreten wäre. Eine Weile 
wurden alle Gedenken ganz ftill. Dann kam ihm 
eine angenehme Erinnerung. Das Landhaus, das 
fie legten Sommer bewohnt hatten. Nächte im 
fchweigenden Par, Ein fternzitterndes, famtdunf- 
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les Firmament. Die Stimme feiner Mutter aus 
der Tiefe des Gartens, mo fie mit Papa auf den 
fchwach fchimmernden Kieswegen Ipazierenging. 
Lieder, die fie halblaut vor fich hinfang. Aber da, 
2.88 fuhr ihm Ealt durch den Leib, .... war 
auch wieder diefes quälende Vergleichen. Was 
mochten die beiden dabei gefühlt haben? Liebe? 
Nein, der Gedanke Fam ihm jeßt zum erftenmal. 
Überhaupt war das etwas ganz anderes. Nichts 
für große und erwachfene Menfchen; gar für feine 
Eltern. Nachts am offenen Fenfter figen und fich 
verlaffen fühlen, fich anders fühlen als die Giro: 
Ben, von jedem Lachen und von jedem fpöttifchen 
Blick mißverftanden, niemandem erklären Fönnen, 
was man fchon bedeute, und fich nach einer feh- 
nen, die das verftünde ... das ift Liebe! Aber 
dazu muß man jung und einfam fein. Bei ihnen 
mußte e8 etwas anderes gemwefen fein; etwas 
Ruhiges und Gleichmütiges. Mama fang einfach 
am Abend in dem dunklen Garten und war heis 
ter 7.» 
Aber gerade das war es, was Zörleß nicht vers 
ftand. Die geduldigen Pläne, welche für den Er- 
wachfenen, ohne daß er eg merkt, Die Tage zu 
Monaten und Jahren zufammenfetten, waren 
ihm noch fremd. Und ebenfo jenes Abgeftumpfts 
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fein, für dag e8 nicht einmal mehr eine Frage be- 
deutet, wenn wieder ein Tag zu Ende geht. Sein 
Leben war auf jeden Tag gerichtet. Jede Nacht 
bedeutete für ihn ein Nichte, ein Grab, ein Aus: 
gelöfchtwerden. Das Vermögen, fich jeden Tag 
fterben zu legen, ohne fich darüber Gedanken zu 
machen, hatte er noch nicht erlernt. 

Deswegen hatte er immer etwas dahinter ver 
mutet, das man ihm verberge. Die Nächte erfchie= 
nen ihm wie dunkle Tore zu geheimnisvollen 
Freuden, die man ihm verheimlicht hatte, jo daß 
fein Leben leer und unglücklich blieb. 

Er erinnerte fich an ein eigentümliches Xachen 
feiner Mutter und fich wie feherzhaft fefter an den 
Arm ihres Mannes Drücen, das er an einem 
jener Abende beobachtet hatte. Es fchien jeden 
Zweifel auszuschließen. Auch aus der Welt jener 
Unantaftbaren und Ruhigen mußte eine Pforte 
herüberführen. Und nun, da er wußte, Eonnte er 
nur mit jenem gemiffen Lächeln daran denken, 
gegen deffen böfes Mißtrauen er fich vergeblich 
wehrte — — — — 

Bozena erzählte unterdeffen weiter. Törleß hörte 
mit halber Aufmerkfamkeit hin. Sie fprach von 
einem, der auch faftjeden Sonntag Fam... „Wie 
heißt er nur? Er ift aus deinem Jahrgang.” 


‚„Meiting?” 

‚rein. 

‚ie fieht er aus?” 

„Er ift beiläufig fo groß mie der da,” Bogena 
wies auf Törleß, „nur hat er einen etwas zu gro: 
Ben Kopf.” 

„Ab, Bafını?” 

„Sa, ja, fo nannte er fich. Er ift fehr Fomifch. 
Und nobel; er trinkt nur Wein. Aber dumm ift 
er. E8 Foftet ihm eine Menge Geld, und er tut 
nichts, als mir erzählen. Er renommiert mit den 
Kiebfchaften, die er zu Haufe haben will; was er 
nur davon hat? Jch fehe ja doch, daß er zum 
erftenmal in feinem Leben bei einem Frauenzimmer 
it. Du bift ja auch noch ein Bub, aber du bift 
frech; er dagegen ift ungefchieft und hat Angft 
Davor, deswegen erzählt er mir lang und breit, 
wie man als Genußmenfch — ja, fo hat er ges 
fagt — mit Frauen umgehen müffe. Er fagt, alle 
Weiber feien nichts anderes wert; woher wollt 
ihr denn das fchon wifjen?!” 

Beineberg grinfte fie zur Antwort fpöttifch an. 

‚‚3a lach nur!” herrfchte iin Bozena beluftigt 
an, „ich habe ihn einmal gefragt, ob er fich denn 
nicht vor feiner Mutter fchämen würde. ‚Mutter?.. 
Mutter?‘ fagte er drauf, ‚mas ift dag? Das eri- 


fiert jet nicht. Das habe ich zu Haufe gelaffen, 
bevor ich zu Dir ging ... .“ Ja, mach nur deine 
langen Ohren auf, fo feid ihr! Nette Söhnchen, 
ihr feinen jungen Herren; eure Mütter Fönnten 
mir beinahe leid tun! ....... 2 

Bei diefen Worten befam Törleß wieder die 
frühere Vorftellung von fich felbft. Wie er alles 
hinter fich ließ und das Bild feiner Eltern ver- 
riet. Und nun mußte er fehen, daß er damit nicht 
einmal etwas fürchterlich Einfames, fondern nur 
etwas ganz Gemwöhnliches tat. Er fchämte fich. 
Aber auch die anderen Oedanfen waren wieder 
da. Sie tuen es auch! Sie verraten dich! Du haft 
geheime Mitipieler! Vielleicht ift es bei ihnen 
irgendwie anders, aber das muß bei ihnen dag 
gleiche fein: eine geheime, fürchterliche Freude. 
Etwas, in dem man fich mit all feiner Angft vor 
dem Gleichmaß der Tage ertränfen kann... . . 
Vielleicht wifjen fie fogar mehr... ?!... Etwas 
ganz Ungewöhnliches? Denn fie find am Xage 
fo beruhigt;. . und diefes Lachen feiner Mutter?. , 
als ob fie mit ruhigem Schritte ginge, alle Türen 
zu Schließen. -— -— -— - - - - - - — — 

In diefem Widerftreite Fam ein Augenblick, wo 
Zörleß fich aufgab und fich mit erwürgtem Herz 
zen dem Sturme überließ. 
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Und gerade in diefem Augenblicke ftand Bozena 
auf und trat zu ihm hin. 

‚Barum fpricht denn der Kleine nichts? Hat 
er Kummer?” 

Beineberg flüfterte etwas und lächelte boshaft. 

„Was, Heimmeh? It wohl die Mama weg: 
gefahren? Und ber garftige Bub läuft gleich zu fo 
einer!” 

Bozena vergrub zärtlich ihre Hand mit ges 
fpreizten Fingern in fein Haar. „Beh, fei nicht 
dumm. Da gib mir einen Kuß. Die feinen Mens 
fchen find auch nicht von Zucerwerk,” und fie 
bog ihm den Kopf zurüd. 

Zörleß wollte etwas jagen, fich zu einem der: 
ben Scherze aufraffen, er fühlte, daß jetzt alles 
davon abhänge, ein gleichgültiges, beziehungs: 
fofes Wort zu fagen, aber er brachte einen Laut 
heraus. Er ftarrte mit einem verfteinten Lächeln 
in dag mwüfte Geficht über dem feinen, in diefe 
unbeftimmten Yugen, dann begann die Außen 
met Elein zu werden . . ., fich immer weiter zu= 
rückzuziehen..... Zür einen Augenblick tauchte das 
Bild jenes Bauernburfchen auf, der den Stein ges 
hoben hatte, und fehien ihn zu höhnen.. .., dann 
ware ganz allein. — u 


N" ich hab’ ihn,” flüfterte Reiting. 
„Ben? 

„Den Spielladendieb.”’ 

Törleß war eben mit Beineberg zurücgefom- 
men. E8 war Enapp vor der Zeit des Nachtmahls 
und das dienfthabende Auffichtsorgan fehon mweg= 
gegangen. Zwifchen den grünen Zifchen hatten fich 
plaudernde Gruppen gebildet und ein warmes Le: 
ben fummte und furrte durch den Saal. 

Es war dasgewöhnliche Schulzimmer mit weiß: 
getünchten Wänden, einem großen fchwarzen Kru- 
zifie und den Bildniffen des Herrfcherpaares zu 
feiten der Tafel, Neben dem großen eifernen Ofen, 
der noch nicht geheizt war, faßen, teils auf dem 
Podium, teils auf umgelegten Stühlen, die jun- 


gen Leute, welche nachmittags dag Ehepaar Tör: 
leß zur Bahn begleitet hatten. Außer Reiting wa- 
ren e8 der lange Hofmeier und Dfehjufch, unter 
welchem Spignamen ein Eleiner polnifcher ©raf 
verftanden wurde. 

Törleß war einigermaßen neugierig. 

Die Spielladen fanden im Hintergrunde des 
Zimmers und waren lange Käften mit vielen ver: 
fperrbaren Schubfächern, in denen die Pfleglinge 
Snftitutes ihre Briefe, Bücher, Geld und allen des 
möglichen Eleinen Kram aufbewahrten. 

Und bereits feit geraumer Zeit Flagten einzelne, 
daß ihnen Eleinere Geldbeträge fehlten, ohne daß 
fie jedoch beftimmte Vermutungen hätten aug= 
fprechen Fönnen. 

Beineberg war der erfte, der mit Gemwißheit fa: 
gen Fonnte, daß ihm — in der Vorwoche — ein 
größerer Betrag geftohlen worden fei. Aber nur 
Reiting und Törleg wußten darum. 

Sie hatten die Diener im Verdachte. 

„So erzähl doch!” bat Törleß, aber Neiting 
machte ihm rafch ein Zeichen: „Bft! Später. Es 
weiß noch niemand davon.‘ 

„Sin Diener?” flüfterte Zörleß. 

„Rein. 

„‚Sp deute doch wenigftens an, wer?” 


Keiting wandte fich von den übrigen ab und 
fagte leife: ,„„B.” Niemand außer Zörleß hatte 
etwas von diefem vorfichtig geführten Gefpräche 
verftanden. Aber auf diefen wirkte die Mitteilung 
wie ein Überfall. 8.2? — das Fonnte nur Bafini 
fein. Und das war doch nicht möglich! Seine Mut= 
ter war eine vermögende Dame, fein Vormund 
Erzellenz. Törleß wollte es nicht glauben, und das 
zwifchen fchnitt der Gedanke an Bozenas Erzähs 
lung hindurch. 

Er Fonnte Faum den Augenblick erwarten, da 
die anderen zum Speifen gingen. Beineberg und 
Neiting blieben zurück, indem fie vorgaben, noch 
vom Nachmittage her überfättigt zu fein. 

Neiting machte den Vorfchlag, doch lieber vor- 
erft „hinauf zu geben. 

Sie traten auf den Gang hinaus, der fich end- 
108 lang vor dem Lehrfaale dehnte. Die flackern- 
den Gasflammen erhellten ihn nur auf Furze 
Streden und die Schritte hallten von Nifche zu 
Nifche, wenn man auch noch fo leife auftrat . . . . 

Vielleicht fünfzig Meter von der Türe entfernt, 
führte eine Stiege in dag zweite Stockwerk, in wel: 
chem fich das Ntaturalienfabinett, noch andere Lehr- 
mittelfammlungen und eine Menge leerftehender 
Zimmer befanden. 


Bon hier aus wurde die Treppe fchmal und 
ftieg in Burgen, rechtwinklig aneinander ftoßenden 
Abfägen zum Dachboden empor. Und — wie alte 
Gebäude oft unlogifch, mit einer Verfehwendung 
von Winfeln und unmotivierten Stufen gebaut 
find — führte fie noch um ein beträchtliches über 
das Niveau des Bodens hinaus, fo daß es jen- 
feits der fehrweren, eifernen, verfperrten Züre, durch 
welche fie abgefchloffen war, eigens einer Holzftiege 
bedurfte, um zu ihm hinab zu gelangen. 

Diesfeits aber entftand auf diefe Weife ein meh: 
rere Meter hoher verlorener Raum, der bis zum 
Gebälke hinaufreichte. In diefem, der wohl nie 
mals betreten wurde, hatte man alte Kuliffen ge 
fagert, die von unvordenklichen Theaterauffüh- 
rungen herrührten. 

Das Tageslicht erftickte felbft an hellen Mit: 
tagen auf diefer Treppe in einer Dämmerung, die 
von altem Staube gefättigt war, denn diefer Bo- 
denaufgang, der gegen den Flügel des mächtigen 
Gebäudes zu lag, wurde faft nie benüßt. 

Bon dem letzten Abfage der Stiege fhwang 
fich Beineberg über das Geländer und ließ fich, 
indem er fich an deffen Gitterftäben fefthielt, zwi= 
fchen die Kuliffen hinunter, welchem Beifpiele Rei- 
ting und Törleß folgten. Dort Fonnten fie auf 
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einer Kifte, welche eigens zu diefem Zmede hin: 
gefchafft worden war, feften Fuß fafen und ge: 
langten von ihr mit einem Sprunge auf den Zuß- 
boden. 

Selbft wenn fich das Auge eines auf der Stiege 
Stehenden an das Dunkel gewöhnt gehabt hätte, 
fo wäre es ihm doch unmöglich gewefen, von dort 
aus mehr als ein regellofes Durcheinander zadiz 
ger, mannigfach ineinander gefchobener Kuliffen 
zu unterfcheiden. 

AS jedoch Beineberg eine von ihnen ein wenig 
zur Seite rückte, öffnete fich den unten Stehenden 
ein fchmaler fchlauchartiger Durchgang. 

Sie verfteckten die Kifte, welche ihnen beim Ab- 
fliege gedient hatte, und drangen zwifchen die Ku= 
liffen ein. 

Hier wurde es vollftändig dunkel und es be 
durfte einer fehr genauen Kenntnis des Ortes, um 
mweiterzufinden. Hie und da rafchelte eine der gro= 
Ben leinenen Wände, wenn fie geftreift wurde, es 
riefelte über den Fußboden wie von aufgefcheuch- 
ten Mäufen, und ein modriger Alter-Truhen-Ge= 
ruch ftäubte auf. 

Die drei Diefes Meges Gemohnten tafteten fich 
unendlich vorfichtig, Schritt für Schritt bedacht, 
nicht an eine der als Fallftri und Warnfignal 


über den Boden gefpannten Schnüre zu floßen, 
vorwärts. 

- €8 verging geraume Zeit, big fie zu einer Hei 
nen Züre gelangten, welche rechter Hand, Enapp 
vor der den Boden abtrennenden Mauer, ange 
bracht war. 

Als Beineberg diefe öffnete, befanden fie fich in 
einem fehmalen Naume unterhalb des oberften 
Stiegenabfaßes, der bei dem Xichte einer Eleinen, 
fladernden Öllampe, welche Beineberg angezündet 
hatte, abenteuerlich genug ausfah. 

Die Dede war nur in jenem Zeile wagrecht, 
der unmittelbar unter dem Zreppenabfaße lag, 
und auch hier nur fo hoch, daß man Fnapp auf: 
recht ftehen Eonnte. Nach rückwärts zu fchrägte 
fie fich aber, dem Profile der Stiege folgend, ab 
und endigte in einem fpißen Winkel. Mit der die 
fem gegenüberliegenden Stirnfeite ftieß der Eleine 
Raum an die dünne Zmwifchenmauer, welche den 
Dachboden von dem Stiegenhaufe trennte und er= 
hielt eine längsfeitige natürliche Begrenzung durch 
das Öemäuer, an dem die Stiege hinaufgeführt 
war. Bloß die zweite Seitenwand, in welcher die 
Türe angebracht war, fchien erft eigens hinzuge- 
fommen zu fein. Sie verdanfte wohl der Abficht 
ihr Entftehen, hier eine Eleine Kammer für ©e- 


räte zu fchaffen, vielleicht auch nur einer faune des 
Baumeifters, dem beim Anblicke diefes finfteren 
Winkels der mittelalterliche Einfall gekommen 
fein mochte, ihn zu einem Verftec? vermauern zu 
laffen. 

Sedenfalls gab es außer den Dreien Faum einen 
Menfchen im ganzen Inftitute, der von dem Be: 
ftehen diefes Raumes mußte, gefchweige denn 
daran dachte, ihm irgendeine Beftimmung zu ges 
ben. 

So Fonnten fie fich denfelben ganz nach ihrem 
abenteuerlichen Sinne ausftatten. 

Die Wände waren vollftändig mit einem blut: 
roten Fahnenftoffe ausgefleidet, den Neiting und 
Beineberg aus einem der Bodenräume entwendet 
hatten, und der Fußboden war mit einer doppel- 
ten Zage dicker, wolliger Kogen bedeckt, wie folche 
im Winter in den Schlaffälen als zweite Deden 
dienten. Sin dem vorderen Teile der Kammer ftan: 
den niedere, mit Stoff überzogene Kiftchen, die 
als Sie verwendet wurden; rückwärts, wo Fuß: 
boden und Dede in den fpigen Winkel ausliefen, 
war eine Schlafftätte hergerichtet. Sie bot ein La= 
ger für drei big vier Perfonen, das fich durch einen 
Vorhang verdunkeln und von dem vorderen Teile 
der Kammer abtrennen ließ. 


An der Wand hing neben der Türe ein gelade: 
ner Revolver. 

Törleß liebte diefe Kammer nicht. Ihre Enge 
und diefes Alleinfein gefielen ihm wohl, man war 
wie tief in dem inneren eines Berges, und der 
Geruch der alten, verftaubten Kuliffen durchzog 
ihn mit unbeftimmten Empfindungen. Aber die 
Berftecktheit, diefe Warmfchnüre, diefer Revolver, 
der eine äußerfte Illufion von Trog und KHeim- 
lichfeit geben follte, Famen ihm lächerlich vor. Es 
war, als wollte man fich einreden, ein Räuber: 
leben zu führen. 

Törleß tat dabei eigentlich nur mit, weil er hin= 
ter den beiden anderen nicht zurückftehen wollte. 
Beineberg und Reiting aber nahmen diefe Dinge 
furchtbar ernft. Das mußte Törleß. Er wußte, daß 
Beineberg zu allen Keller: und Bodenräumen des 
Snftitutes Nachfchlüffel befaß. Wußte, daß diefer 
oft für mehrere Stunden von der.Ktlafle verichwand, 
um irgendwo — hoch oben in den Sparten des 
Dachftuhles oder unter der Erde in einem der vielen 
verzweigten, verfallenden Gewölbe — zu fien und 
bei dem Scheine einer Eleinen Laterne, die er ftets 
bei fich trug, abenteuerliche Gefchichten zu lefen 
oder fich Gedanken über die übernatürlichen Dinge 
eingeben zu lafjen. 
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Ähnliches wußte er auch von Reiting. Diefer 
hatte gleichfalls feine verfteckten Winkel, in denen 
er geheime Tagebücher aufbewahrte; nur waren 
diefe mit verwogenen Plänen für die Zukunft aus- 
gefüllt und mit genauen Aufzeichnungen über Ur- 
jache, Infgenefeßung und Verlauf der zahlreichen 
intriguen, die er unter feinen Kameraden anftif- 
tete. Denn Reiting Fannte Fein größeres Vergnüs 
gen, als Menfchen gegeneinander zu- heben, den 
einen mit Hilfe des anderen unterzufriegen und 
fich an abgegmungenen ®efälligfeiten und Schmei- 
cheleien zu weiden, hinter deren Hülle er noch das 
Miderftreben des Haffes fühlen Fonnte. 

„Ih Üibe mich dabei‘, war die einzige Ent- 
fcehuldigung, und er gab fie mit liebenswürdigem 
Lachen. Zur Übung follte ihm auch gereichen, daß 
er faft täglich an irgendeinem entlegenen Orte, fei 
es gegen eine Wand, fei e8 gegen einen Baum 
oder einen Tifch borte, um feine Arme zu ftärfen 
und feine Hände durch Schwielen abzuhärten. 

Törleß wußte um all dies, aber er verftand 
es nur bis zu einem gewiffen Punkte. Er war 
einige Male fomohl Reiting als Beineberg auf 
ihren eigenmwilligen Wegen gefolgt. Das Unge: 
wöhnliche daran hatte ihm ja gefallen. Und auch 
daß Fiebte er, hernach in die Tageshelle zu treten 
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unter alle Kameraden, mitten in die Heiterkeit 
hinein, während er in fich, in feinen Augen und 
Ohren, noch die Erregungen der Cinfamfeit und 
die Halluzinationen der Dunkelheit zittern fühlte. 
Wenn ihm aber Beineberg oder Reiting bei fol: 
cher Gelegenheit, um jemanden zu haben, vor dem 
fie von fich fprechen Fonnten, auseinanderfeßten, 
was fie bei all dem bewegte, verfagte fein Ver: 
fändnis. Er fand Reiting fogar überfpannt. Die- 
fer fprach nämlich mit Vorliebe davon, daß fein 
Vater eine merfwürdig unftete, fpäter verfchoflene 
Perfon gemwefen fei. Sein Name follte überhaupt 
nur ein Snfognito für den eines fehr hohen Ge: 
fchlechtes fein. Er dachte, von feiner Mutter noch 
einmal in weitgehende Anfprüche eingeweiht zu 
werden, rechnete mit Staatsftreichen und großer 
Politif und wollte demzufolge Offizier werden. 

Solche Abfichten Fonnte fich Zörleß ernftlich 
gar nicht vorftellen. Die Sahrhunderte der Revo: 
lutionen fchienen ihm ein für alle Male vorbei. 
Dennoch verftand Reiting Ernft zu machen. Vor: 
läufig freilich nur im Eleinen. Er war ein Tyrann 
und unnachfichtig gegen den, der fich ihm mider- 
feßte. Sein Anhang wechfelte von Tag zu Tag, 
aber immer war die Majorität auf feiner Seite. 
Darin beftand fein Talent. — Gegen Beineberg 


Mufil 6 


a 


hatte er vor ein oder zwei Jahren einen großen 
Krieg geführt, der mit deffen Niederlage endete. 
Beineberg war zum Schluffe ziemlich ifoliert da= 
geftanden, obwohl er in der Beurteilung der Per: 
fonen, ar Kaltblütigfeit und dem Vermögen, Antız 
pathien gegen ihm Mißliebige zu erregen, faum 
hinter feinem Gegner zurückitand. Aber ihm fehlte 
dag Liebenswürdige und Gemwinnende desfelben. 
Seine Gelaffenheit und feine philofophifche Sal- 
bung flößten faft allen Mißtrauen ein. Dan ver- 
mutete garftige Erzeffe irgendwelcher Art am 
Grunde feines Wefens. Dennoch hatte er Reiting 
große Schwierigkeiten bereitet und deffen Sieg 
war faft nur ein zufälliger gemefen. Seit der Zeit 
hielten fie aus gemeinfchaftlichem Sntereffe zu: 
fammen. 

Törleß hingegen wurde von diefen Dingen 
gleichgültig gelaffen. Er befaß daher auch Fein 
Gefchie in ihnen. Dennoch war er mit in diefe 
Welt eingefchloffen und Eonnte täglich vor Augen 
fehen, was e8 bedeute, in einem Staate — denn 
jede Klaffe ift in einem folchen Sinftitute ein Blei: 
ner Staat für ficy — die erfte Rolle inne zu ha= 
ben. Deswegen hatte er einen gemwiffen feheuen Re= 
Ipeft vor feinen beiden Freunden. Die Anwand: 
lungen, die er manchmal hatte, es ihnen gleich- 
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zutun, blieben in dilettantifchen Verfuchen fteden. 
Dadurch geriet er, der ohnedieg jünger war, in 
das Verhältnis eines Schülers oder Gehilfen zu. 
ihnen. Er genoß ihren Schuß, fie aber hörten gerne 
feinen Rat. Denn Zörleß’ Geift war der beweg- 
fichfte. Einmal auf eine Fährte gefeßt, war er im 
Ausdenken der winkelzügigften Kombinationen 
überaus fruchtbar. E8 vermochte auch Feiner fo 
genau wie er die verfchiedenen, von dem Verhals 
ten eines Menfchen in einer gegebenen Lage zu 
erwartenden Möglichkeiten vorauszufagen. Nur 
wo e8 fich darum handelte, einen Entfhluß zu 
faffen, von den vorhandenen pfychologifchen Mög: 
lichkeiten eine auf eigene Gefahr als beftimmt an- 
zunehmen und danach zu handeln, verfagte er, 
verlor das intereffe und hatte Feine Energie. 
Seine Rolle als geheimer Generalftabschef machte 
ihm aber Spaß. Um fo mehr, als fie fo ziemlich 
das einzige war, das in feine tiefinnerliche Lange 
weile einige Bewegung brachte, 

Manchmal Fam ihm aber doch zu Bemwußtfein, 
was er durch diefe innerliche Abhängigkeit einbüßte. 
Er fühlte, daß ihm alles, was er tat, nur ein 
Spiel war. Nur etwas, das ihm half, über die 
Zeit diefer Larveneriftenz im Inftitute hinwegzu- 
Eommen. Ohne Bezug auf fein eigentliches Wefen, 
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das erft dahinter, in noch unbeftimmter zeitlicher 
Entfernung fommen werde. 

Wenn er nämlich bei gewiffen Gelegenheiten 
fah, wie fehr feine beiden Freunde diefe Dinge 
ernft nahmen, fühlte er fein Verftändnig verfagen. 
Er hätte fich gerne über fie luftig gemacht, hatte 
aber doch Angft, daß hinter ihren Phantaftereien 
mehr MWahres ftecken Eönnte, als er einzufehen 
vermochte. Er fühlte fich gewiffermaßen zwifchen 
zwei Welten zerriffen: Einer folid bürgerlichen, in 
der fchließlich doch alles geregelt und vernünftig 
zuging, wie er es von zu Haufe her gewohnt war, 
und einer abenteuerlichen, voll Dunfelheit, ©e- 
heimnis, Blut und ungeahnter Überrafchungen. 
Die eine fchien dann die andere auszufchließen. 
Ein fpöttifches Lächeln, das er gerne auf feinen 
£ippen feftgehalten hätte, und ein Schauer, der ihm 
über den Rücken fuhr, Ereugten fich. Ein Flimmern 
der Gedanken entftand..... 

Dann fehnte er fich danach, endlich etwas Ber 
ftimmtes in fich zu fühlen; fefte Bedürfniffe, die 
zwifchen Gutem und Schlechtem, Brauchbarem 
und Unbrauchbarem fchieden;; fich wählen zu wiffen, 
wenn auch falfch — beffer doch, als überempfäng- 
lich alles in fich aufzunehmen . . . 

US er in die Kammer getreten war, hatte fich 
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diefe innere Iwiefpältigfeit, wie ftets an diefem 
Orte, wieder feiner bemächtigt. 

Reiting hatte unterdeffen zu erzählen ange: 
fangen: 

Bafini war ihm Geld fchuldig gewefen, hatte 
ihn von einem Zermin zum andern vertröftet; 
jedesmal unter Ehrenwort. „Sch hatte ja foweit 
nichts dagegen, meinte Reiting, „je länger es fo 
ging, defto mehr wurde er von mir abhängig. Ein 
drei= oder vierfach gebrochenes Ehrenwort ift am 
Ende doch Feine Kleinigkeit ? Aber fchließlich brauch- 
te ich mein Geld felbft. Sch machte ihn darauf 
aufmerffam und er fchwor hoch und heilig. Hielt 
natürlich wieder nicht Wort. Da erklärte ich ihm, 
daß ich ihn anzeigen würde. Er bat um zwei Tas 
ge Zeit, weil er eine Sendung von feinem Vor- 
munde erwarte, Sch aber erfundigte mich einftwei- 
len ein wenig um feine Berhältniffe. Wollte wiffen, 
von wem er etwa noch abhängig fei; — man muß 
doch damit rechnen Fönnen. 

Was ich erfuhr, war mir nicht gerade angenehm. 
Er hatte bei Dfehjufch Schulden und noch bei ei= 
nigen anderen. Einen Zeil davon hatte er fchon 
gezahlt, natürlich von dem Gelde, das er mir 
fehuldig blieb. Die anderen brannten ihm unter 
den Nägeln. Mich ärgerte das. Hielt er mich für 
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den Gutmütigften? Das wäre mir Faum fyms 
pathifch gewefen. Aber ich Dachte mir: , Abwarten. 
Es wird fich fchon Gelegenheit finden, ihm folche 
Sertümer auszutreiben.” Gefprächsmweife hatte er 
mir einmal die Summe des erwarteten Betrags 
genannt, um mich zu beruhigen, daß diefe größer 
fei ald mein Guthaben. Sch fragte nun genau 
herum und brachte heraus, daß für die Gefamt- 
fumme der Schulden der Betrag beiweitem nicht 
ausreiche. „Aha, dachte ich mir, „jeßt wird er es 
wohl noch einmal probieren.” 

Und richtig Fam er ganz vertraulich zu mir und 
bat, weil die andern fo fehr drängten, um ein we- 
nig Nachficht. Ich blieb aber diesmal ganz Kalt. 
‚rBettel die andern,” fagte ich ihm, „‚ich bin nicht 
gewohnt, nach ihnen zu fommen.’ „Dich Eenne ich 
beffer, zu dir habe ich mehr Vertrauen”, verfuchte 
er. „Mein legtes Wort: Du bringft mir morgen 
das Geld oderich lege dir meine Bedingungen auf.” 
„Was für Bedingungen?” erkundigte er fich. Das 
hättet ihr hören follen! Als ob er bereit wäre, feine 
Seele zu verkaufen. „Was für Bedingungen? 
SOho! Du mußt mir in allem, was ich unternehme, 
Gefolgfchaft leiften.” „Wenn e8 weiter nichts ift? 
Das tue ich gewiß, ich halte von felbft gerne zu 
dir.” „Ob, nicht nur wenn e8 dir Vergnügen 


macht; Du mußt ausführen, was immer ich will, 
— in blindem Gehorfam!” Seßt jah er mich fo 
fchief, halb grinfend und halb verlegen an. Er 
wußte nicht, wie weit er fich einlaffen Fönne, wie 
weit es mir Ernft fei. Er hätte mir wahrfcheinlich 
gerne alles verfprochen, aber er mußte wohl fürch= 
ten, daß ich ihn nur auf die Probe ftelle. Schließ- 
lich fagte er daher und wurde rot: „Sch werde 
dir das Geld bringen.” Mir machte er Spaß, das 
mar fo ein Menfch, den ich bisher unter den fünf: 
zig anderen gar nicht beachtet hatte. Er zählte doch 
nie mit, nicht? Und nun war er mir plößlich fo 
ganz nahe getreten, daß ich ihn bis ins Fleinfte 
fah. Sch wußte gewiß, daß der bereit fei, fich zu 
verkaufen; ohne viel Aufhebens, wenn nur nie= 
mand darum wußte. Es war wirklich eine Über- 
rafchung, und eg gibt gar nichts Schöneres, als 
wenn einem ein Menfch plöglich auf folche Weife 
offenbar wird, feine bisher unbeachtete Art zu leben 
plöglich vor einem liegt, wie die Gänge eines 
MWurms, wenn das Holz entzwei fpringt . . 
Am nächften Tage brachte er mir richtig das 
Geld. Ja mehr als dag, er lud mich ein, mit ihm 
im Kafino etwas zu trinken. Er beftellte Wein, 
Torte, Zigaretten und bat mich, mir aufwarten 
zu dürfen — aus „Dankbarkeit, weil ich fo ge: 


duldig gemwefen fei. Mir war nur unangenehm, 
daß er dabei fo furchtbar harmlos tat. So als ob 
nie zwifchen ung ein verlegendes Wort gefallen 
wäre. Sch deutete darauf hinz er wurde nur noch 
herzlicher. Es war fo, als ob er fich mir entwin- 
den, fich mir wieder gleichfegen wollte. Er machte 
fi von nichts mehr wiffen, mit jedem zweiten 
Worte drängte er mir eine Beteuerung feiner 
Freundfchaft auf; nur in feinen Augen war etwas, 
dag fich an mich Flammerte, als ob er fich fürchte, 
das Fünftlich gefchaffene Gefühl der Nähe wieder 
zu verlieren. Schließlich wurde er mir zumider. 
Sch Dachte: „glaubt er denn, ich müffe mir das 
gefallen laffen ?” und fann nach, wie ich ihm eins 
moralifch vor den Kopf geben Fönnte,. Nach etwas 
recht Verlegendem fuchte ich. Dabei fiel mir ein, 
daß mir Beineberg am Morgen erzählt hatte, ihm 
fei Geld geftohlen worden. Ganz nebenbei fiel es 
mir ein. Uber es Eehrte wieder. Und es fchnürte 
mir förmlich den Hals zufammen. „Es Fäme doch 
wunderbar gelegen,” dachte ich mir und fragte ihn 
beiläufig, wieviel Geld er denn noch befiße. Die 
Rechnung, die ich daraufhin anftellte, ftimmte. 
‚Ber war denn fo dumm, dir troß allem noch 
Geld zu borgen ?” fragte ich lachend. „„Hofmeier.” 

Sch glaube, ich zitterte vor Freude. Hofmeier 


war nämlich zwei Stunden vorher bei mir ges 
wejen, um fich felbft etwas Geld zu entleihen. So 
war das, was mir vor ein paar Minuten durch 
den Kopf gefahren war, plößlich Wirklichkeit ge- 
worden. Nicht anders, als wenn du zufällig, feher- 
zend denkit: Diejes Haus follte jeßt brennen, und 
im nächften Augenblick fchießt das Zeuer fchon 
meterhoch empor... . 

Sch überfchlug rafch noch einmal alle Möglich: 
keiten; freilich, Gewißheit war ja nicht zu gemwin- 
nen, aber mein Gefühl genügte mir. ©o neigte 
ich mich denn zu ihm hin und fagte in wirklich 
liebenswürdigfter Weife, fo als ob ich ihm ganz 
fanft ein fchlanfes, jpiges Stäbchen ins Gehirn 
hineintriebe: „Schau doch, lieber Bafini, warum 
willft du mich anlügen 9° Wie ich das fagte, febie- 
nen feine Augen ängftlich im Kopfe zu fchwim: 
men, ich aber fuhr fort: „Du Eannft ja vielleicht 
bald jemandem etwas vormachen, aber gerade ich 
bin nicht der Richtige. Du weißt doch, Beine: 
berg. . . . Er wurde nicht rot und nicht bleich, 
es fchien, als warte er auf Löfung eines Mißver- 
fländniffes. „Na, um es Furz zu machen,” fagte 
ich da, „das Geld, wovon du mir deine Schuld 
bezahiteft, haft du heute nacht aus Veinebergs 
Schublade genommen !” 


Sch Iehnte mich zurüd, um den Eindrud zu 
beobachten. Er war Firfchrot geworden ; die Worte, 
an denen er würgte, trieben ihm den Speichel auf 
die Lippen; endlich vermochte er zu fprechen. Es 
war ein ganzer Guß von Befchuldigungen gegen 
mich: wie ich mich unterftehen Fönne, fo etwas 
zu behaupten; was denn eine folche fchimpfliche 
Vermutung auch nur im entfernteften rechtfertige; 
daß ich nur Streit mit ihm fuche, weil er der 
Schwächere fei; daß ich es nur aus Ärger tue, weil 
er nach Zahlung feiner Schulden von mir erlöft 
fei; daß er aber die Klaffe anrufen werde, . . 
den Präfelten,.. . . den Direktor; daß Gott feine 
Unfchuld bezeugen möge, und fo weiter ins Un: 
endliche. Mir wurde wirklich fchon bange, daß ich 
ihm unrecht getan und ihn unnötig verlegt habe, 
fo Hübfch ftand ihm die Nöte im Geficht; . . wie 
ein gequältes, wehrlofes, Fleines Tierchen fah er 
aus. Aber es litt mich doch nicht, fo ohne‘ weiteres 
beizugeben. So hielt ich denn ein fpöttifches Lä- 
cheln feft — eigentlich faft nur aus Verlegenheit — 
mit dem ich alle feine Reden anhörte. Hie und da 
nicfte ich dazu und fagte ruhig: „Aber ich weiß 
e8 doch.” 

Nach einer Weile wurde auch er ruhig. Sch 
lächelte weiter. Sch hatte ein Gefühl, als ob ich 


ihn durch diefes Lächeln allein zum Diebe machen 
Fönnte, felbft wenn er es noch nicht gewefen wäre. 
‚And zum Gutmachen,” dachte ich mir, „‚ift auch 
fpäter immer noch Zeit.” 

Wieder nach einerWeile, während deren er mich 
von Zeit zu Zeit heimlich angefehen hatte, wurde 
er plölich bleich. Eine merkwürdige Veränderung 
ging mit feinem Gefichte vor. Die förmlich un: 
fehuldige Anmut, die e8 vorher verfchönt hatte, 
fehwand; wie es fchien, mit der Farbe. Es fah 
nun grünlich aus, Fäfig, verquollen. Ich hatte fo 
etwas vorher nur ein einziges Mal gefehen — 
als ich auf der Straße hinzufam, wie man einen 
Mörder arretierte. Der war auch unter den an= 
deren Leuten umhergegangen, ohne daß man ihm 
das geringfte hätte anmerfen Fünnen. Als ihm 
aber der Schugmann die Hand auf die Schulter 
legte, war er plößlich ein anderer Menfch geworden. 
Sein Geficht hatte fich verwandelt und feine Aus 
gen farrten erfchrocken und nach einem Ausweg 
fuchend aus einer wahren Galgenphyfiognomie. 

Daran wurde ich durch den Wechfel in Bafinis 
Ausdruck erinnert; ich mußte nun alles und war- 
tete nur noch . . - 

Und es Fam auch fo. Ohne daß ich etwas ge- 
fagt hätte, fing Bafini — von dem Schweigen 


erfchöpft — zu weinen an und bat mich um 
Gnade. Er habe das Geld ja nur in der Not ges 
nommen; wenn ich nicht darauf gefommen wäre, 
hätte er e8 fo bald wieder zurückgegeben, daß nie= 
mand darum gewußt hätte. Ich folle doch nicht 
fagen, er habe geftohlen; er habe es fich ja nur 
heimlich ausgeliehen... ; weiter fam er nicht 
vor Tränen. 

Danach aber bettelte er mich von neuem. Er 
wolle mir gehorfam fein, alles tun, was über: 
haupt ich wünfche, nur folle ich niemandem das 
von erzählen. Um diefen Preis bot.er fich mir 
förmlich zum Sklaven an und die Mifchung von 
Lift und gieriger Angft, die fich dabei in feinen 
Augen Frümmte, war widerwärtig. Sch verfprach 
ihm daher auch nur Furz, mir noch überlegen zu 
wollen, was mit ihm gefchehen werde, fagte aber, 
daß dies in erfter Linie Beinebergs Sache fei. 
Was follen wir nun eurer Meinung nach mit 
ihm anfangen 

Während Reiting erzählte, hatte Torte wort 
los, mit gefchloffenen Augen zugehört. Von Zeit 
zu Zeit war ihm ein Sröfteln bis in die Finger- 
Ipigen gelaufen und in feinem Kopfe ftießen die 
Gedanken wild und ungeordnet in die Höhe, wie 
Dlajen in fiedendem Wafler. Man fagt, daß es 
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jo demjenigen gehe, der zum erften Male das 
Weib fehe, welches beftimmt ift, ihn in eine ver: 
nichtende Leidenfchaft zu verwiceln. Man be- 
hauptet, daß es einen folchen Augenbli® des 
Sichbüdens, Kräfteheraufholens, Atemanhaltens, 
einen Augenbli äußeren Schweigens über ge 
fpanntefter Innerlichfeit zwifchen zwei Menfchen 
gebe. Keinesfalls ift zu fagen, was in diefem 
Augenblicke vorgeht. Er ift gleichfam der Schat: 
ten, den die Leidenfchaft vorauswirft. Ein orga= 
nifcher Schatten; eine Lockerung aller bisherigen 
Spannungen und zugleich ein Zuftand plößlicher, 
neuer Oebundenheit, in dem fchon die ganze Zu: 
Ffunft enthalten ift; eine auf die Schärfe eines 
Nadelftichs Fonzentrierte Snfubation . . . Und er 
ift andrerfeits ein Nichts, ein dumpfes, unbe: 
flimmtes Gefühl, eine Schwäche, eine Angft.. . 

So fühlte es Zörleß. Was Reiting von fich 
und Bafini erzählte, fchien ihm, wenn er fich dar= 
über befragte, ohne Belang zu fein. Ein leicht: 
finniges Vergehen und eine feige Schlechtigfeit 
von feiten Bafinis, worauf nun ficher irgendeine 
graufame Laune Keitings folgen werde. Andrer: 
feits aber fühlte er wie in einer bangen Ahnung, 
daß die Ereigniffe nun eine ganz perfönliche Wen- 
dung gegen ihn genommen hatten, und in dem 


Zwifchenfalle lag etwas, das ihn wie mit einer 
fharfen Spige bedrohte. 

Er mußte fich Bafinı bei Bozena vorftellen 
und er fah in der Kammer umher. Ihre Wände 
fihienen ihm zu drohen, fich auf ihn zu fenfen, 
wie mit blutigen Händen nach ihm zu greifen, 
der Revolver rückte auf feinem Plage hin und 
berii.. | 
Da war nun etwas zum erften Male wie ein 
Stein in die unbeftimmte Einfamkeit feiner Träus 
mereien gefallen; es war da; da ließ fich nichts 
machen; e8 war Wirflichfeit. Geftern war Bafıni 
noch genau fo wie er felbft gewefen; eine Fall 
türe hatte fich geöffnet, und Bafini war geftürzt. 
Genau fo, wie e8 Reiting fehilderte: eine plößs 
liche Veränderung, und der Menfch hat gemech- 
Set: 

Und wieder verknüpfte fich das irgendwie mit 
Bozena. Seine Gedanken hatten Blasphemie ges 
trieben. Ein fauler, füßer Geruch, der aus ihnen 
aufgeftiegen war, hatte ihn verwirrt. Und diefe 
tiefe Erniedrigung, diefe Selbftaufgabe, diefes von 
den fchweren, blafjen, giftigen Blättern der Schan= 
de Bedecktwerden, das wie ein unförperlicheg, 
fernes Spiegelbild durch feine Träume gezogen 
war, war nun plößlich mit Bafini — gefchehen. 


Es war alfo etwas, womit man wirklich rech- 
nen muß, vor dem man fich hüten muß, das 
plößlich aus den fchweigfamen Spiegeln der Ge= 
danken hervorfpringen Fann? ... 

Dann war aber auch alles andere möglich. 
Dann waren Reiting und Beineberg möglich. 
War diefe Kammer möglich... Dann war e8 
auch möglich, daß von der hellen, täglichen Welt, 
die er bisher allein gefannt hatte, ein Tor zu eiz 
ner anderen, dumpfen, brandenden, leidenfchafts 
lichen, nackten, vernichtenden führe. Daß zwifchen 
jenen Menfchen, deren Leben fich wie in einem 
durchfichtigen und feften Bau von Glas und Eifen 
geregelt zwifchen Bureau und Yamilie bewegt, 
und anderen, Herabgeftoßenen, Blutigen, aus- 
fhweifend Schmußigen, in vermwirrten Gängen 
voll brüllender Stimmen Srrenden, nicht nur ein 
Übergang befteht, fondern ihre Grenzen heimlich 
und nahe und jeden Augenblick überfchreitbar an= 
einanderftoßen . . . 

Und die Frage bliebe nur: wie ift eg möglich? 
Was gefchieht in folchem Augenblicke? Was fchießt 
da fchreiend in die Höhe und was verlifcht plöß- 
ih?... 

Das waren die Fragen, die für Törleß mit dies 
fem Ereigniffe heraufftiegen. Sie fliegen undeut- 
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lich herauf, mit verfchloffenen Lippen, von einem 
dumpfen, unbeftimmten Gefühl... . einer Schmä- 
che, einer Angft verhüllt. 

Aber doch Elang wie von ferne, abgeriffen und 
vereinzelt, manches ihrer Worte in Törleß auf 
und erfüllte ihn mit banger Erwartung. 

Sn diefen Augenblick fiel Reitings Anfrage. 

Törleß begann fofort zu fprechen. Er gehorchte 
dabei einem plößlichen Antriebe, einer Beftürzung. 
Es fchien ihm, daß irgend etwas Entfcheidendes 
bevorftehe, und er erfchraf vor diefem Heran 
rücdenden, wollte ausweichen, eine Srift gemwin= 
nen... . Er fprach, aber im felben Augenblicke 
fühlte er, daß er nur Uneigentliches vorzubringen 
habe, daß feine Worte ohne inneren Rückhalt 
feien und gar nicht feine wirkliche Meinung . . . 

Er fagte: ‚„‚Bafini ift ein Dieb.” Und der be= 
ftimmte, harte Klang diefes Wortes tat ihm fo 
wohl, daß er zweimal wiederholte. ‚,. .. ein Dieb. 
Und einen folchen beftraft man — überall, in der 
ganzen Welt. Er muß angezeigt, aus dem Snftie 
tute entfernt werden! Mag er fich draußen beffern, 
zu ung paßt er nicht mehr!” 

Aber Reiting fagte mit einem Ausdrude un- 
angenehmen Betroffenfeins: ‚Nein, wozu es 
gleich zum Außerften treiben?” 


„Bozu? Ja, findeft du denn das nicht felbft: 
verftändlich?“ 

„Durchaus nicht. Du machft ja gerade fo, als 
ob der Schwefelregen fchon vor der Tür ftünde, 
uns ung alle zu vernichten, wenn wir Bafıni noch 
länger unter ung behielten. Dabei ift die Sache 
doch nicht gar fo fürchterlich.” 

‚Die Fannft du das fagen! Du willft alfo mit 
einem Menfchen, der geftohlen hat, der fich dir 
dann zur Magd, zum Sklaven angeboten hat, 
tagtäglich weiter zufammen fißen, zufammen 
effen, zufammen fchlafen?! Ich verftehe das gar 
nicht. Wir werden doch gemeinfam erzogen, weil 
wir gemeinfam zur felben Gefellfchaft gehören. 
Wird es dir gleich fein, wenn du feinerzeit viel- 
leicht im felben Regiment mit ihm ftehft, oder 
im felben Minifterium arbeiteft, wenn er in den: 
felben Familien verkehrt wie du — vielleicht 
deiner eigenen Schwefter den Hof macht . „?” 

‚Nun feh einer, ob du nicht übertreibft?! 
lachte Reiting, „du tuft, als ob wir einer Brüder- 
fchaft fürs Leben angehörten! Glaubft du denn, 
daß wir immer ein Siegel an uns herumtragen wer- 
den: Stammt aus dem Konvifkte zu ®. Sit mit bes 
fonderen Borrechten undBerpflichtungen behaftet? 
Später geht ja doch jeder von ung feinen eigenen 


Mufil 7 


—_— 08 — 


Weg, und jeder wird das, wozu er berechtigt ift, 
denn es gibt nicht nureine Gefellfchaft. Sch meine 
daher, wir brauchen ung nicht über der Zukunft 
den Kopf zu zerbrechen. Und mas das Gegen: 
wärtige betrifft, habe ich ja nicht gefagt, daß wir 
mit Bafıni Kameradfchaft halten follen. Es wird 
fich fchon irgendwie fo finden laffen, daß die Di: 
ftanz gewahrt bleibt. Bafini ıft in unferer Hand, 
wir können mit ihm machen, was wir wollen, 
meinetwegen Fannft du ihn zweimal täglich ans 
fpuden: wo bleibt da, folange er es fich gefallen 
läßt, die Gemeinfamkeit? Und lehnt er fich auf, 
Fönnen wir ihm immer noch den Herrn zeigen... 
Du mußt nur die Fdee fallen laffen, daß zwifchen 
uns und Bafini irgendeine andere Zufammenges 
hörigfeit beftehe, außer der, daß uns feine Ge: 
meinheit Vergnügen bereitet!’ 

Troßdem Törleß gar nicht von feiner Sache 
überzeugt war, ereiferte er fich weiter: ‚Höre, 
KReiting, warum nimmft du dich Bafinisfo warm 
ann 

„ehme ich mich feiner an? Das weiß ich 
gar nicht. Überhaupt habe ich gewiß Feinen be= 
fonderen Grund; mir ift die ganze Gefchichte 
grenzenlos gleichgültig. Mich ärgert ja nur, daß 
du Übertreibft. Was fteckt Dir im Kopfe? So eine 


Art Fdealismus, meine ich. Heilige Begeifterung 
für das Inftitut oder für die Gerechtigkeit. Du 
haft Feine Ahnung, wie fad und mufterhaft das 
Flingt. Oder haft du am Ende”, und Reiting blin- 
zelte verdächtigend zu Törleß hinüber, „irgend- 
einen anderen Grund, weswegen Bafini hinaus: 
fliegen foll, und willft bloß nicht Farbe befennen ? 
Frgendeine alte Rache? Dann fag es doch! Denn, 
wenn es dafür fteht, Fönnen wir ja wirklich die 
günftige ©elegenheit benüßen.‘ 

Zörleß wandte fich an Beineberg. Aber diefer 
grinftenur. Erfog zwifchen dem Sprechen an einem 
langen Zfehibuf, faß mit orientalifch gefreuzten 
Beinen und fah mit feinen abftehenden Ohren in 
der zweifelhaften Beleuchtung wie ein grotegfes 
Gögenbild aus. „Meinetwegen Fönnt ihr machen, 
was ihr wollt; mir ift es nicht um das Geld zu 
tun und um die Gerechtigkeit auch nicht. In In= 
dien würde man ihm einen gefpisten Bambus 
durch den Darm treiben; das wäre menigftens 
ein Vergnügen. Er ift dumm und feig, da ift es mei= 
ter nicht fehade um ihn, und es war mir wirklich 
Zeit meines Lebens höchft egal, was mit folchen 
Leuten gefchieht. Sie felbft find nichts, und was 
aus ihrer Seele noch werden mag, wiffen wir nicht. 
Allah fehenke eurem Urteil feine Gnade!” 

7* 


==.7 100, — 


Törleß erwiderte nichts. Nachdem ihm Reiting 
widerfprochen und Beineberg die Entfcheidung 
zwifchen ihnen unbeeinflußt gelaffen hatte, war 
er am Ende. Er verniochte Feinen Widerftand mehr 
entgegenzufeßen; er fühlte, daß er gar Fein Ver: 
langen mehr habe, das Ungemiffe, Kommende auf- 
zuhalten. 

Alfo wurde ein Vorfchlag angenommen, den 
Reiting nun machte. Es wurde befchloflen, Baftni 
vorderhand unter Aufficht, gemwiffermaßen unter 
Kuratel zu ftellen und ihm fo Gelegenheit zu bie= 
ten, daß er fich wieder herausarbeiten Fünne. Seine 
Einnahmen und Ausgaben follten von nun an 
ftrenge geprüft werden und feine Beziehungen zu 
den übrigen von der Erlaubnis der drei abhängen. 

Diefer Befchluß war fcheinbar fehr Eorreft und 
wohlmwollend. „Mufterhaft fad’‘, wie Reiting dies- 
mal nicht fagte. Denn, ohne daß fie es fich ein= 
geftanden, fühlte jeder, daß hier nur eine Art Zmi- 
fchenzuftand gefchaffen werden follte. Reiting hätte 
ungerne auf eine Fortfeßung diefer Angelegenheit 
verzichtet, da fie ihm Vergnügen bereitete, aber 
andererfeits war er fich noch nicht Elar, welche 
Wendung er ihr weiter geben follte. Und Törfeß 
war durch den bloßen Gedanken, daß er nun täg- 
lich mit Bafini zu tun haben werde, wie gelähmt. 
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Als er vorhin das Wort „‚Dieb” ausgefprochen 
hatte, war ihm für einen Augenblid leichter ges 
worden. E8 war wie ein Hinausftellen, Vonfich- 
wegfchieben der Dinge gewefen, diein ihm wühlten. 

Aber die Fragen, die gleich darauf wieder auf: 
tauchten, vermochte diefes einfache Wort nicht zu 
löfen. Sie waren jeßt deutlicher geworden, wo es 
nicht mehr galt ihnen auszumweichen. 

Zörleß fah von Reiting zu Beineberg, fchloß 
die Augen, wiederholte fich den gefaßten Befchluß, 
fah wieder auf... . Er wußte ja felbft nicht mehr, 
war es nur feine Phantafie, die fich wie ein riefi= 
ges Zerrglas über die Dinge legte, oder war e8 
wahr, war alles fo, wie e8 unheimlich vor ihm 
aufdämmerte? Und wußten nur Beineberg und 
Reiting nichts von diefen Fragen? Obwohl ge: 
rade fie fich von Anfang an heimisch in diefer 
Welt bewegt hatten, die ihm nun auf einmal erft 
fo fremd erfchien? 

Törfeß fürchtete fich vor ihnen. Aber er fürch- 
tete fich nur fo, wie man fich vor einem Niefen 
fürchtet, den man blind und dumm weiß... . 

Eines aber war entfchieden: Er war jet viel 
weiter als vor einer Viertelftunde noch. Die Mög- 
lichkeit einer Umkehr war vorüber. Eine Teife 
Neugierde ftieg auf, wie ed nun wohl Fomımen 
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werde, da er gegen feinen Willen feftgehalten fei. 
Alles, was fich in ihm regte, lag noch im Dun 
fein, aber doch fpürte er fchon eine Luft, in die 
Gebilde diefer Finfternis hineinzuftarren, welche 
die anderen nicht bemerkten. Ein feines Fröfteln 
war in diefe Luft gemengt. Als ob über feinem 
Leben nun beftändig ein grauer, verhängter Him- 
mel ftehen werde — mit großen Wolfen, unge 
heuren, wechfelnden Seftalten undder immerneuen 
Stage: Sind es Ungeheuer? Sind es nur Wol- 
fen? 

Und diefe Frage nur für ihn! Als Geheimes, 
den anderen Fremdeg, Verbotenes . . . 

©o begann Bafini fich zum erften Male jener 
Bedeutung zu nähern, die er fpäterhin in Törleß’ 
Leben einnehmen follte. 


Jr nächften Tage wurde Bafini unter Kuratel 
gefeßt. 

Nicht ganz ohne einige Feierlichkeit. Dan bes 
nüßte eine Morgenftunde, während welcher man 
fich den Freiübungen, die auf einer großen Miele 
im Parfe ftattfanden, entzogen hatte. 

Keiting hielt eine Art Anfprache. Nicht gerade 
kurz. Er wies Baftni darauf hin, daß er feine 
Eriftenz verfchergt habe, eigentlich angezeigt wer- 
den müßte und es nur einer befonderen Gnade 
zu danken habe, daß man ihm vorläufig die 
Schande einer ftrafweifen Entfernung noch erlafle. 

Dann wurden ihm die befonderen Bedingungen 
mitgeteilt. Die Überwachung ihrer Einhaltung 
übernahm Reiting. 
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Bafini mar während des ganzen Auftrittes 
fehr bleich gemwefen, hatte jedoch Fein Wort er- 
widert und aus feinem Gefichte war nicht zu 
entnehmen gewefen, mag währenddem in ihm vor: 
gegangen war. 

Törleß war die Szene abwechfelnd fehr ge 
fehmadlos und fehr bedeutend vorgefommen. 

Beineberg hatte mehr auf Reiting als auf Ba: 
fini geachtet. 


ppgäheend der nächften Zage fehien die An- 

gelegenheit beinahe vergeffen zu fein. Reiting 
war außer im Unterrichte und beim Speifen Faum 
zu fehen, Beineberg war fchweigfamer denn je und 
Zörleß fchob es immer wieder hinaus, über die 
Sefchichte nachzudenken. 

Bafini bewegte fich unter den Kameraden, als 
märe niemals etwas vorgefallen. 

Er war etwas größer als Törleß, jedoch fehr 
fchwächlich gebaut, hatte weiche, träge Bewegungen 
und meibifche Gefichtszüge. Sein Verftand war 
gering, im Fechten und Turnen war er einer der 
legten, doch war ihm eine angenehme Art Fofetter 
iebenswürdigfeit eigen. 
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Zu Bozena war er feinerzeit nur gekommen, 
um den Mann zu fpielen. Eine wirkliche Begierde 
dürfte ihm bei feiner zurückgebliebenen Entwick- 
lung durchaus nod) fremd gemwefen fein. Er emp= 
fand es vielmehr bloß als Nötigung, als Ange- 
meffenheit oder Verpflichtung, daß man den Duft 
galanter Erlebniffe an ihm nicht vermiffe. Sein 
fchönfter Augenblic® war der, wenn er von Bo= 
jena wegging und es hinter fich hatte, denn e8 
war ihm nur um den Befig der Erinnerung zu 
tun. 

Mitunter log er auch aus Eitelkeit. So Fam er 
nach jedem Urlaube mit Andenken an Eleine Aben: 
teuer zurücdt — Bändern, Loden, fchmalen Brief: 
chen. Als er aber einmal ein Strumpfband in 
feinem Koffer mitgebracht hatte, ein liebes, Eleines, 
duftendes, himmelblaues, und nachträglich fich 
herausftellte, daß e8 von niemand anderem als 
feiner eigenen zwölfjährigen Schwefter war, wurde 
er wegen diefes lächerlichen Großtung viel verlacht. 

Die moralifche Minderwertigkeit, die fich an 
ihm herausftellte, und feine Dummheit wuchfen 
auf einem Stamm. Er vermochte Feiner Einge- 
bung Widerftand entgegenzufegen und wurde von 
den Folgen ftets überrafcht. Er war darin wie 
jene Frauen mit niedlichen Löckchen über der 
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Stirne, die ihrem Gatten in mahlgeitweifen Dofen 
Gift beibringen und fich dann voller Schrecken 
über die fremden, harten Worte des Staats- 
anwaltes wundern und über ihr Todesurteil. 

Zörleß wich ihm aus. Dadurch verlor fich all- 
mählich auch jenes tiefinnerliche Erfchredten, das 
ihn im erften Augenblice gleichfam unter den 
Wurzeln feiner Gedanken gepackt und erfchlittert 
hatte. Es wurde wieder vernünftig um Zörleß; 
dag Befremden wich und wurde Tag um Tag 
unmirklicher, wie Spuren eines Traumes, die fich 
in der realen, feften, fonnenbefchienenen Welt nicht 
behaupten fönnen. 

Um fich diefes Zuftandes noch mehr zu ver- 
fichern, teilte er alles in einem Briefe feinen Eltern 
mit. Nur dag, was er felbft dabei empfunden 
hatte, verfchwieg er. 

Er war num wieder auf den Standpunkt ge= 
langt, daß es doch am beften fei, bei nächfter Ge- 
legenheit Bafinis Entfernung aus dem Inftitute 
durchzufegen. Er vermochte fich gar nicht vorzu= 
ftellen, daß feine Eltern anders darüber denken 
fönnten. Er erwartete von ihnen eine ftrenge, an: 
gewiderte Beurteilung Bafinis, eine Art, denfelben 
mit den Fingerfpigen wegzufchnellen wie ein un- 
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fauberes Infekt, das man in der Nähe ihres 
Sohnes nicht dulden dürfe. 

Nichts von alledem ftand in dem Briefe, den 
er als Antwort erhielt. Seine Eltern hatten fich 
rechtfchaffene Mühe gegeben und wie vernünftige 
Leute alle Umftände erwogen, foweit fie fich eben 
nach den abgeriffenen, lückenhaften Mitteilungen 
jenes haftigen Briefes eine Vorftellung davon 
machen Eonnten. E8 folgte daraus, daß fie die 
nachfichtigfte und zurüchaltenöfte Beurteilung 
bevorzugten, um fo mehr als fie in der Darftel- 
fung ihres Sohnes möglicherweife mit mancher 
aus jugendlicher Empörung hervorgegangenen 
Übertreibung zu rechnen hatten. Sie billigten alfo 
den Entfchluß, Bafini Gelegenheit zur Befferung 
zu geben, und meinten, daß man nicht gleich wegen 
eines Kleinen Fehltrittes ein Menfchenfchieffal aus 
feiner Bahn ftoßen dürfe. Um fo mehr — und 
dag betonten fie wie billig ganz befonders — als 
man e8 bier noch nicht mit fertigen Menfchen 
zu tun habe, fondern erft mit weichen, in der Ent: 
wiclung begriffenen Charakteren. Man müffe 
Bafini gegenüber wohl für jeden Fall Ernft und 
Strenge herausfehren, ftets aber auch ihm mit 
Wohlmollen entgegentreten und ihn zu beffern 
fuchen. 


Dies erhärteten fie durch eine ganze Reihe von 
Beifpielen, die Törleß wohlbefannt waren. Denn 
er erinnerte fich genau, daß viele in den erften 
Jahrgängen, wo e8 die Direktion noch liebte, dra- 
Eonifche Sitten herauszufehren, und dem Tafchen- 
gelde enge Grenzen zog, fich oft nicht enthalten 
fonnten, Glüdlichere von den gefräßigen Kleinen, 
die fie alle miteinander nun einmal waren, um 
einen Zeil ihres Schinkenbrotes oder dergleichen 
zu betteln. Auch er felbft war nicht immer frei 
davon geblieben, wenn er auch feine Scham da= 
hinter verfteckte, daß er auf die boshafte, übel- 
mwollende Direktion fchimpfte. Und nicht nur den 
Jahren, fondern auch den fomwohl ernften als gü- 
tigen Ermahnungen feiner Eltern danfte er es, daß 
er allmählich gelernt hatte, folche Schwächen mit 
Stolz zu vermeiden. 

Aber all das verfehlte heute feine Wirkung. 

Er mußte ja einfehen, daß feine Eltern in vieler 
Beziehung recht hatten, auch wußte er, daß es 
faum möglich fei, fo von fernher ganz richtig zu 
urteilen; ihrem Briefe fchien jedoch etwas viel 
Wichtigeres zu fehlen. 

Das war das Verftändnis dafür, daß da etwas 
Unmiderrufliches gefchehen fei, etwas, das unter 
MenfcheneinesgemwiffenKreifesniegefchehen dürfe, 


— IIO — 


Das Staunen und die Betroffenheit fehlten. Sie 
fprachen, als ob es eine gewohnte Sache wäre, die 
man mit Taft, aber ohne viel Aufhebens erledigen 
müffe. Ein Makel, der fo wenig fchön, aber jo un- 
ausmweichlich ift wie die tägliche Notdurft. Von 
einer perfönlicheren, beunruhigten Auffaffung fo 
wenig eine Spur wie bei Beineberg und Reiting. 

ZTörleß hätte fich auch dies gefagt fein laffen 
fönnen. Statt deffen zerriß er aber den Brief in 
Fleine Stückchen und verbrannte ihn. Es war zum 
erftenmal in feinem Leben, daß er fich eine folche 
Pietätlofigkeit zufchulden Eommen ließ. 

In ihm war eine der beabfichtigten entgegen: 
gefegte Wirkung ausgelöft worden. Im Gegen: 
fage zu der fchlichten Auffaffung, die man ihm 
vortrug, war ihm mit einem Male wieder das 
Problematifche, Fragmürdige von Bafinis Ver: 
gehen eingefallen. Er fagte fich Eopffchüttelnd, daß 
man darüber noch nachdenken müfje, obwohl er 
fich über das Warum Feine genaue Nechenfchaft 
geben Eonnte ... . 

Am merkwürdigften war eg, wenn er mehr mit 
Träumen als mit Überlegungen dem nachging. 
Dann erfchien ihm Bafini verftändlich, alltäglich, 
mit Elaren Konturen, fo wie ihn feine Eltern und 
feine Freunde fehen mochten: und im nächften 
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Augenblide verfchwand er und Fam wieder, immer 
wieder, als eine Eleine, ganz Eleine Figur, die zeit: 
mweilig vor einem tiefen, fehr tiefen Hintergrunde 
aufleuchtete ... 2.2... 


S wurde Törleg einmal während der Nacht 
— e8 war fehr fpät und alle fchliefen fchon — 
wachgerüttelt. 

An feinem Bette faß Beineberg. Das war fo 
ungewöhnlich, daß er fofort ahnte, es müffe fich 
um etwas Befonderes handeln. 

„Steh auf. Aber mach feinen Lärm, damit ung 
niemand bemerkt; wir wollen es ich 
muß dir etwas erzählen.” 

Törleß Eleidete fich flüchtig an, nal feinen 
Mantel um und fchlüpfte in die Hausfchuhe . . . 

Oben ftellte Beineberg mit befonderer Sorgfalt 
alle Hindernifje wieder her, dann bereitete er Tee. 

Zörleß, welchem der Schlaf noch in den She- 
dern lag, ließ fich von der goldgelben, duftenden 
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Wärme mit Behagen durchftrömen. Er Iehnte fich 
in eine Ede und machte fich Elein; er erwartete 
eine Überrafchung. 

Endlich fagte Beineberg: „Reiting betrügt 
ung.” 

Zörleß fühlte fich gar nicht erftaunt; er nahm 
e8 wie etwas Selbftverftändliches auf, daß die An- 
gelegenheit irgendeine folche Fortfeßung finden 
mußte; ihm war faft, als hätte er nur darauf ge- 
wartet. Ganz unmillfürlich fagte er: „Sch habe 
es mir gedacht!” 

„So? Gedacht? Aber bemerkt wirft du wohl 
Faum etwas haben? Das würde dir gar nicht ähn- 
lich fehen.” 

‚Mlerdings, mir ift nichts aufgefallen; ich habe 
mich auch weiter nicht darum gekümmert,’ 

‚ber dafür habe ich gut achtgegeben; ich traute 
Reiting vom erften Tage an nicht. Du weißt doch, 
daß mir Bafini mein Geld zurückgegeben hat. Und 
wovon glaubft du? Aus eigenem? — Nein.” 

‚Mnd du glaubft, daß Reiting feine Hand da- 
bei im Spiele hat?” 

„Sewiß.” 

Sm erften Augenblicke dachte Zörleß nichts an- 
deres, als daß fich nun auch Reiting in eine folche 
Sache verwickelt habe, 
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„Du glaubft alfo, daß Reiting ebenfo wie Ba- 
fini....9" 

„Bo denkft du hin! Neiting hat einfach von 
feinem eigenen Gelde das Nötige gegeben, damit 
Bafini feine Schuld bei mir ablöfen Fönne.’ 

„Dafür feheichaber doch Eeinen rechten Grund.” 

„2a8 Fonnte ich auch Durch lange Zeit nicht. 
Sedenfalls wird aber auch dir aufgefallen fein, 
daß fich Neiting von allem Anfang an fo Eräftig 
für Bafini einfeßte. Du haft ja damals ganz recht 
gehabt; es wäre wirklich das natürlichite gewefen, 
wenn der Kerl hinausgeflogen wäre. Aber ich 
habe damals abfichtlich nicht für dich geftimmt, 
weil ich mir dachte: ich muß doch fehen, was da 
alles noch mit im Spiele ift. Sch weiß zwar wirf- 
lich nicht genau, ob er damals fihon ganz EFlare 
Abfichten hatte oder nur zumarten wollte, nach= 
dem er Bafinis ein für allemal verfichert war. 
Sedenfalls weiß ich, wie es heute fteht.” 

„Run? 

‚arte, das ift nicht fo rafch erzählt. Du Eennft 
doch die Gefchichte, die vor vier Jahren im In: 
ftitute ftattgefunden hat?” 

‚Belche Sefchichte?” 

‚Mun, die gewiffe!” 

‚tur beiläufig. Sch weiß bloß, das es damals 


— ı15 — 


wegen irgendwelcher Schweinereien einen großen 
Skandal gegeben hat und daß eine ganze Anzahl 
deswegen ftrafweife entlaffen werden mußte.” 

‚a, da8 meine ich. Sch habe näheres darüber 
einmal auf Urlaub von einem aus jener Klaffe 
erfahren. Sie haben einen hübfchen Burfchen un- 
ter fich gehabt, in den viele von ihnen verliebt 
waren. Das Fennft du ja, denn dag Fommt alle 
Sahre vor. Die aber haben damals die Sache zu 
weit getrieben.” 

„Biefo 

‚„Mun,...wie...2! Frag doch nicht fo dumm! 
Und dasgfelbe tut Reiting mit Bafini!” 

Zörleß verftand, worum es fich zwifchen den 
beiden handelte, und er fühlte in feiner Kehle ein 
Würgen, als ob Sand darinnen wäre. 

‚Das hätte ich nicht von Reiting gedacht.” Er 
wußte nichts Befferes zu fagen. Beineberg zudkte 
die Achfeln. 

„Er glaubt uns betrügen zu Fönnen.” 

rS1t er verliebt?” 

„Gar Feine Spur. So ein Narr ift er nicht. 
Es unterhält ihn, höchftens reizt es ihn finnlich.” 

„And Bafini?” 

„Der? ... ft dir nicht aufgefallen, wie frech 
er in der leßten Zeit geworden ift? Bon mir hat 
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er fich kaum mehr etwas fagen laflen. Smmer 
hieß eg nur Neiting und wieder Reiting — als 
ob der fein perfönlicher Schußheiliger wäre. Es 
ift beffer, hat er fich wahrfcheinlich gedacht, von 
dem einen fich alles gefallen zu laffen als von 
jedem etivas. Und Reiting wird ihm verfprochen 
haben, ihn zu fehligen, wenn er ihm in allem zu 
Willen ift. Aber fie follen fich geirrt Haben, und 
ich werde e8 Bafini noch austreiben!” 

‚ie bift du darauf gekommen?” 

‚sch bin ihnen einmal nachgegangen.” 

„Bohin?“ 

‚Da nebenan auf den Boden. Reiting hatte 
von mir den Schlüffel zum andern Eingang. Ich 
bin dann hieher, habe vorfichtig das Koch freige- 
macht und mich an fie herangefchlichen.” 

Sn die dünne Iwifchenwand, welche die Kam 
mer vom Dachboden trennte, war nämlich ein 
Durchlaß gebrochen, gerade fo breit, daß fich ein 
menfchlicher Körper hindurchzwängen Eonnte. Er 
follte im Falle einer Überrafchung als Notausgang 
dienen und war für gewöhnlich durch eingefcho- 
bene Ziegel verfchloffen. 

Es war eine lange Paufe eingetreten, in der 
man nur das Nufglimmen des Tabafs vernahm. 

ZTörfeß vermochte nichts zu denken; er fah... 


Er jah Hinter feinen gefchloffenen Augen wie mit 
einem Schlage ein tolles Wirbeln von Vorgän- 
gen, . . Menfchen; Menfchen in einer grellen Be- 
leuchtung, mit hellen Lichtern und bemeglichen, 
tief eingegrabenen Schatten; ®efichter, . . . ein 
Geficht; ein Lächeln . . einen Augenauffchlag . . 
ein Zittern der Haut; er fah Menfchen in einer 
Weife, wie er fie noch nie gefehen, noch nie gefühlt 
hatte: Aber er fah fie ohne zu jehen, ohne Vor- 
ftellungen, ohne Bilder; fo als ob nur feine Seele 
fie fähe; fie waren fo deutlich, daß er von ihrer 
Eindringlichkeit taufendfach durchbohrt wurde, 
aber, als ob fie an einer Schwelle Halt machten, 
die fie nicht überfchreiten Eonnten, mwichen fie zu= 
rüc, fobald er nach Worten fuchte, um ihrer Herr 
zu werden. 

Er mußte weiter fragen. Seine Stimme vie 
brierte. „Und... . haft du gefehen?” 

na“ 

‚And... . wie war Bafini?” 

Aber Beineberg fchmwieg und wieder hörte man 
nur das unruhige Kniftern der Zigaretten. Erft 
lange nachher begann Beineberg wieder zu fpre= 
chen. 

„ch habe mir die Sache hin und her über- 
legt, und du weißt, daß ich darin ganz befonders 
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denke. Was zunächft Bafini anlangt, meine ich, 
daß es um ihn in feinem Falle fchade wäre. Sei es, 
daß wir ihn jeßt anzeigen oder fchlagen, oder ihn 
felbft rein des Vergnügens halber zu Tode mar- 
tern würden. Denn ich Fann mir nicht vorftellen, 
daß fo ein Menfch in dem wundervollen Mecha= 
nismus der Welt irgend etwas bedeuten foll. Er 
erfcheint mir nur zufällig, außerhalb der Neihe 
geichaffen zu fein. Das heißt — irgend etwas 
muß ja auch er bedeuten, aber ficher nur etwas 
fo Undeftimmtes wie irgendein Wurm oder ein 
Stein am Wege, von dem wir nicht willen, ob 
wir an ihm vorübergehen oder ihn zertreten follen. 
Und das ift fo gut wie nichts. Denn, wenn die 
MWeltfeele will, daß einer ihrer Teile erhalten bleibe, 
fo fpricht fie fich deutlicher aus. Sie fagt dann 
nein und fchafft einen Widerftand, fie läßt uns 
an dem Wurm vorübergehen und gibt dem Stein 
eine fo große Härte, daß wir ihn nicht ohne Werf- 
zeug zerichlagen Fönnen. Denn bevor wir folches 
holen, hat fie längft die Widerftände einer Menge 
Feiner, zäher Bedenken eingefchoben, und über- 
winden wir diefe, fo hatte die Sache eben von 
vorneherein andere Bedeutung. 

Bei einem Menfchen legt fie diefe Härte in 
feinen Charakter, in fein Bewußtfein als Menfch 
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in fein VBerantwortlichfeitsgefühl, ein Zeil der 
Weltfeele zu fein. Verliert nun ein Menfch diefes 
DBemwußtfein, fo verliert er fich felbft. Hat aber ein 
Menfch fich felbft verloren und fich aufgegeben, 
fo hat er das Befondere, das Eigentliche verloren, 
weswegen ihn die Natur als Menfch gefchaffen 
bat. Und niemals Ffann man fo ficher fein als in 
diefem Falle, daß man es mit etwas Unnotwen- 
digem zu tun habe, mit einer leeren Form, mit 
etwas, das von der Weltfeele fehon längft ver- 
laffen wurde.” 

Zörleß fühlte keinen Widerfpruch. Er hörte auch 
gar nicht mit Aufmerffamfeit zu. Er hatte bisher 
noch nie Veranlaffung zu folchen metaphnfifchen 
Gedankengängen gehabt, und hatte auch nie dar- 
über nachgedacht, wiefo ein Menfch von Beine- 
bergs Verftande auf derartiges verfallen Fönne. 
Die ganze Frage war überhaupt noch nicht in den 
Horizont feines Lebens getreten, 

Demgemäß gab er fich auch gar Feine Mühe, 
| Beinebergs Ausführungen auf ihren Sinn zu 
prüfen; er hörte nur halb auf fie hin. 

Er verftand bloß nicht, wie man fo breit und 
weit ausholen Fönne. In ihm zitterte alles, und 
die Umficht, mit der Beineberg feine Gedanken 
weiß Gott wo herholte, erfchien ihm lächerlich, 
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unangebracht, machte ihn ungeduldig. Aber Beines 
berg fuhr gelaffen fort: „Mit Reiting jedoch fteht 
die Sache ganz anders. Auch er hat fich durch 
das, wa er getan hat, in meine Hand gegeben, 
aber fein Schickfal ift mir gewiß nicht fo gleich- 
gültig wie das Bafinis. Du weißt, feine Mutter 
hat fein großes Vermögen; wenn er aus dem 
Snftitute ausgefchloffen wird, ift es daher für ihn 
mit allen Plänen zu Ende. Von bier aus Fann 
er e8 zu etwas bringen, fonft aber dürfte fich wohl 
wenig Gelegenheit dazu finden. Und Reiting hat 
mich nie mögen, . . verftehft du?.. er hat mich 
gehaßt, . . hat mir früher zu fehaden getrachtet, 
wo er nur fonnte, . . ich glaube, er würde fich 
heute noch freuen, wenn er mich los werden 
Fönnte, Siehft du jeßt, was ich aus dem Befit 
diefes Geheimniffes alles machen fan? . . .” 

ZTörleß erfchrak. Aber fo fonderbar, als ob das 
Schikfal Neitings ihn felbft beträfe. Er blickte er: 
fchroden auf Beineberg. Diefer hatte die Augen 
bis auf einen Eleinen Spalt gefchloffen und erfchien 
ihm wie eine unheimliche, große, ruhig in ihrem 
Nege lauernde Spinne. Seine lebten Worte Elan: 
gen Falt und deutlich wie die Säße eines Diftats 
in Zörleß’ Ohren. 

Er hatte das Vorangegangene nicht verfolgt, 
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hatte nur gewußt: Beineberg fpricht jeßt wieder 
von feinen Jdeen, die doch mit dem Gegebenen 
gar nichts zu tun haben, . . . und nun wußte er 
auf einmal nicht, wie eg gekommen war. 

Das Gewebe, das doch irgendwo draußen im 
Abftraften angefnüpft worden war, wie er fich 
erinnerte, mußte fich mit fabelhafter Gefchwindig- 
feit plöglich zufammengezogen haben. Denn mit 
einem Male war es nun Eonfret, wirklich, Ieben- 
dig, und ein Kopf zappelte darin, ... . mit zuges 
fhnürtem Halfe. 

Er liebte Reiting durchaus nicht, aber er erin= 
nerte fich jeßt feiner liebenswürdigen, frechen, un= 
befümmerten Art, mit der er alle Intrigen anfaßte, 
und Beineberg erfchien ihm dagegen fchändlich, 
wie erruhig und grinfend feine vielarmigen, grau= 
en, abfcheulichen Gedanfengefpinfte um jenen zu: 
fammenzog. 

Unmillfürlich fuhr ihn Zörleß an: ‚Du darfft 
es nicht gegen ihn ausnüßen.” Es mochte wohl 
auch fein fteter, heimlicher Widerwille gegen Bei: 
neberg mit im Spiele gewefen fein. 

Aber Beineberg fagte von felbft, nach Eurzem 
Befinnen: „Wozu auch?! Um ihn wäre wirklich 
fehade. Mir ift er von jet an ohnedies ungefähr: - 
lich und er ift doch zu viel wert, um ihn über eine 
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folche Dummpeit ftolpern zu laffen.” Damit war 
diefer Teil der Angelegenheit erledigt. Aber Bei: 
neberg fprach weiter und wandte fich nun wieder 
Bafinis Schickfal zu. 

‚„‚Meinft du noch immer, daß wir Bafini an- 
zeigen follen?” Aber Törleß gab Feine Antwort. 
Er wollte Beineberg fprechen hören, deffen Wor: 
te langen ihm wie das Hallen von Schritten auf 
hohlem, untergrabenem Erdreich, und er wollte 
diefen Zuftand auskoften. 

Beineberg verfolgte feine Gedanken weiter. 
„sh denke, wir behalten ihn vorderhand für uns 
und flrafen ihn felbft. Denn beftraft muß er wer- 
den — allein fchon wegen feiner Anmaßung. Die 
vom Sinftitute würden ihn höchftens entlaffen und 
feinem Onfel einen langen Brief dazu fehreiben ; 
— du weißt ja beifäufig, wie gefchäftsmäßig das 
geht. Eure Erzellenz IhrNteffehatfichvergeflen, . . . 
irregeleitet.. . . geben ihn Ihnen zurüd .. . hoffen, 
daß es Ihnen gelingen wird... Weg der Bel: 
ferung.. . . einftweilen jedoch unter den anderen 
unmöglich... ufw. Hat denn fo ein Fall ein Sn- 
terefje oder einen Wert für fie?” 

„Und was füreinen Wertfoll erfür uns haben?” 

‚Bas für einen Wert? Für dich vielleicht Fei- 
nen, denn du wirft einmal Hofrat werden oder 


Gedichte machen; — du brauchft das fchließlich 
nicht, vielleicht haft du fogar Angft davor. Aber 
ich denke mir mein Leben anders!” 

Zörleß horchte diesmal auf. 

‚‚sür mich hat Bafini einen Wert — einen fehr 
großen fogar. Denn fieh — du ließeft ihn einfach 
laufen und würdeft dich ganz damit beruhigen, 
daß er ein fchlechter Menfch war.” Zörlek 
unterdrückte ein Lächeln. „Damit bift du fertig, 
meil du Fein Talent oder Fein Intereffe haft, dich 
felbft an einem folchen Fall zu fchulen. Sch aber 
habe diefes Intereffe. Wenn man meinen Weg 
vor fich hat, muß man die Menfchen ganz anders 
auffaffen. Deswegen willich ınir Bafini erhalten, 
um an ihm zu lernen.” 

„ie willft du ihn aber beftrafen ?” 

Beineberg hielt einen Augenblic® mit der Ant- 
wort aus, als überlegte er noch die zu ermarten- 
de Wirfung. Dann fagte er vorfichtig und zögernd: 
„Da irrft, wenn du glaubft, daß mir fo jehr um 
das Strafen zu tun ift. Freilich wird man es ja 
am Ende auch eine Strafe für ihn nennen Fön- 
nen,. .. . aber, um nicht lange Worte zu machen, 
ich habe etwas anderes im Sinn, ich will ihn... . 
nun fagen wir einmal... quälen...” 

ZTörleß hütete fich ein Wort zu fagen. Er jah 
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noch durchaus nicht Elar, aber er fühlte, daß dies 
alles fo Fam, wie es für ihn — innerlich — Eom= 
men mußte. Beineberg, der nicht entnehmen 
Eonnte, wie feine Worte gewirkt hatten, fuhr 
fort: „... Du brauchft nicht zu erfchredden, es ft 
nicht fo arg. Denn zunächft auf Bafinı ift doch, 
wie ich dir ausführte, Feine Rückficht zu nehmen. 
. Die Entfcheidung, ob wir ihn quälen oder etwa 
fchonen follen, ift nur in unferem Bedürfniffe 
nach dem einen oder dem anderen zu fuchen. Sn 
inneren Gründen. Haft du folche? Das mit 
Moral, Gefellfchaft und fo weiter, was du da= 
mals vorgebracht haft, ann natürlich nicht zählen; 
du haft Hoffentlich felbft nie daran geglaubt. Du 
bift alfo vermutlich indifferent. Aber immerhin 
Fannft du dich ja noch von der ganzen Sache 
zurücziehen, falls du nichts aufs Spiel feßen 
willft. 

Mein Weg wird jedoch nicht zurück oder vor- 
bei, fondern mitten hindurch führen. Das muß 
fo fein. Auch Reiting wird nicht von der Sache 
laflen, denn auch für ihn hat es einen befonderen 
Dert, einen Menfchen ganz in feiner Hand zu 
haben und fich üben zu ETönnen, ihn wie ein 
Werkzeug zu behandeln. Er will herrfchen und 
mürde Dir eg gerade fo machen wie Bafini, wenn 
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die Gelegenheit zufällig dich träfe. Für mich 
handelt es fich jedoch noch um mehr. Faft um 
eine Verpflichtung gegen mich felbft; wie foll ich 
dir nur diefen Unterfchied zwifchen uns Elar 
machen? Du weißt, wie fehr Reiting Napoleon 
verehrt: halte nun dagegen, daß der Menfch, 
welcher mir vor allen gefällt, mehr irgendeinem 
Philofophen und indischen Heiligen ähnelt. Reiting 
würde Bafini opfern und nichts als Interefle 
dabei empfinden. Er würde ihn moralifch zer 
fchneiden, um zu erfahren, worauf man fich bei 
folchen Unternehmungen gefaßt zu machen hat. 
Und wie gefagt, dich oder mich geradefo gut wie 
Bafıni und ohne daß es ihm im geringften nahe 
ginge. Ich dagegen habe geradefo gut wie du 
diefe gewiffe Empfindung, daß Bafini fchließlich 
und endlich doch auch ein Menfch fei. Auch in 
mir wird etwas durch eine begangene Öraufams 
feit verlegt. Aber gerade darum handelt es fich! 
Förmlich um ein Opfer! Siehft du, auch ich bin 
an zwei Fäden geknüpft. An diefen einen, unbe= 
flimmten, der mich in Widerfpruch zu meiner 
Flaren Überzeugung an eine mitleidige Tatlofig- 
Feit bindet, aber auch an einen zweiten, der zu 
meiner Seele binläuft, zu innerften Erfenntniflen 
und mich an den Kosmos feflelt. Solche Men- 
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fehen wie Bafini, fagte ich dir jchon früher, be= 
deuten nichts — eine leere, zufällige Form. Die 
wahren Menfchen find nur die, welche in fich 
jelbft eindringen können, Fosmifche Menschen, 
welche imftande find, fich bis zu ihrem Zufammen: 
hange mit dem großen Weltprogeffe zu verfenken. 
Diefe verrichten Wunder mit gefchloffenen Au= 
gen, weil fie die gefamte Kraft der Welt zu ge: 
brauchen verftehen, die in ihnen gerade fo ift, 
wie außer ihnen. Aber alle Menfchen, die bis 
dahin dem zweiten Faden folgten, mußten 
den erften vorher zerreißen. Ich habe von 
fehauerlichen Bußopfern erleuchteter Mönche ge: 
lefen, und die Mittel der indischen Heiligen find 
ja auch dir nicht gang unbekannt. Alle graufamen 
Dinge, die dabei gejchehen, haben nur den 3medk, 
die elenden nach außen gerichteten Begierden ab: 
zutöten, welche, ob fie nun Eitelfeit oder Hunger, 
Sreude oder Mitleid feien, nur von dem Feuer 
abziehen, das jeder in fich zu erwecken vermag. 
Reiting Fennt nur das Außen, ich folge dem 
zweiten Faden. Seht hat er in den Augen aller 
einen Vorfprung, denn mein Weg ift langfamer 
und unficherer. Aber mit einem Schlage Fann ich 
ihn wie einen Wurm überholen. Siehft du, man 
behauptet, die Welt beftünde aus mechanifchen 
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Gefegen, an denen fich nicht rütteln Iafje. Das 
ift ganz falfch, das fteht nur in den Schulbüchern! 
Die Außenwelt ift wohl hartnädig, und ihre fo- 
genannten ©efege laffen fich bis zu einem ge= 
wiffen Grade nicht beeinfluffen, aber es hat doch 
Menfchen gegeben, denen das gelang. Das fteht 
in heiligen, vielgeprüften Büchern, von denen die 
meiften nur nichts wifjen. Von dorther weiß ich, 
daß e8 Menfchen gegeben hat, die Steine und Luft 
und Wafjer durch eine bloße Regung ihres Wil: 
lens bewegen Eonnten, und vor derem Gebete keine 
Kraft der Erde feft genug war. Aber auch das find 
erft die äußerlichen Triumphe des Geiftes. Denn, 
wem e8 ganz gelingt, feine Seele zu fchauen, für 
den Löft fich fein Förperliches Leben, das nur ein 
zufälliges ift; es fteht in den Büchern, daß folche 
direkt in ein höheres Keich der Seelen eingingen.” 

Beineberg fprach völlig ernfthaft, mit verhal- 
tener Erregung. Zörleß hielt noch immer faft un= 
unterbrochen die Augen gefchloffen; er fühlte 
Beinebergs Atem zu fich herüberdringen und fog 
ihn wie ein beflemmendes Betäubungsmittel ein. 
Indefjen beendete Beineberg feine Rede: 

„Du Fannft alfo fehen, worum es fich mir 
handelt. Was mir einredet, Bafini laufen zu laf- 
fen, ift von niederer, äußerlicher Herkunft. Du 
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magft dem folgen. Für mich ift eg ein Vorurteil, 
von dem ich los muß, wie von allem, Das von 
dem Wege zu meinem Innerften ablenft. 

Gerade daß es mir fehwer fällt, Bafini zu quäs 
len — ich meine, ihn zu demütigen, herabzus 
drücken, von mir zu entfernen — ift gut. Es er- 
fordert ein Opfer. Es wird reinigend wirken. Ich 
bin mir fchuldig, täglich an ihm zu’lernen, daß 
das bloße Menfchfein gar nichts bedeutet — eine 
bloße äffende, äußerliche Ähnlichkeit.” 

ZTörleß verftand nicht alles. Er hatte nur wie= 
der die Vorftellung, daß fich eine unfichtbare 
Schlinge plöglich zu einem greifbaren, tödlichen 
Knoten zufammengezogen habe. Beinebergs leßte 
Worte Hangen in ihm nach: „eine bloße äußer- 
liche, äffende Uhnlichkeit‘‘, wiederholte er fich. 
Das fchien auch auf fein Verhältnis zu Bafini 
zu paflen. Beftand nicht der fonderbare Reiz, den 
diefer auf ihn ausübte, in folchen Gefichten? Ein= 
fach darin, daß er fich nicht in ihn hineindenfen 
Eonnte, und ihn daher ftets wie in unbeftimmten 
Bildern empfand? War nicht, als er fich vorhin 
Bafıni vorgeftellt hatte, hinter deffen ©efichte ein 
zweites, verfchwimmendes geftanden? Bon einer 
greifbaren Ahnlichkeit, die fich doch an nichts an- 
fnüpfen ließ? 
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So Fam es, daß Törleß, anftatt daß er über 
die ganz fonderbaren Abfichten Beinebergs nach: 
gedacht hätte, von den neuen, ungewöhnlichen 
Eindrüden halb betäubt, verfuchte, über fich felbft 
Far zu werden. Er erinnerte fich an den Nache 
mittag, bevor er von Bafinis Vergehen erfahren 
hatte. Da waren diefe Gefichte eigentlich auch 
fehon dagemefen. Es hatte fich immer etwas ge: 
funden, womit feine Gedanken nicht fertig wer: 
den Fonnten. Etwas, das fo einfach und fo fremd 
erichien. Er hatte Bilder gefehen, die doch Feine 
Bilder waren. Bor jenen Hütten, ja felbft als er 
mit Beineberg in der Konditorei faß. 

Es waren Ähnlichkeiten und unüberbrüctbare 
Unähnlichfeiten-zugleich. Und diefes Spiel, diefe 
geheime, ganz perfönliche Verfpektive hatte ihn 
erregt. 

Und nun riß ein Menfch dies an fich. AL das 
war nun in einem Menfchen verkörpert, wirklich 
geworden. Dadurch ging die ganze Sonderbarkeit 
auf diefen Menfchen über. Dadurch rückte fie aus 
der Phantafie ing Leben und wurde bedrohlich ... . 

Die Aufregungen hatten Zörleß ermüdet, feine 
Gedanken Eetteten fich nur mehr lofe aneinander. 

hm blieb nur die Erinnerung, daß er diefen 
Bafini nicht Ioslaffen dürfe, daß diefer beftimmt 
Mufil 9 


— 130 — 


fei, auch für ihn eine wichtige und bereits unklar 
erkannte Rolle zu fpielen. 

Dazwifchen fehüttelte er verwundert den Kopf, 
wenn er an Beinebergs Worte dachte. Auch 
der»... ? 

Er kann doch nicht dasfelbe fuchen, wie ich, 
und doch fand gerade er die richtige Bezeichnung 
dafür... 

ZTörleß träumte mehr als er dachte, Er war 
nicht mehr imftande, fein pfychologifches Pro= 
blem von Beinebergs Phantaftereien zu unters 
fcheiden. Er hatte fchließlich nur das eine Gefühl, 
daß fich die riefige Schlinge immer fefter um 
alles zufammenziehe. 

Das Gefpräch fand Feine Fortfeßung. Sie löfch- 
ten das Licht aus und fchlichen vorfichtig in ihren 
Schlaffaal zurüd., 


Hi nächften Zage brachten Feine Entfcheidung. 

Es gab in der Schule viel zu tun, Reiting 
wich vorfichtig jedem Alleinfein aus und auch 
DBeineberg ging einer erneuten Ausfprache aus 
dem Wege. 

So gefchah es, daß fich während diefer Tage, 
wie ein in feinem Lauf gehemmter Strom, das 
Gefchehene tiefer in Törleß eingrub und feinen 
Gedanken eine unmwiderrufliche Richtung gab. 

Mit der Abficht, Bafini zu entfernen, war es 
dadurch endgültig vorüber. Törleß fühlte fich jeßt 
zum erften Male voll auf fich felbft Fonzentriert 
und vermochte an gar nichts anderes mehr zu 
denen. Auch Bozena war ihm gleichgültig ges 
worden; mas er gelegentlich ihrer empfunden 
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hatte, wurde ihm zu einer phantaftifchen Erinnes 
rung, an deren Stelle nun der Ernft getreten war. 

Freilich fehien diefer Ernft nicht weniger phan- 
taftifch zu fein. 

Bon feinen Gedanken befchäftigt, war Zörleß 
allein im Parke fpazieren gegangen. Es war um 
die Mittagszeit, und die Spätherbitfonne legte 
blaffe Erinnerungen über Wiefen und Wege. Da 
Zörleß in feiner Unruhe Feine Luft zu weiterem 
Spaziergange hatte, umfchritt er bloß das Ge: 
bäude und warf fich am Fuße der faft fenfter- 
lofen Seitenmauer in das fahle, rafchelnde Gras. 
Über ihm fpannte fich der Himmel, ganz in jenem 
verblichenen, leidenden Blau, das dem Herbfte 
eigen ift,und Eleine, weiße, geballte Wölkchen hafte- 
ten darüber hin. 

Zörleß lag lang ausgeftrectt am Rücken und 
blinzelte unbeftimmt träumend zwifchen den fich 
entblätternden Kronen zweier vor ihm ftehenden 
Bäume hindurch. 

Er dachte an Beineberg; wie fonderbar doch 
diefer Menfch war! Seine Worte würden zu einem 
zerbröcelnden indifchen Tempel gehören, in die 
Gefellfchaft unheimlicher Gößenbilder und zauber= 
fundiger Schlangen in tiefen Verfteden; mas 


follten fie aber am Tage, im Konvifte, im moder: 
nen Europa? Und doch fchienen diefe Worte, nach- 
dem fie fich ewig lange, wie ein Weg ohne Ende 
und Überficht in taufend Windungen hingezogen 
hatten, plößlich vor einem greifbaren Ziele ge: 
flanden zu fein... 

Und plößlich bemerkte er — und es war ihm, 
als gefchähe dies zum erften Male — wie hoch 
eigentlich der Himmel fei. 

Es war wie ein Erfchrecdden. Gerade über ihm 
leuchtete ein Eleines, blaues, unfagbar tiefes Loch 
zwifchen den Wolfen. 

hm war, als müßte man da mit einer langen, 
fangen Leiter hineinfteigen Fönnen. Aber je weiter 
er hineindrang und fich mit den Augen hob, defto 
tiefer 30g fich der blaue, leuchtende Grund zurüc., 
Und es war doch, als müßte man ihn einmal er= 
reichen und mit den Blicken ihn aufhalten Fönnen. 
Diefer Wunfch wurde quälend heftig. 

Es war, als ob die aufs äußerfte gefpannte Seh: 
Fraft Blicke wie Pfeile zmwifchen die Wolfen hinein= 
fehleuderte und als ob fie, je weiter fie auch zielte, 
immer um ein weniges zu Fury träfe. 

Darüber dachte nun Xörleß nach; er bemühte 
fich möglichft ruhig und vernünftig zu bleiben 
„‚Sreilich gibt es Fein Ende,” fagte er fich, „es geht 
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immer weiter, fortwährend weiter, ing Unendliche.” 
Er hielt die Augen auf den Himmel gerichtet und 
fagte fich dies vor, als gälte eg die Kraft einer Bes 
fhwörungsformel zu erproben. Aber erfolglos; 
die Worte fagten nichts, oder vielmehr fie fagten 
etwas ganz anderes, fo als ob fie zwar von dem 
gleichen Gegenftande,aber von eineranderen, fremz 
den, gleichgültigen Seite desfelben vedeten. 
‚Das Unendliche!” Törleß Eannte das Wort 
aus dem Mathematikunterrichte. Er hatte fich nie 
etwas Befonderes darunter vorgeftellt. Es Fehrte 
immer wieder; irgend jemand hatte es einft er- 
funden und feither war es möglich, fo ficher da= 
mit zu rechnen, wie nur mit irgend etwas Feftem. 
E83 war, was e8 gerade in der Rechnung galt; dar- 
über hinaus hatte Törleß nie etwas gefucht. 
Und nun durchzucdte es ihn wie mit einem 
Schlage, daß an diefem Worte etwas furchtbar 
Beunruhigendes hafte. Es Fam ihm vor wie ein 
gezähmter Begriff, mit dem er täglich feine Fleinen 
Kunftftückchen gemacht hatte, und der nun plöß- 
lich entfeffelt worden war. Etwas über den Ber: 
ftand Gehendes, Wildes, Wernichtendes fchien 
durch die Arbeit irgendwelcher Erfinder hineinge- 
fehläfert worden zu fein und war nun plößlich auf: 
gewacht und wieder furchtbar geworden. Da, in 
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diefem Himmel, ftand es nun lebendig über ihm 
und drohte und höhnte. 

Endlich fchloß er die Augen, weil ihn diefer An: 
blick fo fehr quälte. 

Als er bald darauf durch einen Windftoß, der 
durch das welfe Gras rafchelte, wieder gemweckt 
wurde, fpürte er feinen Körper Faum und von den 
Füßen herauf flrömte eine angenehme Kühle, die 
feine Glieder in einem Zuftand füßer Trägheit 
fefthielt. In fein früheres Erfchrecdten hatte fich 
nun etwas Mildes und Müdes gemifcht. Noch 
immer fühlte er den Himmel riefig und fchwei- 
gend auf fich herunterftarren, aber er erinnerte 
fich nun, wie oft er fehbon vordem einen folchen 
Eindruck empfangen hatte, und wie zwifchen Wa- 
chen und Träumen ging er alle diefe Erinnerun= 
gen durch und fühlte fich in ihre Beziehungen ein= 
geiponnen. 

Da war zunächft jene Kindheitserinnerung, in 
der die Bäume fo ernft und fehmeigend ftanden 
wie verzauberte Menfchen. Schon damals mußte 
er e8 empfunden haben, was fpäter immer wieder 
fam. Selbft jene Gedanken bei Bozena hatten 
etwas davon an fich gehabt, etwas Befonderes, 
etwas Ahnungsvolles, das mehr war als fie be 
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fagten. Und jener Augenblic? der Stille im Gar: 
ten vor, den Fenftern der Konditorei, bevor fich 
die dunklen Schleier der Sinnlichkeit niederfenf: 
ten, war fo gewefen. Und Beineberg und Neiting 
waren oft während des Bruchteiles eines Gedan= 
Feng zu etwas Fremden, Unmirflichen geworden; 
und endlich Bafini ? Die Vorftellung deffen, was 
mit ihm gefchah, hatte Törleß völlig entzweige: 
riffen; fie war bald vernünftig und alltäglich, bald 
von jenem bilderdurchzuckten Schweigen, das allen 
diefen Eindrücken gemeinfam war, das nach und 
nach in Törleß’ Wahrnehmung gefickert war und 
nun mit einem Male beanspruchte, als etwas Wirk- 
liches, Lebendiges behandelt zu werden; genau fo 
wie vorhin die Vorftellung der Unendlichkeit. 
Törleß fühlte nun, daß es ihn von allen Sei= 
ten umfchloß. Wie ferne, dunkle Kräfte hatte es 
wohl fchon feit jeher gedroht, aber er war inftinf- 
tiv davor zurücgewichen und hatte es nur zeit= 
weilig mit einem fcheuen Blick geftreift. Nun 
aber hatte ein Zufall, ein Ereignis feine Aufmerf- 
famfeit verfchärft und darauf gerichtet, und wie 
auf ein Zeichen brach es nun von allen Seiten 
herein; eine ungeheure Verwirrung mit fich rei: 
Bend, die jeder Augenblick aufsneue weiter breitete. 
E8 Fam wie eine Tollheit über Törleß, Dinge, 
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Vorgänge und Menfchen als etwas Doppelfinniges 
zu empfinden. Als etwas, das durch die Kraft 
irgendwelcher Erfinder an ein harmlofes, erflären- 
des Wort gefeffelt war, und als etwas ganz Frem- 
des, das jeden Augenblick fich davon loszureißen 
drohte, 

Gewiß: es gibt für alles eine einfache, natür- 
hiche Erklärung, und auch Törleß mußte fie, aber 
zu feinem furchtfamen Erftaunen fchien fie nur 
eine ganz äußere Hülle fortzureifen, ohne das 
Innere bloßzulegen, das Törleß wie mit unnatür- 
lich gewordenen Augen ftets noch als zweites da= 
hinter fchimmern fah. 

So lag Törleß und war ganz eingefponnen 
von Erinnerungen, aus denen wie fremde Blüten 
jeltfame Gedanken wuchfen. Jene Augenblicke, die 
feiner vergißt, Situationen, wo der Zufammen- 
hang verfagt, der fonft unfer Leben fich Tücfenlos 
in unferem Verftande abfpiegeln läßt, als liefen 
fie parallel und mit gleicher Gefchwindigfeit neben- 
einander her — fehloffen fich verwirrend eng an- 
einander. 

Die Erinnerung an dag fo furchtbar ftille, far- 
bentraurige Schweigen mancher Abende wechfelte 
unvermittelt mit der heißen zitternden Unruhe 
eines Sommermittags, die einmal feine Seele 
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glühend, wie mit den zudenden Füßen eines 
hufchenden Schwarms fchillernder Eidechjen über- 
laufen hatte, 

Dann fiel ihm plöglich ein Lächeln jenes Eleinen 
Fürften ein — ein Blid — eine Bewegung — 
damals, als fie innerlich miteinander fertig wurs 
den — durch die jener Menfch fich mit einem — 
fanften — Mal aus allen Beziehungen löfte, die 
Zörleß um ihn gefponnen hatte, und in eine neue, 
fremde Weite Hineinfchritt, die fich —-gleichjam 
in das Leben einer unbefchreiblichen Sekunde Eon- 
zentriert — unverfehens aufgetan hatte. Dann 
Fanıen wieder Erinnerungen aus dem Walde — 
zwifchen den Feldern. Dann ein fchmweigfames 
Bild in einem dunfelnden Zimmer zu Haufe, dag 
ihn fpäter an feinen verlorenen Freund plöglich 
erinnert hatte. Worte eines Gedichteg fielen ihm 
ein... 
Und es gibt auch fonft Dinge, wo zwifchen Er- 
leben und Erfaffen diefe Unvergleichlichkeit herrfcht. 
Smmer aber ift e8 fo, daß das, was wir in einem 
Augenbli® ungeteilt und ohne Fragen erleben, 
unverftändlich und verwirrt wird, wenn wir eg 
mit den Ketten der Gedanken zu unjerem bleiben: 
den Befige fefjeln wollen. Und was groß und 
menfchenfremd ausfieht, folange unfere Worte 
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von ferne danach langen, wird einfach und ver: 
liert das Beunruhigende, fobald es in den Tat: 
freis unferes Lebens eintritt. 

Und fo hatten alle diefe Erinnerungen auf ein- 
mal dasfelbe Geheimnis gemeinfam. Als ob fie 
zulammengehörten, ftanden fie alle zum Greifen 
deutlich vor ihm. 

Sie waren einftens von einem dunklen Gefühl 
begleitet gewefen, das er wenig beachtet hatte. 

Gerade um diefes bemühte er fich jett. Ihm 
fiel ein, daß er einftens, als er mit feinem Vater 
vor einer jener Sandfchaften ftand, unvermittelt 
gerufen hatte: o es ift fchön — und verlegen 
wurde, als fich fein Vater freute. Denn er hätte 
ebenfo gut fagen mögen: es ift fchrecklich traurig. 
Es war ein Verfagen der Worte, das ihn da quälte, 
ein halbes Bemwußtfein, daß die Worte nur zu= 
fällige Ausflüchte für das Empfundene waren. 

Und heute erinnerte er fich des Bildes, erinnerte 
fich der Worte und deutlich jenes Gefühles zu 
lügen, ohne zu wiffen, wiefo. Sein Auge ging in 
der Erinnerung von neuem alles durch. Aber im= 
mer wieder Fehrte es ohne Erlöfung zurüd, Ein 
Lächeln des Entzücdleng über den Reichtum der 
Einfälle, das er noch immer wie zerftreut fefthielt, 
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befam langfam einen faum merklichen fchmerz 
haften Zug... . 

Er hatte das Bedürfnis, raftlos nach einer 
Brücke, einem Zufammenhange, einem Vergleich 
zu fuchen — zwifchen fich und dem, mas wortlos 
vor feinem Geifte ftand. 

Aber fooft er fich bei einem Gedanken berus 
higt hatte, war wieder diefer unverftändliche Ein= 
fpruch da: Du lügft. Es war, als ob er eine un- 
aufhörliche Divifion durchführen müßte, bei der 
immer wieder ein hartnädiger Neft herausfprang, 
oder als ob er fich fiebernde Finger wundbemühte, 
um einen endlofen Sinoten zu löfen. 

Und endlich fieß er nach. Es fchloß fich eng um 
ihn und die Erinnerungen wuchfen in unnatür= 
licher Verzerrung. 

Er Hatte die Augen wieder auf den Himmel 
gerichtet. Als Fönnte er ihm vielleicht noch durch 
einen Zufall fein Oeheimnig entreißen und.an ihm 
erraten, was ihn allerorten verwirrte. Aber er wur= 
de müde, und das Gefühl einer tiefen Einfamkeit 
fchloß fich Tangfam über ihm zufammen. Der Him- 
mel fchwieg. Und Zörleß fühlte, daß er unter die= 
fem unbewegten, ftummen Gewölbe ganz allein 
fei, er fühlte fich wie ein Eleines lebendes Pünft- 
chen unter diefer riefigen, durchfichtigen Xeiche. 


Aber es fchreckte ihn Eaum mehr. Wie ein alter, 
längft vertrauter Schmerz hatte es nun auch das 
legte Glied ergriffen. 

Shm war, alsob das kichteinen milchigenSchim: 
mer angenommen hätte und wie ein bleicher Fals 
ter Nebel vor feinen Augen tanzte. 

Langfam und vorfichtig wandte er den Kopf 
und fah umher, ob fich denn wirklich alles ver: 
ändert habe. Da ftreifte fein Blie® von ungefähr 
die graue, fenfterlofe Mauer, die hinter feinem 
Haupte ftand. Sie fchien fich über ihn gebeugt 
zu haben und ihn fchmweigend anzufehen. Von Zeit 
zu Zeit Fam ein Riefeln herunter, und ein unheim- 
Yiches Leben erwachte in der Wand. 

So hatte er es oft in dem Verfteck belaufcht, 
wenn Beineberg und Reiting ihre phantaftifche 
Melt entrollten, und er hatte fich darüber gefreut 
wie über die feltfame Begleitmufif zu einem gro= 
tesfen Schaufpiel. 

Yun aber fchien der helle Tag felbft zu einem 
unergründlichen Verftec® geworden zu fein und 
das Iebendige Schweigen umftand Zörleß von 
allen Seiten. 

Er vermochte nicht den Kopf abzuwenden. Ne= 
ben ihm, in einem feuchten, büfteren Winkel wu= 
cherte Huflattich und fpreitete feine breiten Blät- 


ter zu phantaftifchen Verftecken den Schneden und 
Würmern. 

ZTörleß hörtedas Schlagen feines Herzens. Dann 
fam wieder ein leifes, flüfterndes, verficderndes 
Kiefeln . .. .. Und diefe Geräufche waren das 
einzig Lebendige in einer zeitlofen fchmweigenden 
DI Re 


Ir nächften Zage ftand Beineberg mit Kei- 
ting, als Törleß zu ihnen trat. 

‚sch habe fchon mit Reiting gefprochen”, fagte 
Beineberg, „und alles vereinbart. Du intereffierft 
dich ja doch nicht recht für folche Sachen.” 

ZTörleß fühlte etwas wie Zorn und Eiferfucht 
über diefe plögliche Wendung in fich auffteigen, 
wußte aber doch nicht, ob er der nächtlichen Un= 
terredung vor Keiting erwähnen folle. „Nun, ihr 
hättet mich wenigftens dazu rufen Fönnen, da ich 
nun einmal geradefo gut wie ihr an der Sache 
beteiligt bin,‘ meinte er. 

„nätten wir auch getan, lieber Törleß,‘’ bes 
eilte fich Reiting, dem offenbar diesmal daran 
lag, Feine unnötigen Schwierigkeiten zu haben, 


„aber du warft gerade nicht zu finden und wir 
rechneten auf deine Zuftimmung. Was fagft du 
übrigens zu Bafinı ?” (Kein Wort der Entjchul- 
digung, fo als ob fich fein eigenes Verhalten von 
felhft verftünde.) 

‚Bas ich dazu fage? Nun, er ift ein gemeiner 
Menfch, antwortete Törleß verlegen. 

‚„Micht wahr? Sehr gemein.” 

‚Aber du läßt dich auch in fchöne Dinge ein!” 
Und Zörleß lächelte etwas erzwungen, denn er 
fchämte fich, daß er Neiting nicht heftiger zürne. 

„sch? Reiting zudte mit den Schultern, „mas 
ift weiter dabei? Man muß alles mitgemacht ha= 
ben und wenn er nun einmal fo dumm und fo 
niederträchtig ift . 

„alt du feither fchon mit ihm gefprochen 
mifchte fih nun Beineberg ein. 

„Sa, e® war geftern am Abend bei mir und 
bat mich um Geld, da er wieder Schulden hat, 
die er nicht zahlen Kann.” 

„galt du es ihm fchon gegeben?” 

‚Mein, noch nicht.” 

„Das ift fehr gut,” meinte Beineberg, „da 
haben mir ja gleich die gefuchte Gelegenheit, ihn 
zu paden. Du Fönnteft ihn für heute abend ir: 
gendwohin beftellen.” 
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„Wohin? In die Kammer?” 

„Sch denke nein, denn von der hat er porder- 
hand noch nichts zu wiffen. Aber befiehl ihm, auf 
den Boden zu fommen, wo du damals mit ihm 
warft.” 

„zür wieviel Uhr?“ 

„Sagen wir... elf.” 

„But. — Billft du noch) etwas fpazieren ges 
ben?” 

‚a. Zörleg wird wohl noch zu tun haben, 
was?” 

Törleß hatte zwar nichts mehr zu arbeiten, 
aber er fühlte, daß die beiden noch etwas mit- 
einander gemein hatten, das fie ihm verheim- 
fichen wollten. Er ärgerte fich über feine Steifheit, 
die ihn abhielt, fich dazmwifchen zu drängen. 

So fah er ihnen eiferfüchtig nach und ftellte 
fich alles mögliche vor, was fie vielleicht heimlich 
verabreden Fönnten, 

Dabei fiel ihm auf, welche Harmlofigkeit und 
Liebenswürdigkeit in dem aufrechten, biegfamen 
Gange Reitings lag; — geradefo wie in feinen 
Worten. Und dem entgegen verfuchte er fich ihn 
vorzuftellen, wie er an jenem Abende gemejen fein 
mußte; das Innerliche, Seelifche davon. Das 
mußte wie ein langes, langfames Sinfen zweier 
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ineinander verbiffener Seelen gemefen fein und 
dann eine Tiefe wie in einem unterirdifchen 
Reich; — dazwifchen ein Augenblid, in dem die 
Geräufche der Welt, oben, weit oben, lautlos 
wurden und verlöjchten. 

Kann denn ein Menfch nach etwas derartigem 
wieder fo vergnügt und leicht fein?. Sicher be= 
deutete es ihm nicht foviel. Törleß hätte ihn fo 
gerne gefragt. Und ftatt deffen hatte er ihn nun 
in einer Findifchen Scheu diefem fpinnenhaften 
Beineberg überlaffen! 


m dreiviertel elf Uhr ah ZTörleß, daß Beine 
berg und Reiting aus ihren Betten fehlüpften, 
und z0g fich gleichfalls an. 
„Bft! — fo warte doch. Das fällt ja auf, wenn 
wir alle drei zugleich weggehen.’” 
Törleß verfteckte fich wieder unter feiner Dede. 
Auf dem Gange vereinigten fie fich dann und 
fliegen mit der gewohnten Borficht den Boden- 
aufgang hinan. 
„Bo ift Bafini?” fragte Törlep. 
„Er kommt von der anderen Geite; Reiting 
hat ihm den Schlüffel dazu gegeben.” 
Sie blieben die ganze Zeit über im Dunfeln. 
Erft oben, vor der großen, eifernen Türe, zündete 
Beineberg feine Heine Blendlaterne an. 
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Das Schloß leiftete Wideritand. Es faß durch 
eine fahrelange Ruhe feft und wollte dem Nach: 
fchlüffel nicht gehorchen. Endlich fehlug e8 mit 
einem harten Laut zurüc; der fchwere Flügel rieb 
wiberftrebend im Nofte der Angeln und gab 
zögernd nach. 

Aus dem Bodenraume fchlug eine warme,abge- 
ftandene Luft heraus, wie die Eleiner Zreibhäufer. 

Beineberg fchloß die Türe wieder zu. 

Sie fliegen die Eleine hölzerne Treppe hinab 
und Fauerten fich neben einem mächtigen Quer 
balfen nieder. 

Zu ihrer Seite fanden riefige Waflerbottiche, 
welche bei dem Ausbruche eines Brandes den 
Löfcharbeiten dienen follten. Das Wafler darin 
war offenbar fchon lange nicht erneuert worden 
und verbreitete einen füßlichen Geruch. 

Überhaupt war die ganze Umgebung äußerft 
beflemmend: Die Hige unter dem Dach, die 
Ichlechte Luft und das Gemwirre der mächtigen 
Balken, die teils nach oben zu fich im Dunkel 
verloren, teils in einem gefpenftigen Netwerf am 
Boden hinkrochen. 

Beineberg blendete die Laterne ab und fie faßen, 
ohne ein Wort zu reden, regungslos in der Finfter- 
nis — durch lange Minuten. 


Da fnarrte am entgegengefeßten Ende im 
Dunkeln die Tür. Leife und zögernd. Das war 
ein Geräufch, welches das Herz bis zum Halfe 
hinauf Hopfen machte, wie der erfte Laut der fich 
nähernden Beute. 

Es folgten einige unfichere Schritte, das An- 
ichlagen eines Fußes gegen erdröhnendes Holz; 
ein mattes Geräufch, wie von dem Aufichlagen 
eines Körpers... Stille... Dann wieder zag- 
hafte Schritte... . Warten... . Ein leifer menfch- 
licher Laut . . . „Reiting?” 

Da z0g Beineberg die Kappe von der Blend- 
laterne und warf einen breiten Strahl gegen den 
Ort, woher die Stimme fam. 

Einige mächtige Balken leuchteten mit [charfen 
Schatten auf, weiterhin fah man nichts al8 einen 
Kegel tanzenden Staubes. 

Aber die Schritte wurden beftimmter und famen 
näher. 

Da fihlug — ganz nahe — wieder ein Fuß 
gegen das Holz und im nächften Augenblicke 
tauchte in der breiten Bafis des Lichtfegels das 
— in der zweifelhaften Beleuchtung afchfahle — 
Geficht Bafinis auf. 


Bafini lächelte. Xieblich, füßlich. Starr feft- 


gehalten, wie das Lächeln eines Bildes, hob es 
fich aus dem Rahmen des Lichtes heraus. 

ZTörleß faß an feinen Balken gepreßt und fühlte 
dag Zittern feiner Nugenmusfeln. 

Nun zählte Beineberg die Schandtaten Bafinis 
auf; gleichmäßig, mit heiferen Worten. 

Dann die Frage: ‚Du fehämft dich alfo gar 
nicht ” Dann ein Blic® auf Reiting, der zu fagen 
fehten: ‚Nun ift es wohl fehon an der Zeit, daß 
du mir Hilfft.” Und in dem Augenblide gab ihm 
Reiting einen Zauftfchlag ins ©eficht, fo daß ernach 
vüctwärts taumelte, über einen Balken ftolperte, 
ftürzte. Beineberg und Reiting fprangen ihm nach. 

Die Laterne war umgefippt und ihr Licht floß 
verftändniglos und träge zu Törleß’ Füßen über 
den Boden hin... 

Törleß unterfchied aus den Geräufchen, daß 
fie Bafini die Kleider vom Leibe zogen und ihn 
mit etwas Dünnem, Gefchmeidigem peitfchten. 
Sie hatten dies alles offenbar fchon vorbereitet 
gehabt. Er hörte das Wimmern und die halblau- 
ten Klagerufe Bafinis, der unausgefeßt um Scho- 
nung flehte; fchließlich vernahm er nur noch ein 
Stöhnen, wie ein unterdrücktes Geheul, und da- 
zwißchen halblaute Schimpfworte und die heißen 
leidenfchaftlichen Atemftöße Beinebergs. 
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Er hatte fich nicht vom Plage gerührt. Gleich 
anfangs hatte ihn wohl eine viehifche Xuft mit 
hinzufpringen und zuzufchlagen gepackt, aber das 
Gefühl, daß er zu pät kommen und überflüflig 
fein würde, hielt ihn zurück. Über feinen Sliedern 
(ag mit fehmwerer Hand eine Lähmung. 

Scheinbar gleichgültig fah er vor fich Hin zu 
Boden. Er fpannte fein Gehör nicht an, um den 
Geräufchen zu folgen, und er fühlte fein Herz 
nicht rafcher fchlagen als fonft. Mit den Augen 
folgte er dem Lichte, das fich zu feinen Füßen in 
einer Lache ergoß. Staubfloden leuchteten auf 
und ein Eleines häßliches Spinnengewebe. Meiter- 
hin ficterte der Schein in die Jugen zwifchen den 
Balken und erftickte in einem ftaubigen, fchmut- 
zigen Dämmern. 

Törleß wäre auch eine Stunde lang fo figen 
geblieben, ohne e8 zu fühlen. Er dachte an nichte 
und war doch innerlich vollauf befchäftigt. Dabei 
beobachtete er fich felbft. Aber fo, als ob er eigent= 
lich ing Leere fähe und fich felbft nur wie in einem 
undeutlichen Schimmer von der Seite her erfaßte. 
Jun rückte aus diefem Unflaren — von der Seite 
her — langfam, aber immer fichtlicher ein Ver- 
langen ins deutliche Bemwußtfein. 

Gegend etwas Fieß Zörleß darüber lächeln. 


Dann war wieder das Verlangen ftärfer. Es z0g 
ihn von feinem Site hinunter — auf die Knie; 
auf den Boden. Es trieb ihn, feinen Leib gegen 
die Dielen zu preffen; er fühlte, wie feine Augen 
groß werden würden wie die eines Fifches, er 
fühlte durch den nackten Leib hindurch fein Herz 
gegen das Holz fchlagen. 

Nun war wirklich eine mächtige Aufregung in 
Törleß und er mußte fich an feinem Balken feit- 
halten, um fich gegen den Schwindel zu fichern, 
der ihn hinabzog. 

Auf feiner Stirne ftanden Schweißperlen und 
er fragte fich ängftlich, was dies alles zu bedeu:- 
ten habe? 

Aus feiner Gleichgüftigkeit aufgefchreckt, horch- 
te er nun auch wieder durch das Dunkel zu den 
dreien hinüber. 

Es war dort ftill geworden; nur Bafini Flagte 
leife vor fich hin, während er nach feinen Klei: 
dern taftete. 

Zörleß fühlte fich durch diefe Elagenden Laute 
angenehm berührt. Wie mit Spinnenfüßen lief 
ihm ein Schauer den Rüden hinauf und hin: 
unter; dann faß es zwifchen den Schulterblättern 
feft und 30g mit feinen Krallen feine Kopfhaut 
nach hinten. Zu feinem Befremden erfannte Tör- 
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leg, daß er fich in einem Zuftande gefchlechtlicher 
Erregung befand. Er dachte zurück und ohne fich 
zu erinnern, wann diefer eingetreten fei, wußte 
er doch, daß er fchon das eigentümliche Verlan- 
gen fich gegen den Boden zu drücken begleitet 
hatte. Er fchämte fich deffen; aber es hatte ihm 
wie eine mächtige Blutmwelle daherflutend den 
Kopf benommen. 

Beineberg und Reiting Famen zurückgetaftet 
und jeßten fich fchmweigend neben ihn. Beineberg 
bliette auf die Lampe. 

Sn diefem Augenblide z0g es Zörleß wieder 
hinunter. Es ging von den Augen aus — das 
fühlte er nun — von den Augen aus wie eine 
hypnotifche Starre zum Gehirn. Es war eine Fra= 
ge, ja eine... nein, eine Verzweiflung... . oh es 
war ihm ja befannt ... . die Mauer, jener Gaft- 
garten, die niederen Hütten, jene Kindheitserin= 
nerung . . . dasfelbe! dasjelbe! Er fah auf Bei: 
neberg. „„Sühlt denn der nichts?” dachte er. Aber 
Beineberg bückte fich und wollte die Lampe auf- 
heben. Zörleß hielt feinen Arm zurüd. „‚Sft das 
nicht wie ein Auge?” fagte er und wies auf den 
über den Boden fließenden Lichtfchein. 

‚„WBillft du vielleicht jeßt poetifch werden ?” 

‚ein. Aber fagft du nicht felbft, daß es mit 


den Augen eine eigene Bewandtnis hat? Aus 
ihnen wirft — denk doch nur an deine hypnoti- 
fchen Lieblingsideen — mitunter eine Kraft, die 
in keinem Phofifunterricht ihren Plaß hat; — 
ficher ift auch, daß man einen Menfchen oft weit 
beffer aus feinen Augen errät, als aus feinen 
Worten. . . .” 

„Run — und?” | 

‚Mir ift diefes Licht wie ein Auge, Zu einer 
fremden Welt. Mir ift, als follte ich etwas er- 
raten. Aber ich Fanın nicht. Jch möchte es in mich 
hineintrinfen. . . +” 

‚Juan — du fängft doch an poetifch zu werden.” 

‚Mein, e8 ift mir ernft. Sch bin ganz ver: 
zweifelt. So fieh doch nur hin und du wirft es 
auch fühlen. Ein Bedürfnis, fich in diefer Lache 
zu wälzen, — auf allen vieren, ganz nah in die 
ftaubigen Winkel zu Eriechen, als ob man es fo 
erraten Fönnte. . . .” | 

‚Mein Kieber, das find Spielereien, Empfin- 
deleien. Laß jeßt gefälligft folche Sachen.” 

Beineberg bückte fich vollends und ftellte die 
!ampe wieder auf ihren Plag. Törleß empfand 
aber Schadenfreude. Er fühlte, daß er diefe Er- 
eignifje mit einem Sinne mehr in fich aufnahm 
als feine Gefährten. 


Er wartete nun auf das Wiedererfcheinen Ba- 
finig und fühlte mit einem heimlichen Schauer, 
daß fich feine Kopfhaut abermals unter den feinen 
Krallen anfpannte. 

Er wußte es ja fchon ganz genau, daß für ihn 
etwas aufgefpart war, dag immer wieder und in 
immer Fürzeren Zmifchenräumen ihn mahnte; 
eine Empfindung, die für die anderen unverftänd- 
lich war, für fein Leben aber offenbar große Wich- 
tigkeit haben mußte. 

Nur was diefe Sinnlichkeit dabei zu bedeuten 
hatte, wußte er nicht, aber er erinnerte fich, daß 
fie eigentlich fchon jedesmal dabei gemwefen war, 
wenn die Ereigniffe angefangen hatten, nur ihm 
fonderbar zu erfcheinen, und ihn quälten, weil er 
hiefür feinen Grund mußte. 

Und er nahm fich vor, bei nächfter Gelegenheit 
ernftlich hierüber nachzudenken. Einftweilen gab 
er fich ganz dem aufregenden Schauer hin, der 
Bafinis Wiedererfcheinen voranging. 

Beineberg hatte die Lampe aufgerichtet und 
wieder fchnitten die Strahlen einen Kreis in das 
Duntel, wie einen leeren Rahmen. 

Und mit einem Male war Bafinis Antlig wie- 
der darinnen; genau fo wie zum erften Male; mit 
demfelben ftarr feftgehaltenen, füßlichen Lächeln; 
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als ob in der Zwijchenzeit nichts gefchehen wäre; 
nur über Oberlippe, Mund und Kinn zeichneten 
langfame Blutstropfen einen roten, wie ein Wurm 
fih windenden Weg. 

„Dort feige dich nieder!” Reiting wies auf den 
mächtigen Balken. Bafini gehorchte. Reiting hub 
zu fprechen an: „Du haft wahrfcheinlich fehon ges 
glaubt, daß du fein heraus bift; was? Du haft 
wohl geglaubt, ich werde dir Helfen? Nun, da 
haft du dich getäufcht. Was ich mit dir tat, war 
nur, um zu fehen, wie weit deine Niedrigkeit 
geht.” 

Bafini machte eine abmwehrende Bewegung. 
Reiting drohte wieder, auf ihn zu fpringen. Da 
fagte Bafini: ‚Uber ich bitte euch um Gottes 
willen, ich Eonnte nicht anders.” 

„Schweig!” fchrie Reiting, „deine Ausreden 
haben wir fatt. Wir wiffen nun ein für allemal, 
wie wir mit dir daran find und werden ung da: 
nach richten. . 

Es trat ein Furzes Schweigen ein. Da fagte 
plöglich QTörleß Teife, faft freundlich: „Sag doch, 
ich bin ein Dieb.” 

Bafini machte große, faft erfchrockene Augen; 
Beineberg lachte beifällig. 


Aber Bafıni fchwieg. Da gab ihm Beineberg 
einen Stoß in die Rippen und fchrie ihn an: 

„‚Hörit du nicht, du follft fagen, daß du ein 
Dieb bift! Sofort wirft du es fagen!” 

Abermals trat eine Furze, Faum wägbare Stille 
ein; dann fagte Bafini leife, in einem Atem und 
mit möglichft harmlofer Betonung: „‚Sch bin ein 
Dieb.” 

Beineberg und Reiting lachten vergnügt zu 
Zörleß hinüber: „Das war ein guter Einfall von 
dir, Kleiner,” und zu Bafini: „Und jet wirft 
du fofort noch fagen: ‚Sch bin ein Zier, ein dies 
bifches Zier, euer diebifcheg, fchmweinifches Tier!‘ 

Und Bafini fagte es, ohne auszufeßen und mit 
gejchloffenen Augen. 

Aber Törleß hatte fich fchon wieder ins Dunkel 
zurückgelehnt. hm efelte vor der Szene und er 
fchämte fih, daß er feinen Einfall den anderen 
preisgegeben hatte. 


Fgibrend des Mathematikunterrichtesmar Tör- 
leß plöglich ein Einfall gefommen. 

Er hatte fchon während der Ießten Tage den 
Unterricht in der Schule mit befonderem Sntereffe 
verfolgt gehabt, denn er dachte fich: „Wenn dies 
wirklich die Vorbereitung für das Leben fein foll, 
wie fie fagen, fo muß fich Doch auch etwas von 
dem angedeutet finden, was ich fuche.” ( 

GeradeandieMathematif hatte erdabei gedacht; 
noch von jenen Gedanken an dag Unendliche her. 

Und richtig war es ihm mitten im Unterrichte 
heiß in den Kopf gefchoffen. Gleich nach Been- 
digung der Stunde feßte er fich zu Beineberg als 
dem einzigen, mit dem er über etwas derartiges 
Iprechen Eonnte. 
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„Du, haft du das vorhin ganz verftanden X 

„Bas? 

„Die Öefchichte mit den imaginären Zahlen ” 

,rSa. Das ift doch gar nicht fo fchwer. Man 
muß nur fefthalten, daß die Quadratwurzel aus 
negativ Eins die Rechnungseinheit ift.” 

„a8 ift es aber gerade. Die gibt es doch gar 
nicht. Jede Zahl, ob fie nun pofitiv ift oder nega= 
tiv, gibt zum Quadrat erhoben etwas Pofitives. 
Es fann daher gar Feine wirkliche Zahl geben, 
welche die Duadratwurzel von etwas Negativen 
wäre.’ 

„Sanz recht; aber warum follte man nicht 
troßdem verfuchen, auch bei einer negativen Zahl 
die Operation des Duadratwurzelziehens anzu= 
wenden? Natürlich Fann dies dann feinen wirf- 
lichen Wert ergeben und man nennt doch auch 
deswegen das Refultat nur ein imaginäres. Es 
ift fo, wie wenn man fagen würde: hier faß fonft 
immer jemand, ftellen wir ihm alfo auch heute 
einen Stuhl bin; und felbft, wenn er inzwifchen 
geftorben wäre, fo tun wir doch, als ob er fäme.” 

„Wie Fann man aber, wenn man beftimmt, 
ganz mathematifch beftimmt weiß, daß es un- 
möglich ift 

„So tut man eben troßdem, als ob dem nicht 
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fo wäre. E8 wird wohl irgendeinen Erfolg haben. 
Was ift es denn fehließlich anderes mit den ir- 
rationalen Zahlen? Eine Divifion, die nie zu Ende 
fommt, ein Bruch, deffen Wert nie und nie und 
nie herausfommt, wenn du auch noch fo lange 
rechneft? Und was Eannit du dir darunter denken, 
daß fich parallele Linien im Unendlichen fchneiden 
follen? Sch glaube, wenn man allzu gewiffenhaft 
wäre, fo gäbe es Feine Mathematik”. 

‚Darin haft du recht. Wenn man es fich fo 
vorftellt, ift e8 eigenartig genug. Aber das merf- 
würdige ift ja gerade, daß man troßdem mit fol: 
chen imaginären oder fonftwie unmöglichen Wer: 
ten ganz wirklich rechnen Fann, und zum Schluffe 
ein greifbares Nefultat vorhanden ift!” 

‚un, die imaginären Faktoren müflen fich 
zu diefem Zwecke im Laufe der Rechnung gegen 
feitig aufheben.” 

„Sa, ja; alles, was du fagft, weiß ich auch. 
Aber bleibt nicht troßdem etwas ganz Sonder: 
bares an der Sache haften? Wie foll ich das 
ausdrüden? Denk doch nur einmal fo daran: Sn 
folch einer Rechnung find am Anfang ganz fo: 
lide Zahlen, die Meter oder Gewichte, oder irgend 
etwas anderes Greifbares darftellen Eönnen und 
menigftens wirkliche Zahlen find. Am Ende der 
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Rechnung ftehen ebenjolche, Aber diefe beiden 
hängen miteinander durch etwas zufanımen, das 
es gar nicht gibt. ft das nicht wie eine Brücke, 
von der nur Anfangs= und Endpfeiler vorhanden 
find und die man dennoch fo ficher überfchreitet, 
als ob fie ganz daftünde? Für mich hat fo eine 
Rechnung etwas Schwindliges; als ob es ein 
Stüc des Weges weiß Gott wohin ginge. Das 
eigentlich Unheimliche ift mir aber die Kraft, die 
in folch einer Rechnung ftect und einen fo feft- 
hält, daß man doch wieder richtig landet.” 
Beineberg grinfte: „Du fprichft ja beinahe 
fchon fo wie unfer Pfaffe: ... Du fiehft einen 
Apfel — das find die Lichtfchwingungen und das 
Auge und fo weiter — — und du ftrecft die 
Hand aus, um ihn zu ftehlen — das find die 
Muskeln und die Nerven, die diefe in Bewegung 
feßen. — Uber zwifchen den beiden liegt etwas 
und bringt eins aus dem andern hervor — und 
das ift die unfterbliche Seele, die dabei gefündigt 
hat... .; ja — ja — feine eurer Handlungen ift 
erflärlich ohne die Seele, die auf euch fpielt wie 
‚auf den Zaften eines Klaviers . . .” Und er ahmte 
den Stimmfall nach, mit dem der Katechet diefeg 
alte Gleichnis vorzubringen pflegte. — ‚‚Übrigens 
intereffiert mich diefe ganze Gefchichte wenig.” 
Mufil 61 
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„Sch dachte, gerade dich müßte fie intereffieren. 
Sch wenigftens mußte gleich an dich denken, weil 
das — wenn es wirklich fo unerklärlich ift — 
doch faft eine Beftätigung für deinen Glauben 
märe.” 

‚Barum follte es nicht unerklärlich fein? Ich 
halte e8 für ganz wohl möglich, daß hier die Erz 
finder der Mathematif über ihre eigenen Füße 
geftolpert find. Denn warum follte dag, was jen= 
feits unferes Verftandes liegt, fich nicht einen 
folchen Spaß mit eben diefem Verftande erlaubt 
haben? Aber ich gib mich damit nicht ab, denn 
diefe Dinge führen doch zu nichts.” 


ps am felben Tage hatte Törleß den Lehrer 

der Mathematif gebeten, ihn befuchen zu dür= 
fen, um fich über einige Stellen des legten Vor: 
trages Aufklärung zu holen. 

Den nächften Tag, während der Mittagspaufe, 
flieg er nun die Treppe zu der Eleinen Profefjorg- 
wohnung hinan. 

Er hatte jeßt einen ganz neuen Refpekt vor der 
Mathematik, da fie ihm nun einmal aus einer 
toten Lernaufgabe unverfeheng etwas fehr Leben- 
diges geworden zu fein fehien. Und von diefem Res 
fpefte aus empfand er eine Art Neid gegen den 
Profeffor, dem alle diefe Beziehungen vertraut 
fein mußten und der ihre Kenntnis ftets bei fich 
trug, wie den Schlüffel eines verfperrten Oartens. 
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Überdies wurde Törle aber auch von einer, aller- 
dings ein wenig zaghaften Neugierde angetrieben. 
Er war noch nie in dem Zimmer eines erwachfenen 
jungen Mannes gewefen und es Eißelte ihn zu er= 
fahren, wie denn das Leben eines folchen anderen, 
wiffenden und doch ruhigen Menfchen ausfehe, 
wenigftens fo weit man aus den äußeren, um: 
gebenden Dingen darauf fchließen Fann. 

Er war fonft feinen Lehrern gegenüber fcheu und 
zurückhaltend und glaubte, daß er fich deswegen 
nicht ihrer befonderen Zuneigung erfreue. Seine 
Bitte erfchien ihm daher, während er jeßt erregt 
vor der Türe innehielt, als ein Wagnis, bei dem 
e8 fich weniger darum handelte, eine Aufklärung 
zu erhalten, — denn ganz im ftillen zweifelte er 
febon jeßt daran, — als daß er einen Blic® — ge= 
wiffermaßen hinter den Profeffor und in deffen 
tägliches Konkubinat mit der Mathematik hinein 
— tun Fönne. | 

Man führte ihn in das Arbeitszimmer. Es war 
ein länglicher einfenftriger Naum; ein mit Zin= 
tenflecfen übertropfter Schreibtifch ftand in der 
Nähe des Fenfters und an der Wand ein Sofa, 
das mit einem gerippten, grünen, Eraigen Stoffe 
überzogen war und Quaften hatte. Oberhalb diefeg 
Sofas hingen eine ausgeblichene Studentenmüße 


und eine Anzahl brauner, nachgedunfelter Photo= 
graphien in Vifiteformat aus der Univerfitätszeit. 
Auf dem ovalen Zifche mit den Zefüßen, deren 
graziös fein follende Schnörfel wie eine mißglückte 
Artigfeit wirkten, lag eine Pfeife und blättriger, 
großgefihnittener Tabak. Das ganze Zimmer hatte 
davon einen Geruch nach billigem SKinafter. 

Kaum hatte Törleß diefe Eindrücke in fich auf- 
genommen und ein gewiffes Mißbehagen in fich 
Fonftatiert, wie bei der Berührung mit etwas Un 
appetitlichem, als fein Lehrer eintrat. 

Er war ein junger Mann von höchfteng dreißig 
Fahren; blond, nervös und ein ganz tüchtiger 
Mathematiker, welcher der Afademie fehon einige 
wichtige Abhandlungen eingereicht hatte. 

Er fette fich fofort an feinen Schreibtifch, Framte 
ein wenig in den umherliegenden Papieren, (Tür 
leß kam es fpäter vor, daß er fich geradenmwegs 
dorthin gerettet hatte), pußte feinen Klemmer mit 
dem Tafchentuche, fehlug ein Bein über das andere 
und fah Xörleß erwartend an. 

Diefer hatte nun auch ihn zu muftern begonnen. 
Er bemerfte ein Paar grober weißer Wollfocden 
und darüber, daß die Bänder der Unterhofe von 
der Wichfe der Zugftiefel fchwarz gefcheuert waren. 

Dagegen fah das Tafchentuch weiß und geziert 
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hervor und die Krawatte war zwar genäht, aber 
dafür prächtig buntfchedfig wie eine Palette. 

Zörleß fühlte fich unmillfürlich durch diefe Elei= 
nen Beobachtungen weiter abgeftoßen; er ver- 
mochte Faum mehr zu hoffen, daß diefer Menfch 
wirklich im Befige bedeutungsvoller Erfenntniffe 
fei, wenn doch offenbar an feiner .Perfon und 
ganzen Umgebung nicht das geringfte davon zu 
merken war. Er hatte fich im ftillen das Arbeits: 
zimmer eines Mathematikers ganz anders vor: 
geftellt; mit irgendwelchen Ausdrude für die 
fürchterlichen Dinge, die darin gedacht wurden. 
Das Gewöhnliche verlegte ihn; er übertrug es 
auf die Mathematik, und fein Nefpeft begann 
einem mißtrauifchen Widerftreben zu weichen. 

Da nun auch der Profeffor ungeduldig auf 
feinem Plage hin und her rückte und nicht mußte, 
wie er das lange Schweigen und die mufternden 
Blice deuten folle, lag zwifchen den beiden Men- 
fchen fchon in diefem Augenblicke die Atmofphäre 
eines Mißverftändniffes. 

‚Jun wollen wir... . wollen Sie... . ich bin 
gerne bereit, Zhnen Auskunft zu erteilen‘, be= 
gann der Profeflor. 

Zörleß trug feine Einwendungen vor und be: 
mübhte fich, deren Bedeutung für ihn auseinander: 
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zufeßen. Aber ihm war, als müßte er durch einen 
dieken, trüben Nebel hindurch fprechen und jeine 
beften Worte erftickten fchon in der Kehle. 

Der Profeffor lächelte, hüftelte einftweilen, fag- 
te: „Sie geftatten” und zündete fich eine Ziga- 
rette an, rauchte fie in haftigen Zügen; das Pas 
pier — was Törleß alles zwifchendurch bemerfte 
und gewöhnlich fand — lief fett an und bog fi 
jedesmal Fnifternd ein; der Profeffor nahm den 
Kliemmer von der Nafe, fehte ihn wieder auf, 
nickte mit dem Kopfe, . . Schließlich Tieß er Törleß 
gar nicht zu Ende fommen. „Es freut mich, ja 
mein lieber Zörleß, es freut mich wirklich fehr,” 
unterbrach er ihn, „Ihre Bedenfen zeigen von 
Ernft, von eigenem Nachdenken, von... hm.. 

aber es ift gar nicht fo leicht, Ihnen die ehrt 
te Aufklärung zu geben, . . . Sie dürfen mich da 
nicht mißserftehen. 

Sehen Sie, Sie fprachen von dem Eingreifen 
transzendenter, hm ja... transzendent nennt 
man das, — Faktoren... 

Nun weiß ich ja allerdings nicht, wie Sie hier- 
über fühlen; mit dem Überfinnlichen, jenfeits der 
firengen Grenzen des Verftandes Fiegenden, ift 
es eine ganz eigene Sache. Ich bin eigentlich nicht 
recht befugt, da einzugreifen, es gehört nicht zu 
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meinem Gegenftande; man Fann jo und fo dars 
tiber denken, und ich möchte durchaus vermeiden, 
gegen irgend jemanden zu polemifieren . . . Was 
aber die Mathematik anlangt,” und hiebei beton= 
te er das Wort Mathematik, als ob er eine ver= 
hängnisvolfe Tür ein für allemal zufchlagen woll 
te, „was alfo die Mathematik anlangt, ift es ganz 
gewiß, daß hier auch ein natürlicher und nur 
mathematifcher Zufammenhang befteht. 

Nur müßte ih, — um fireng wiffenfchaftlich 
zu fein, — PBorausfeßungen machen, die Sie 
faum noch verftehen dürften, auch fehlt ung die 
Zeit dazu. 

Wiffen Sie, ich gebe ja gerne zu, daß zum 
Beifpiel diefe imaginären, diefe gar nicht wirklich 
eriftierenden Zahlwerte, ha ha, gar Feine Eleine 
Nuß für einen jungen Studenten find. Sie müf: 
fen fich damit zufrieden geben, daß folche mathe= 
matifche Begriffe eben rein mathematifche Denf= 
notwendigfeiten find. Überlegen Sie nur: auf der 
elementaren Stufe des Unterrichts, auf der Sie 
fich noch befinden, hält es fehr fehwer, für vieles, 
das man berühren muß, die richtige Erklärung 
zu geben. Zum Glück fühlen es die wenigften, 
wenn aber einer, wie Sie heute, — doch wie ge= 
fagt, es hat mich fehr gefreut, — nun wirklich 
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fommt, fo Fann man nur fagen: Lieber Freund, 
du mußt einfach glauben; wenn du einmal zehn: 
mal foviel Mathematik Fönnen wirft als jeßt, fo 
wirft du verftehen, aber einftweilen: glauben! 

E8 geht nicht anders, lieber Törleß, die Ma= 
thematif ift eine ganze Welt für fi) und man 
muß reichlich lange in ihr gelebt haben, um alles 
zu fühlen, was in ihr notwendig ift.” 

Zörleß war froh, als der Profeffor fchwieg. 
Seit er die Zür zufallen gehört hatte, war ihm, 
daß fich die Worte immer weiter und weiter ent: 
fernten,.... nach der anderen, gleichgültigen Seite 
bin, wo alle richtigen und doch nichts befagenden 
Erklärungen liegen. 

Aber er war von dem Schmwall der Worte und 
dem Mißlingen betäubt und verftand nicht gleich, 
daß er nun aufftehen folle. 

Da fuchte der Profeffor, um es endgültig zu 
erledigen, nach einem lebten, überzeugenden Ar- 
gumente. 

Auf einem Eleinen Zifcehehen lag ein Nenom- 
mierband Kant. Den nahm der Profeffor und 
zeigte ihn Zörleß. „Sehen Sie diefes Buch, das 
ift Philofophie, eg enthält die Beftimmungsftücke 
unferes Handelns. Und wenn Sie dem auf den 
Grund fühlen könnten, fo würden Sie auf lauter 
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folche Denfnotwendigkeiten ftoßen, die eben alles 
beftimmen, ohne daß fie felbft fo ohne weiteres 
einzufehen wären. Es ift ganz ähnlich wie mit 
dem in der Mathematif. Und dennoch handeln 
wir fortwährend danach: Da haben Sie gleich 
den Beweis dafür, wie wichtig folche Dinge find. 
Aber”, lächelte er, als er fah, daß Törleß richtig 
das Buch auffchlug und darinnen blätterte, „laf- 
fen Sie es doch jetzt noch. Sch wollte Ihnen nur 
ein Beifpiel geben, an dag Sie fich fpäter einmal 
erinnern Fönnen; vorläufig dürfte es wohl noch 
zu fchwer für Sie fein.” : 


ge ganzen Neft des Tages über befand fich 
Zörleß in einem bewegten Zuftande. 

Der Umftand, daß er Kant in der Hand ges 
habt hatte, — diefer ganz zufällige Umftand, dem 
er im Augenblicke wenig Beachtung gefchenft hatte, 
— wirkte mächtig in ihm nach. Der Name Kants 
war ihın vom Hörenfagen wohl befannt und hatte 
für ihn den Kurswert, den er allgemein in der 
fich mit den Geifteswiffenfchaften nur von ferne 
befaffenden Gefellfchaft hat — als Ietes Wort 
der Philofophie. Und diefe Autorität war fogar 
mit ein Grund gewefen, daß fich Törleß bisher 
fo wenig mit ernften Büchern befchäftigt hatte. 
Sehr junge Menfchen pflegen fich ja, wenn ein 
mal die Periode überwunden ift, in der fie Kutfcher, 


Gärtner oder Zucerbäcer werden wollten, mit 
der Phantafie das Gebiet ihrer Lebensaufgaben 
zunächft dort abzuftecken, wo fich ihrem Ehrgeize 
die meifte Möglichkeit, Auszeichnendes zu leiften, 
darzubieten fcheint. Wenn fie fagen, fie wollen 
Arzt werden, fo haben fie ficher einmal irgendwo 
ein hübfches und gefülltes Wartezimmer gefehen, 
oder einen Glasfchrank mit unheimlichen chirur: 
gifchen Inftrumenten, oder ähnliches ; |prechen fie 
von der diplomatischen Laufbahn, fo denken fie an 
den Ölanz und die Vornehmheit internationaler 
Salons, Furz fie wählen ihren Beruf nach dem 
Milieu, in dem fie fich am liebften fehen möchten, 
und nach der Pofe, in der fie fich am beften ge= 
fallen. 

Nun war vor Törleß der Name Kant nie an= 
ders als gelegentlich und mit einer Miene ausge- 
Iprochen worden, wie der eines unheimlichen Hei: 
ligen. Und Zörleß Fonnte gar nichts anderes 
denken, als daß von Kant die Probleme der Philo: 
jophie endgültig gelöft feien, und diefe feither eine 
zwecfloje Befchäftigung bleibe, wie er ja auch 
glaubte, daß es fich nach Schiller und ©pethe nicht 
mehr lohne zu Dichten. 

Zu Haufe ftanden diefe Bücher in dem Schranke 
mit den grünen Scheiben in Papas Arbeitszim- 
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mer und Törleß wußte, daß diefer nie geöffnet 
murde, außer um ihn einem Befuch zu zeigen. 
Er war wie das Heiligtum einer Gottheit, der 
man nicht gerne naht, und die man nur verehrt, 
weil man froh ift, daß man fich danfihrer Eriftenz 
um geroiffe Dinge nicht mehr zu fümmern braucht. 

Diefes fchiefe Verhältnis zu Philofophie und 
Literatur hatte fpäter auf Zörleß’ weitere Ent: 
wiclung jenen unglüclichen Einfluß ausgeübt, 
dem er manche traurige Stunde zu danken hatte. 
Denn fein Ehrgeiz wurde hiedurch von feinen 
eigentlichen Gegenftänden abgedrängt und geriet, 
während er, feines Zieles beraubt, nach einem 
neuen fuchte, — unter den brutalen und ent- 
fchloffenen Einfluß feiner Gefährten. Seine Nei- 
gungen Eehrten nurnoch gelegentlich und verfchämt 
zurüd und hinterließen jedesmal das Bemwußt- 
fein, etwas Unnüßes und Lächerliches getan zu 
haben. Sie waren aber doch fo far, daß es ihm 
nicht gelang, fich ihrer ganz zu entledigen, und 
diefer beftändige Kampf war e8, der fein Wefen 
der feften Linien und des aufrechten Ganges be 
raubte. 

Mit dem heutigen Qage fchien jedoch diefes 
Berhältnis in eine neue Phafe getreten zu fein. 
Die Gedanken, um derentwillen er heute vergeb- 
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lich Aufklärung gefucht hatte, waren nicht mehr 
die wurzellofen Verkettungen einer fpielenden Ein- 
bildungskraft, vielmehr wühlten fie ihn auf, ließen 
ihn nicht los, und mit feinem ganzen Körper fühlte 
er, daß hinter ihnen ein Stück feines Lebens poche. 
Dies war für Törleß etwas ganz Neues. In 
feinem Inneren war eine Beftimmtheit, die er 
fonft nicht an fich gefannt hatte. Es war beinahe 
träumerifch, geheimnisvoll. Das mußte fich wohl 
unter den Einflüffen der leiten Zeit in aller Stille 
entwidelt haben und pochte nun plößlich mit ges 
bieterifchem Finger an. Ihm war zumute wie 
einer Mutter, die zum erften Male die herrifchen 
Bewegungen ihrer Leibesfrucht fühlt. 

E8 wurde ein wundervoll genußreicher Nach- 
mittag. 

ZTörleß holte aus feiner Lade alle feine poeti= 
fchen Verfuche hervor, die er dort verwahrt hatte. 
Er feßte fich mit ihnen zum Ofen und blieb ganz 
allein und ungefehen hinter dem mächtigen Schir: 
me. Ein Heft nach dem anderen blätterte er durch, 
dann zerriß er es ganz langfam in lauter Kleine 
Stüce und warf diefe einzeln, immer wieder die 
feine Rührung des Abfchieds verkoftend, ing Feuer. 

Er wollte damit alles Gepäck von früher hin= 
ter fich werfen, gleich als gelte es jeßt — von nichts 


befchwert — alle Aufmerkfamfeit auf die Schritte 
zu richten, die nach vorwärts zu tun feien. 

Endlich ftand er auf und trat unter die anderen. 
Er fühlte fich frei von allen ängftlichen Seiten: 
blicken. Was er getan hatte, war eigentlich nur 
ganz inftinktiv gefchehen; nichtsbot ihm eine Sicher- 
heit, daß er wirklich von nun an ein Neuer werde 
fein Eönnen, als das bloße Dafein jenes Impulfes. 
„Morgen,“ fagte er fich, „morgen werde ich alles 
forgfältig revidieren und ich werde fhon Klarheit 
gewinnen.’ 

Er ging im Saale umher, zwifchen den einzel- 
nen Bänfen, fah in die geöffneten Hefte, auf die 
in dem grellen Weiß beim Schreiben gefchäftig 
hin und her haftenden Finger, deren jeder feinen 
Eleinen, braunen Schatten hinter fich herzog, — 
er fah dem zu wie einer, der plöglich aufgewacht 
ifl,mit Augen, denen alles von ernfterer Bedeutung 
zu fein fchien. 


Je fehon der nächfte Tag brachte eine arge Ent- 

täufchung. Törleß hatte fich nämlich gleich am 
Morgen die Neflamausgabe jenes Bandes ge 
Fauft, den er bei feinem Profeffor gefehen hatte, 
und benüßte die erfte Paufe, um mit dem Lefen 
zu beginnen. Aber vor lauter Klammern und 
Fußnoten verftand er Fein Wort und wenn er 
gewilfenhaft mit den Augen den Säten folgte, 
war ihm, als drehe eine alte, Enöcherne Hand ihm 
das Gehirn in Schraubenwindungen aus dem 
Kopfe. 

Als er nach etwa einer halben Stunde erfchöpft 
aufhörte, war er nur big zur zweiten Seite gelangt 
und Schweiß ftand auf feiner Stirne. 

Aber dann biß er die Zähne aufeinander und 
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las nochmals eine Seite weiter, bis die Paufe zu 
Ende war. 

Abends aber mochte er das Buch fehon nicht 
mehr anrühren. Angft? Ekel? — er wußte nicht 
recht. Nur das eine quälte ihn brennend deutlich, 
daß der Profeffor, diefer Menfch, der nach fo wenig 
ausfah, das Buch ganz offen im Zimmer liegen 
hatte,alg fei es für ihn eine tägliche Unterhaltung. 

In diefer Stimmung traf ihn Beineberg. 

„un, Zörleß, wie war’s geftern beim Pro- 
feffor ?° Sie faßen allein in einer Fenfternifche und 
hatten den breiten Kleiderftänder, auf dem die 
vielen Mäntel hingen, vorgefchoben, fo daß von 
der Klaffe nur ein auf und abfchwellendes Sum: 
men und der Widerfchein der Lampen an der Decke 
zu ihnen drang. Zörleß fpielte zerftreut mit einem 
vor ihm hängenden Mantel. 

„Schläflt du denn? Er wird dir doch wohl ir- 
gend etwas geantwortet haben? Sch Fannn mir’s 
übrigens denken, er wird nicht fchlecht in Verlegen: 
heit gefommen fein, nicht” 

‚Barum ?” 

‚Nun, auf eine jo dumme Frage wird er wohl 
nicht gefaßt gewefen fein.” 

„Die Frage war gar nicht dumm; ich bin fie 
noch immer nicht los.” 
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„sch meine es ja auch nicht fo fchlimm; nur 
für ihn wird fie dumm gemwefen fein. Die lernen 
ihre Sachen gerade fo auswendig wie der Pfafte 
feinen Katechismus, und wenn man fie ein wenig 
außer der Reihe fragt, Eommen fie immer in Ver: 
legenheit.” 

„Ach, verlegen war der nicht um die Antwort. 
Er hat mich fogar nicht einmal ausreden laffen, 
fo fchnell hat er fie bei der Hand gehabt.” 

‚md wie hat er die Gefchichte erklärt” 

‚Figentlich gar nicht. Er hat gejagt, das Fönne 
ich jeßt noch nicht einfehen, das feien Denknot- 
wendigfeiten, die erft demjenigen Elar werden, der 
fich bereits eingehender mit diefen Dingen befaßt 
hat.” 

„Das ift ja der Schwindel! Einem Menfchen, 
der nichts wie vernünftig ift, vermögen fie ihre 
Sefchichten nicht vorzuerzählen. Erft wenn er zehn 
Jahre hindurch mürbe gemacht wurde, geht ee. 
Bis dahin hat er nämlich taufende Male auf die= 
fen Grundlagen gerechnet und große Gebäude auf: 
geführt, die immer bis aufs leßte ftimmten; er 
glaubt dann einfach an die Sache, wie der Katho= 
HE an die Offenbarung, fie hat fich immer fo fchön 
feft bewährt... . ift es dann eine Kunft, einem 
folchen Menfchen den Beweis aufzureden? Im 


Gegenteil, niemand wäre imftande ihm einzures 
den, daß fein Gebäude zwar fteht, der einzelne 
Bauftein aber zu Luft zerrinnt, wenn man ihn 
faffen will!” 

ZTörleß fühlte fich Durch die Übertreibung Beine- 
bergs unangenehm berührt. 

„So arg, wie du’s hinftellft, wird es wohl nicht 
fein. Sch habe nie gezweifelt, daß die Mathematik 
recht hat, — Schließlich lehrt’s doch auch der Erfolg, 
— mir war vielmehr nur das fonderbar, daß die 
Sache mitunter fo gegen den Verftand geht; und 
möglich wäre es immerhin, Daß das nur fcheinbar 
ift.” 

‚Nun, du Fannft ja die zehn Jahre abwarten, 
vielleicht haft du dann den richtig präparierten 
Verftand. . . . Uber ich habe auch darüber nach- 
gedacht, feit wir Iethin davon fprachen, und ich 
bin ganz feft davon überzeugt, daß die Sache einen 
Haken hat. Übrigens haft du damals auch ganz 
anders gefprochen als heute.’ 

„D nein. Mir ift es ja auch heute noch be- 
denflich, nur will ich es nicht gleich fo übertreiben 
wie du. Sonderbar finde ich das Ganze auch. 
DieBorftellung des Irrationalen,desgmaginären, 
der Linien, die parallel find und fich im Unendlichen 
— alfo doch irgendwo — fehneiden, regt mich auf. 
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Wenn ich darüber nachdenke, bin ich betäubt, wie 
vor den Kopf gefchlagen.” Törleß Iehnte fich vor, 
ganz in den Schatten hinein, und feine Stimme 
umfchleierte fich leife beim Sprechen. ‚In meinem 
Kopfe war vordem alles fo Elar und deutlich ge= 
ordnet; nun aber ift mir, als feien meine Öedanfen 
wie Wolfen, und wenn ich an die beftimmten Stel- 
len fomme, fo ift e8 wie eine Lüce dazwifchen, 
durch die man in eine unendliche, unbeftimmbare 
Weite fieht. Die Mathematik wird fcehon recht ha- 
ben; aber was ift e8 mit meinem Kopfe und was 
mit all den anderen? Fühlen die das gar nicht? 
Wie malt es fich in ihnen ab? Gar nicht?” 
„Sch denke, du Eonnteft es an deinem Profeffor 
jeben. Du, — wenn du auf fo etwas fommft, 
fchauft dich fofort um und fragft, wie flimmt das 
jet zu allem übrigen in mir? Die haben fich 
einen Weg in taufend Schnecdengängen durch ihr 
Gehirn gebohrt und fie fehen bloß bis zur nächften 
Ede zurüc, ob der Faden noch hält, den fie hin- 
ter fich herfpinnen. Deswegen bringft du fie mit 
deiner Art zu fragen in Verlegenheit. Bon denen 
findet feiner den Weg zurüc. Wie Fannft du übri- 
gens behaupten, daß ich übertreibe ? Diefe Erwach- 
jenen und ganz Gefcheiten haben fich da vollftändig 
in ein Ne eingefponnen, eine Mafche ftüßt die 
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andere, jo daß das Ganze Wunder wie natürlich 
ausfieht; mo aber die erfte Mafche fteckt, durch die 
alles gehalten wird, weiß Fein Menfc. 

Wir zwei haben noch nie fo ernft darüber ge- 
fprochen, fchlieglich macht man über folche Dinge 
nicht gern viel Worte, aber du Fannft jebt fehen, 
wie fcehwach die Anficht ift, mit der fich die Leute 
über die Welt begnügen. Zäufchung ift fie, Schwin- 
del ift fie, Schwachköpfigfeit! Blutarmut! Denn 
ihr Verftand reicht gerade fo weit, um ihre wiffen- 
fchaftliche Erklärung aus dem Kopf herauszuden- 
Een, draußen erfriert fie aber, verftehft du? Haha! 
Alle diefe Spigen, diefe äußerften, von denen uns 
die Profefforen erzählen, fie feien fo fein, daß wir 
fie jet noch nicht anzurühren vermögen, find tot 
— erfroren, — verftehft du? Nach allen Seiten 
ftarren diefebemundertenEisfpigen undkeinWMenfch 
vermag mit ihnen etwas anzufangen, fo leblog find 
fie!” 

ZTörleß hatte fich längft wieder zurücfgelehnt. 
Beinebergs heißer Atem fing fich in den Mänteln 
und erhißte den Winkel. Und wie immer in der 
Erregung, wirkte Beineberg peinlich auf Zörleß. 
Seht gar, wo er fich vorfchob, fo nahe heran, daß 
feine Augen unbeweglich, wie zwei grünliche Steine 
vor Törleß fanden, während die Hände mit einer 
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eigentümlich häßlichen Behendigkeit im Helldunfel 
hin und her zudten. 

‚les ift unficher, was fie behaupten. Alles 
geht natürlich zu, fagen fie; — wenn ein Stein 
fällt, fo fei das die Schwerkraft, warum foll es 
aber nicht ein Wille Gottes fein und warum foll 
derjenige, der ihm wohlgefällig ift, nicht einmal 
davon entbunden fein, das Lo8 des Steines zu 
teilen? Doch wozu erzähle ich dir folches?! Du 
wirft doch immer halb bleiben! Ein wenig Sonder: 
bares ausfindig machen, ein wenig den Kopf 
fchütteln, ein wenig fich entfeßen — das liegt dir; 
darüber trauft du dich aber nicht hinaus. Übrigens 
ift dag nicht mein Schade.” 

„Der meine etwa? So ficher find denn doch 
wohl auch deine Behauptungen nicht.” 

„Die Fannft du das fagen! Sie find überhaupt 
dag einzig Sichere. Wozu foll ich mich übrigens 
mit dir darüber zanfen?! Du wirft es fchon noch 
jehen, mein lieber Törleß; ich möchte fogar wetten, 
daß du dich noch einmal ganz verflucht dafür 
intereffieren wirft, was eg damit für Bewandtnis 
hat. Beilpielsweife, wenn es mit Bafini fo Eommt, 
wie ich... 

‚aß das, bitte, unterbrach ihn Törleß, „ich 
möchte das gerade jest nicht da hineinmengen.” 
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„Ab, warum nicht?” 

‚Nun fo, ch will einfach nicht. Es ift mir 
unangenehm. Bafini und dies find für mich zweis 
erlei; und zweierlei pflege ich nicht im felben Topf 
zu Eochen.” 

Beineberg verzog es bei diefer ungewohnten 
Entfchiedenheit, ja Grobheit feines jüngeren Ka- 
meraden vor Ärger den Mund. Aber Törlep fühl- 
te, daß die bloße Nennung Bafinis feine ganze 
Sicherheit untergraben hatte, und um Dies zu 
verbergen, vebete er fich in Arger. „Überhaupt 
behaupteft du Dinge mit einer Sicherheit, Die ges 
vadezu verrückt ift. Glaubft du denn nicht, daß 
deine Theorien geradefo auf Sand gebaut fein 
fönnen, wie die anderen? Das find ja noch viel 
verbohrtere Schnecdtengänge, die noch weit mehr 
guten Willen vorausfegen.” 

Merkwürdigermweife wurde Beineberg nicht böfe; 
er lächelte nur — zwar ein wenig verzerrt und 
feine Augen funfelten doppelt jo unruhig — und 
fagte in einem fort: „Du wirft fchon fehen, du 
wirft fehon fehen . . .“ 

‚Bas werde ich denn fehen? Und meinetwe: _ 
gen, fo werde ich es halt fehen; aber es interef- 
fiert mich blutwenig, Veineberg! Du verftehft 
mich nicht. Du weißt gar nicht, was mich inter= 
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effiert. Wenn mich die Mathematif quält und 
wenn mich — ” doch erüberlegte fich’s noch fehnell 
und fagte nichts von Bafini, ‚wenn mich die 
Mathematik quält, fo fuche ich dahinter ganz et: 
was anderes als du, gar nichts Übernatürliches, 
gerade das Natürliche fuche ich — verftehft du? 
gar nichts außer mir — in mir fuche ich etwas; 
in mir! etwas Natürliches! Das ich aber troßdem 
nicht verftehe! Das empfindeft du aber geradefo 
wenig wie der von der Mathematif . . . ach, laß 
mich mit deiner Spekulation für jeßt in Ruhe!’ 

Törleß zitterte vor Aufregung, als er aufftand. 

UndBeineberg wiederholte in einem fort: „nun, 
wir werden ja fehen, werden ja fehen . . .” 


Jf° Törleß abends im Bette lag, fand er Fei- 
nen Schlaf. Die-Viertelftunden fchlichen wie 
Krankenfchweftern von feinem Lager, feine Füße 
waren eisfalt, und die Dede drückte ihn, anftatt 
ihn zu wärmen. 

Sn dem Schlaffaale hörte man nur das ruhige 
und gleichmäßige Atmen der Zöglinge, die nach 
der Arbeit des Unterrichtes, des QTurnens und 
des Laufens im Freien ihren. gefunden, tierifchen 
Schlaf gefunden hatten. 

Zörleß horchte auf die Atemzüge der Schlas 
fenden. Das war Beinebergs, das Neitings, das 
Bafinig Atem; welcher? Er mußte es nicht; aber 
einer von den vielen, gleichmäßigen, gleichruhigen, 
gleichficheren, die wie ein mechanifches Werk fich 
hoben und fenften. 
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Einer der leinenen Vorhänge hatte fich nur 
bis zur halben Höhe herunterrollen laffen; dar- 
unter leuchtete die helle Nacht herein und zeich- 
nete ein fahles, unbewegliches Viereck auf den 
Fußboden. Die Schnur hatte fich oben gefpießt 
oder war ausgefprungen und hing in häßlichen 
Windungen herunter, während ihr Schatten auf 
dem Boden wie ein Wurm durch das helle Vier- 
eck Eroch. 

Dies alles war von einer beängftigenden, gro= 
tesfen Häßlichkeit. 

Zörleß verfuchte an etwas Ungenehmes zu 
denken. Beineberg fiel ihm ein. Hatte er ihn nicht 
heute übertrumpft? Seiner Überlegenheit einen 
Stoß verfeßt? War esihm nicht heute zum erften- 
mal gelungen, feine Befonderheit gegen den ans 
deren zu wahren? So hervorzuheben, daß diefer 
den unendlichen Unterfchied an Feinheit der Emp- 
findlichkeit fühlen EFonnte, der ihrer beiden Auf- 
fallungen voneinander trennte ? Hat er denn noch 
etwas zu erwidern gewußt? Fa oder nein? ... 

Aber diefes: ja oder nein? fehmwoll in feinem 
Kopfe an wie auffteigende Blafen und zerplatte, 
und ja oder nein? ...... ja oder nein? fehwoll es 
immer und immer wieder an, unaufhörlich, in 
einem ftampfenden Rhythmus, wie das Rollen 
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eines Eifenbahnzuges, wiedas Nicken von Blumen 
an zu hohen Stengeln, wie das Klopfen eines 
Hammers, das man durch viele dünne Wände 
hindurch in einem ftillen Haufe hört... . Diefes 
aufdringliche, felbftgefällige ja oder nein ? widerte 
Zörleß an. Seine Freude war unecht, es hopfte 
fo lächerlich. 

Und fchließlich, als er auffuhr, fehien es fein 
eigener Kopf zu fein, der da nidte, auf den 
Schultern rollte, oder im Takte auf und nieder: 
fhlug . - - 

Endlich fehwieg alles in ZTörleß. Vor feinen 
Augen war nur eine weite, fchwarze Släche, die 
fich Ereisrund nach allen Seiten hin ausdehnte. 

Da kamen . . . weit vom Rande her . . . zwei 
Fleine, wadelnde Figürchen — quer über den 
Tifch. Das waren offenbar feine Eltern. Aber fo 
Hein, daß er für fie nichts empfinden Eonnte. 

Auf der anderen Seite verfchwanden fie wieder. 

Dann kamen wieder zwei; — doch halt, da 
lief einer von rücdwärts an ihnen vorbei — mit 
Schritten, die doppelt fo lang waren als fein 
Körper — und fchon war er hinter die Kante ge= 
taucht; war e8 nicht Beineberg gewefen? — Nun 
die zwei: der eine von ihnen war ja doch der 
Mathematikprofeffor? Zörleg erkannte ihn an 
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dem Sacdtüchlein, das Eofett aus der Zafche 
fehaute. Aber der andere? Der mit dem fehr, fehr 
dicken Buch unter dem Arm, das halb fo hoch war 
als er jelbft? Der fich Faum damit fchleppen 
fonnte?... Bei jedem dritten Schritte blieben fie 
ftehen und legten das Buch auf die Erde. Und 
Törleß hörte die piepfige Stimme’ feines Lehrers 
fagen: Wenn dem fo fein foll, finden wir das 
richtige auf Seite zwölf, Seite zwölf verweift uns 
weiter an Seite zweiundfünfzig, dann gilt aber 
auch das, was auf Seite einunddreißig bemerkt 
wurde, und unter diefer Vorausfeßung . . . Da: 
bei ftanden fie über das Buch gebückt und griffen 
mit den Händen hinein, daß die Blätter foben. 
Nach einer Weile richteten fie fich wieder auf, und 
der andere ftreichelte fünfz oder fechsmal die 
Wangen des Profefjors. Dann famen abermals 
ein paar Schritte nach vorwärts und Törleß hörte 
von neuem die Stimme, genau fo, wie wenn fie 
im Mathematifunterricht einen Bandwurm von 
Beweis abfingerte. Solange, bis der andere mie 
der den Profeffor ftreichelte. 

Diefer andere... ? Törleß z0g die Brauen 
zufammen, um befjer zu fehen. Trug er nicht einen 
Zopf? Und etwas altertümliche Kleidung? Sehr 
altertümliche? Seidene Kniehofen fogar? War 
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das nicht... 2 Oh! Und Törleß wachte mit einem 
Schrei auf: Kant! 

Sm nächften Augenblicke lächelte er; es war 
ganz ftill umher, die Atemzüge der Schlafenden 
waren leife geworden. Auch er hatte gefthlafen. 
Und in feinem Bette war es einftweilen warm 
geworden. Er dehnte fich behaglich unter der Dede 
entlang. 

„ch habe alfo von Kant geträumt,” dachte er, 
„warum nicht länger? Vielleicht hätte er mir Doch 
etwas ausgeplaudert.” Er erinnerte fich nämlich, 
wie er einftens, in Gefchichte nicht vorbereitet, 
während der ganzen Nacht fo lebhaft von den 
betreffenden Perfonen und Ereignifjen geträumt 
hatte, daß er am nächften Tag davon erzählen 
Eonnte, alg wäre er felbft mit dabei gewefen, und 
die Prüfung mit Auszeichnung beftand. Und nun 
fiel ihm auch Beineberg mieder ein, Beineberg 
und Kant — das geftrige Gefpräch. 

Langfam zog fich der Traum von Zörleß zus 
rüc& — langjam, wie eine feidene Dede, die über 
die Haut eines nackten Körpers hinuntergleitet, 
ohne ein Ende zu nehmen. 

Aber doch wich fein Lächeln bald wieder einer 
fonderbaren Unruhe. War er denn in feinen Ges 
danken auch nur um einen Schritt wirklich weiter 
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gekommen? Konnte er denn auch nur etwas aus 
diefem Buche erfehen, das die Löfung aller Rätfel 
enthalten follte? Und fein Sieg? Gemiß, es war 
nur feine unerwartete Xebhaftigfeit gemwefen, die 
Beineberg zum Schweigen gebracht hatte... . 

Abermals bemächtigte fich eine tiefe Unluft 
und förmlich Förperliche Übelkeit feiner. So lag 
er minutenlang, vom Efel ganz ausgehöhlt. 

Dann aber trat plößlich wieder die Empfin- 
dung in fein Bemwußtfein, wie fein Körper an 
allen Stellen von der milden, laumarmen eins 
wand des Bettes berührt wurde. Behutfam, ganz 
langfam und behutfam drehte Törleß den Kopf. 
Richtig, dort lag noch das fahle Viereck auf dem 
Eftrih — mit ein wenig verfchobenen Seiten 
zwar, aber noch Froch auch jener gerwundene 
Schatten hindurch. Ihm war, als liege dort eine 
Gefahr gekettet, die er aus feinem Bette heraus, 
wie durch Gitterftäbe gefchüßt, mit der Ruhe der 
Sicherheit betrachten Fönne. 

In feiner Haut, rings um den ganzen Körper 
herum, erwachte dabei ein Gefühl, das plößlich 
zu einem Erinnerungsbilde wurde. Als er ganz 
Hein war — ja, ja, da war's, — als er noch 
Kleidchen trug und noch nicht in die Schule ging, 
hatte er Zeiten, da in ihm eine ganz unausfprech= 
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liche Sehnfucht war, ein Mäderl zu fein. Und 
auch diefe Sehnfucht faß nicht im Kopfe — oh 
nein — auch nicht im Herzen — fie Fißelte im 
ganzen Körper und jagte rings unter der Yaut 
umber. Sa es gab Augenblicke, wo er fich fo leb- 
haft als ein Fleines Mädchen fühlte, daß er 
glaubte, es Fönne gar nicht anders fein. Denn er 
wußte damals nichts von der Bedeutung Förper- 
licher Unterfchiede und er verftand es nicht, war: 
um man ihm von allen Seiten fagte, er müffe 
nun wohl für immer ein Knabe bleiben. Und , 
wenn man ihn fragte, warım er denn glaube, 
lieber ein Mäder! zu fein, fo fühlte er, daß fich 
dag gar nicht jagen lafle. . . 

Heute fpürte er zum erften Male wieder etwas 
HApnliches. Wieder nur fo rings unter der Haut 
umher. 

Etwas, das Körper und Seele zugleich zu fein 
fchien. Ein Sagen und Haften, das fich taufend= 
fältig, wie mit famtenen Fühlfäden von Schmet- 
terlingen an feinem Körper ftieß. Und zugleich 
jenes Troßen, mit dem Beine Mädchen flüchten, 
wenn fie fühlen, daß fie von den Erwachfenen 
ohmedies nicht verflanden werden, die Arroganz, 
mit der fie dann über die Ermachfenen Fichern, 
diefe furchtfame, ftets wie zu fehnellem Davon- 


— 192 — 


laufen bereite Arroganz, die fühlt, daß fie fich 
jeden Augenblic® in irgendein furchtbar tiefes 
Verftet in dem Fleinen Körper zurückziehen 
fönne ... 

Zörleß lachte leife vor fich hin und abermals 
dehnte er fich behaglich die Decke entlang. 

Diefes wußlige Eleine Männchen, von dem er 
geträumt hatte, wie gierig es die Seiten unter den 
Fingern jagte! Und das Viered dort unten? Ha, 
ha. Ob fo gefcheite Männchen wohl je in ihrem 
Leben fo etwas bemerkt Haben? Er Fam fich un: 
endlich gefichert gegen diefe gefcheiten Menfchen 
vor und zum erften Male fühlte er, daß er in 
feiner SinnlichEeit — denn daß es diefe fei, wußte 
er nun, fchon lange — etwas hatte, das ihm Eei= 
ner zu nehmen vermochte, das auch Feiner nach- 
zumachen vermochte, etwas, das ihn wie eine 
höchfte, verftecktefte Mauer gegen alle fremde 
Klugheit fchüßte. 

Db fo gefcheite Männchen wohl je in ihrem 
Leben, fpann er dies weiter, unter einer einfamen 
Mauer gelegen und bei jedem Niefeln hinter dem 
Mörtel erfchroden find, als ob etwas Totes da 
Worte fuche, um zu ihnen zu fprechen? Ob fie 
wohl je fo die Mufik, die der Wind in den herbft- 
lichen Blättern anfacht, gefühlt haben, — fo durch 


— 193 — 
und durch gefühlt haben, daß dahinter plößlich 
ein Schredt ftand,... der fich langfam, langfam 
in eine Sinnlichkeit verwandelte? Aber in eine fo 
merfwürdige Sinnlichkeit, die mehr wie ein 
Flüchten und dann wie ein Auslachen ift. Oh, es 
ift leicht gefcheit zu fein, wenn man alle diefe 
Sragen nicht Fennt . ... 

Dazmifchen aber fchten immer wieder dag Elei= 
ne Männchen riefig zu wachfen, mit einem uner= 
bittlich ftrengen Geficht, und jedesmal zudte es 
wie ein eleftrifcher Schlag fchmerzhaft von Tör- 
le’ Gehirn durch den Körper. Der ganze Schmerz 
darüber, daß er noch immer vor einem verfchlofje= 
nen Xore ftehen müffe, das eben, was noch im 
Augenblic® vorher die warmen Schläge feines 
Blutes weggedrängt hatten, — ermwachte dann 
wieder und eine wortlofe Klage flutete durch Törz 
leß’ Seele, wie das Heulen eines Hundes, das 
über die weiten, nächtlichen Felder zittert. 

So fchlief er ein. Noch im Haldfchlaf blickte 
er ein paarmal zu dem led? beim Fenfter hinüber, 
fo wie man mechanisch nach einem haltenden 
Seile greift, um zu fühlen, ob e8 noch gefpannt 
fei. Dann tauchte unklar der Vorfaß auf, daß er 
morgen nochmals ganz genau über fich nach: 
denken werde — am beiten mit Feder und Pa- 
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pier — dann, ganz zuleßt, war nur die ange 
nehme, laue Wärme, — mie ein Bad und eine 
finnliche Regung -— die ihm aber als folche gar 
nicht mehr zu Bewußtfein Fam, fondern in irgend- 
einer durchaus unerfennbaren, aber fehr nach: 
drücklichen Weife mit Bafini verfnüpft war. 
Dann fchlief er feit und traumlos. 


u” doch war dies dag erfte, womit er am näch- 

ften Tage aufmwachte. Nun hätte er gar zu gerne 
gewußt, was es eigentlich war, das er da zum 
Schluffe von Bafıni halb gedacht und halb ge 
träumt hatte, aber er war nicht imftande, fich dar- 
auf noch zu befinnen. 

©o blieb nur eine zärtliche Stimmung davon 
zurück, wie fie um die Weihnachtszeit in einem 
Haufe herrfcht, wo die Kinder wiffen, daß die Ge- 
fchenke fchon da find, aber noch dort hinter der 
geheimnisvollen Tür verfperrt, durch deren Fugen 
man nur hie und da einen Strahl vom Fichter- 
glanze dringen fieht. 

Am Abend blieb Törleß in der Klaffe; Beine 
berg und Reiting waren irgendbwohin verfchmuns 
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den, wahrfcheinlich in die Kammer am Dachboden ; 
Bafıni faß vorne auf feinem Plage, den Kopf mit 
beiden Händen über ein Buch geftüßt. 

Zörleß hatte fich ein Heft gekauft und richtete 
forgfältig Feder und Tinte zurecht. Dann fchrieb 
er auf die erfte Seite, nach einigem Zögern: De 
naturahominum ;erglaubtedenlateinifchen Zitel 
dem philofophifchen Gegenftande fchuldig zu fein. 
Dann zog er einen großen, Eunftvollen Schnörkel 
um die Überfchrift und lehnte fich in feinen Stuhl 
zurüd, um zu warten, bis diefe trodne. 

Aber dies war fchon lange gefchehen und er 
hatte noch immer nicht wieder zur Feder gegriffen. 
Etwas hielt ihn unbeweglich feit. Es war die hyp- 
notifche Stimmung der großen, heißen Lampen, 
der tierifchen Wärme, die von diefer Maffe von 
Menfchen ausging. Er war immer empfänglich 
für diefen Zuftand gewefen, der fich bei ihm. bis 
zu Förperlichem Fiebergefühle fteigern Fonnte, das 
ftets mit einer außerordentlichen Empfindlichkeit 
des Geiftes verbunden war. So auch heute. Er 
hatte fich Längft Schon untertags zurechtgelegt, was 
er eigentlich notieren wolle: die ganze Reihe jener 
gewilfen bisherigen Erfahrungen von dem Abend 
bei Bofena an bis zu jener unbeftimmten Sinn- 
lichFeit, die fich die letzten Male bei ihm eingeftellt 


— 197 — 


hatte. Wenn dann alles geordnet, Faktum für 
Saktum aufgezeichnet fein werde, hoffte er, werde 
fich auch die richtige, verftandesgefeßmäßige Faf- 
fung von felbft ergeben, wie die Form einer um: 
hüllenden Linie aus dem wirren Bilde fich hundert: 
fältig fchneidender Kurven heraustritt. Und mehr 
wollte er nicht. Aber es war ihm bisher wie einem 
Sifcher ergangen, der zwar am Zucken des Neßes 
fühlt, daß ihm eine fchmere Beute ins Garn ge 
gangen ift, aber troß aller Anftrengungen nicht 
vermag, fie ang Licht zu heben. 

Und nun begann Zörleß doch noch zu Schreiben, 
— aber haftig und ohne mehr auf die Form zu 
achten. ‚Sch fühle, notierte er, „etwas in mir 
und weiß nicht recht, was es ift.” Rafch ftrich er 
aber die Zeile wieder durch und fehrieb an ihrer 
Stelle: „Sch muß Frank fein — wahnfinnig!” 
Hier überlief ihn ein Schauer, denn diefes Wort 
empfindet fich angenehm pathetifch. „ Wahnfinnig, 
— oder was ift es fonft, daß mich Dinge befrem- 
den, die den anderen alltäglich erfcheinen? Daß 
mich diefes Befremden quält ? Daß mir diejes Be- 
fremden ungüchtige Gefühle” — er wählte abficht- 
lich diefes Wort voll biblifcher Salbung, mweil es 
ihn dunkler und voller dünfte, — „erregt? Sch bin 
dem früher gegenübergeftanden mie jeder junge 
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Mann, wie alle meine Kameraden...” Da ftodte 
er aber. „‚Sft das denn auch wahr?” dachte er fich; 
„bei Bozena zum Beifpiel mar es doch fchon fo 
eigen; warn hat es alfo eigentlich angefangen? ... 
Egal, dachte er, „einmal jedenfalls.” Aber er 
ließ doch den Saß unvollendet. 

„Welche Dinge find es, die mich befremden? 
Die unfcheinbarften. Meiftens Ieblofe Sachen. 
Was befremdet mich an ihnen? Ein Etwas, das 
ich nicht Eenne. Aber das ift es ja eben! Moher 
nehme ich denn diefes „Etwas! Sch empfinde 
fein Dafein; es wirft auf mich; fo, als ob es 
fprechen wollte. Sch bin in der Aufregung eines 
Menfchen, der einem Gelähmten die Worte von 
den Verzerrungen des Mundes ablejen foll und 
e8 nicht zumege bringt. So, als ob ich einen Sinn 
mehr hätte als die anderen, aber einen nicht fertig 
entwickelten, einen Sinn, der da ift, fich bemerf- 
bar macht, aber nicht funktioniert. Die Welt ıft 
für mich voll lautlofer Stimmen: bin ich daher 
ein Seher oder ein Halluzinierter ? 

Aber nicht nur das Leblofe wirkt fo auf mich; 
nein, was mich viel mehr in Zweifel fürzt, auch 
die Menschen. Vor einem gewiffen Zeitpunft fah 
ich fie, wie fie fich felbft fehen. Veineberg und 
Reiting zum Beifpiel, — fie haben ihre Kammer, 
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eine ganz gewöhnliche, verborgene Bodenfammer, 
weil es ihnen Spaß macht, einen folchen Rüd- 
zugsort zu befigen. Das eine tun fie, weil fie auf 
den zornig find, das andere, weil fie dem Einfluffe 
jenes zweiten bei den Kameraden vorbeugen wol- 
fen. Kauter verftändliche Elare Gründe. Heute 
aber erfcheinen fie mir manchmal, als hätte ich 
einen Zraum, und fie feien Figuren darin. Nicht 
ihre Worte, nicht ihre Handlungen allein, nein, 
alles an ihnen, verbunden mit ihrer Eörperlichen 
Nähe, wirft mitunter fo auf mich, wie es die leb= 
Iofen Dinge tuen. Und doch höre ich fie nebenbei 
immer wieder genau fo fprechen wie früher, fehe, 
daß ihre Handlungen und ihre Worte fih noch 
immer genau nach denfelben Formen aneinander- 
reihen... . das will mich unaufhörlich belehren, 
daß gar nichts Außerordentliches vorgehe und 
ebenfo unaufhörlich Iehnt fich doch in mir etwas 
dagegen auf. Diefe Veränderung begann, wenn 
ich mich genau erinnere, mit Bafinis.. .” 

Hier fah Törleß unmwillkürlich zu diefem hinüber. 

Bafini faß noch immer über fein Buch geftügt 
und fehien zu lernen. Wie er ihn fo da figen fah, 
fhwiegen in Törleß die Gedanken, und er hatte 
Gelegenheit, die reizvollen Qualen, die er eben 
befchrieb, wieder am Werfe zu fühlen. Denn fo 
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wie ihm zu Bewußtfein Fam, wie ruhig und harm: 
108 Bafini vor ihm fie, durch gar nichts von den 
andern rechts und links unterfchieden, wurden Die 
Erniedrigungen in ihm lebendig, die Bafini erlitten 
hatte. Wurden in ihm lebendig: — das heißt, 
daß er gar nicht daran Dachte, mit jener gewiffen 
Sovialität, die die moralifche Überlegung im Ge: 
folge hat, fich zu fagen, daß es in jedem Menfchen 
liege, nach erduldeten Erniedrigungen möglichlt 
fchnell wenigftens nach der äußeren Haltung des 
Unbefangenen wieder zu trachten, fondern daß fich 
fofort in ihm etwas regte, wie eine wahnfinnig 
Freifelnde Bewegung, die augenblicklich das Bild 
Bafinis zu den unglaublichiten Verrenkungen zu= 
fammenbog, dann wieder in nie gefehenen Ver: 
errungen auseinanderriß, jo daß ihm felbft da= 
vor fehwindelte. Dies waren allerdings nur Ver: 
gleiche, Die er nachher erfand. Sm Augenblicke 
felbft Hatte er nur das Gefühl, daß etwas in ihm 
wie ein toller Kreifel aus der zufammengefchnür: 
ten Bruft zum Kopfe hinaufwirble, das Gefühl 
feines Schwindels. Dazmwifchen hinein fprangen 
wie ftiebende Farbenpunfte Gefühle, die er zu den 
verfchiedenen Zeiten von Bafini empfangen hatte. 

Eigentlich war e8 ja immer nur ein und das= 
jelbe Gefühl gewefen. Und ganz eigentlich über: 
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haupt Fein Gefühl, fondern mehr ein Erbeben 
ganz tief am Grunde, das gar Feine merflichen 
Wellen warf und vor dem doch die ganze Seele 
fo verhalten mächtig erzitterte, daß die Wellen 
jelbft der ftürmifchften Gefühle daneben wie harm- 
(ofe Kräufelungen der Oberfläche erfchienen. 

Wenn ihm diefes eine Gefühl zu verfchiedenen 
Zeiten dennoch verfchieden zu Bemußtfein gefom: 
men war, fo hatte dies darin feinen Grund, daß 
er zur Ausdeutung diefer Woge, die den ganzen 
Organismus überflutete, nur über die Bilder ver 
fügte, welche davon in feine Sinne fielen, — fo 
wie wenn von einer unendlich fich in die Finfter- 
nis hinein erftredenden Dünung nur einzelne 
(osgelöfte Teilchen an den Zelfen eines beleuch- 
teten Ufers in die Höhe fprigen, um gleich darauf 
hilflos aus dem Kreife des Lichtes wieder zu ver 
finken. 

Diefe Impreffionen waren daher unbeftändig, 
mechfelnd, von einem Bemwußtfein ihrer Zufällig- 
feit begleitet. Nie Fonnte Törleß fie felthalten, 
denn, wie er genauer zufah, fühlte er, daß diefe 
Repräfentanten an der Oberfläche in gar feinem 
Berhältnis zu der Wucht der dunklen ungehobenen 
Maffe ftanden, die zu vertreten fie vorgaben. 

Nie „Jah er Bafini irgendwie in Eörperlicher 
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Plaftit und Lebendigkeit irgendeiner Pofe, nie 
hatte er eine wirkliche Vifton: immer nur die 
Sllufion einer folchen, gemwiffermaßen nur die Vi- 
fion feiner Bifionen. Denn immer war es in ihm, 
als fei foeben ein Bild über die geheimnisvolle 
Fläche gehufcht, und nie gelang es ihm, im Aus 
genblicfe des Vorganges felbft, diefen zu erhafchen. 
Daher war beftändig eine raftlofe Unruhe in ihm, 
wie man fie vor einem Kinematographen emp- 
findet, wenn man neben der Sllufion des Ganzen 
doch eine vage Wahrnehmung nicht loswerden 
fann, daß hinter dem Bilde, das man empfängt, 
hunderte von — für fich betrachtet ganz ande- 
ren — Bildern vorbeihufchen. 

Wo aber in ihm diefe illufionierende — und 
doch ftets um ein unmeßbar Kleines zu wenig 
Ülufionierende — Kraft eigentlich zu fuchen fei, 
wußte er nicht. Er ahnnte nur dunkel, daß fie mit 
jener rätfelhaften Eigenfchaft feiner Seele zufams 
menhänge, auch von den leblofen Dingen, den 
bloßen Gegenftänden mitunter wie von hundert 
fehweigenden, fragenden Augen überfallen zu wer: 
den. 

Törleß faß alfo ganz ftill und ftarr, fah un- 
aufhörlich zu Bafıni Hinüber und war ganz in 
dem tollen Wirbeln feines Inneren befangen. Und 


immer wieder tauchte daraus die eine Frage auf: 
Mas ift das für eine befondere Eigenfchaft, die 
ich befige? Allmählich fah er weder Bafini mehr, 
noch die heiß glofenden Lampen, noch fühlte er 
die tierische Wärme ringsumber, noch das Sum 
men und Braufen, das aus einer Menge von 
Menfchen, felbft wenn fie nur flüftern, auffteigt. 
Wie eine heiße, dunkel glühende Maffe fhmwang 
das alles ununterfchieden im Kreife um ihn. Nur 
in den Ohren fühlte er ein Brennen und in den 
Zingerfpigen eine eifige Kälte. Er befand fich in 
jenem Zuftande eines mehr feelifchen als Förper- 
lichen Fiebers, den er fehr liebte. Immer mehr 
wuchs diefe Stimmung, der auch zärtliche Res 
gungen beigemengt waren, an. In diefem Zuftan= 
de hatte er fich früher gerne jenen Erinnerungen 
hingegeben, welche das Weib hinterläßt, wenn 
fein warmer Atem zum erften Male an folch einer 
jungen Seele vorbeiftreift. Und auch heute er- 
machte in ihm jene müde Wärme. Da: eine Er- 
innerung . . . Es war auf einer Reife... in ei= 
ner Heinen italienifchen Stadt... er wohnte mit 
feinen Eltern in einem Gafthofe nicht weit vom 
Theater. Jeden Abend gaben fie dort diefelbe 
Oper und jeden Abend hörte er jedes Wort und 
jeden Ton herüber. Aber er war ber Sprache nicht 
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mächtig. Und jeden Abend faß er dennoch am of: 
fenen Fenfter und hörte zu. Auf diefe Weife ver- 
liebte er fich in eine der Schaufpielerinnen, ohne 
fie je gefehen zu haben. Er war nie vom Theater 
fo ergriffen worden wie damals; er empfand die 
Leidenschaft der Melodien wie Flügelichläge gro: 
Ber dunkler Vögel, als ob er die Linien fühlen 
fönnte, die ihr Flug in feiner Seele zog. Es war 
ren Feine menfchlichen Zeidenfchaften mehr, die er 
hörte, nein, eg waren Leidenfchaften, die aus den 
Menfchen entflohen, wie aus zu engen -und zu 
alltäglichen Käfigen. Nie Eonnte er in diefer Er- 
regung an die Perjonen denken, welche dort drü= 
ben — unfichtbar — jene Leidenfchaften agierten; 
verjuchte er fie fich vorzuftellen, fo fchoffen augen 
biiks dunkle Flammien vor feinen Augen auf oder 
unerhört gigantifche Dimenfionen, fo wie in der 
Finfternis die menfchlichen Körper wachjen und 
menschliche Augen wie die Spiegel tiefer Brun- 
nen leuchten. Diefe düftere Flamme, diefe Augen 
im Dunfel, diefe Schwarzen Flügelfchläge liebte er 
damals unter dem Namen jener ihm unbefann 
ten Schaufpielerin. 

Und wer hatte die Oper gefchaffen? Er wußte 
es nicht. Vielleicht war der Tert ein fader, fenti- 
mentaler Liebesroman. Hatte fein Schöpfer ge 


fühlt, daß er unter den Tönen zu etwas andes 
rem wurde? 

Ein Gedanke preßte Törleß am ganzen Körper 
zufammen. Sind auch die Erwachfenen jo? Sit 
die Welt fo? ft es ein allgemeines Gefeß, daß 
etwas in uns ift, das ftärfer, größer, fchöner, lei: 
denfchaftlicher, dunkler ift als wir? Worüber wir 
fo wenig Macht haben, daß wir nur ziellos tau= 
fend Samenförner ftreuen Eönnen, bis aus einem 
plößlich eine Saat wie eine dunkle Flamme fchießt, 
die weit über uns hinauswächlt?.... Und ın 
jedem Nerv feines Körpers bebte ein ungebuldi- 
ges Ja als Antwort. 

ZTörleß fah mit glänzenden Augen um fich. Noch 
immer waren die Lampen, die Wärme, das Licht, 
die emfigen Menfchen da. Aber er Fam fich unter 
all dem wie ein Auserwählter vor. Wie ein Heiz 
liger, der himmlifche Gefichte hat — denn von 
der Intuition großer Künftler wußte er nichts. 

Haftig, mit der Gefchwindigkeit der Angft, griff 
er nach der Feder und notierte fich einige Zeilen 
über feine Entdeedung; noch einmal fchien es in 
feinem Innern mweithin wie ein Licht zu fprühen, 
— — —_ — — dann brach ein afchgrauer Ne= 
gen über feine Augen und der bunte Glanz in 
feinem’ Selle alofh. = Fe e— 


... Aber die Epifode mit Kant war nahezu 
gänzlich überwunden. Bei Tage dachte Törlek 
überhaupt nicht mehr daran; die Überzeugung, 
daß er felbft fchon nahe der Xöfung feiner Rätfel 
ftehe, war viel zu lebhaft in ihm, als daß er fich 
noch um die Wege eines anderen befümmert hätte. 
Seit dem legten Abend war ihm, er habe den 
Griff zu der Türe, die hinüberführe, fchon in der 
Hand gefühlt, nur fei er ihm wieder entglitten. 
Da er aber eingefehen hatte, daß er auf die Hilfe 
philofophifcher Bücher verzichten müffe, und auch 
fein rechtes Vertrauen zu ihnen hatte, ftand er 
ziemlich ratlos da, wie er ihn wiedergewinnen 
wolle. Er machte einige Male Verfuche, in feinen 
Aufzeichnungen fortzufahren, allein die gefchrie 
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benen Worte blieben tot, eine Reihe von gräm- 
lichen, Yängft befannten Fragezeichen, ohne daß 
jener Augenblic® wieder erwacht wäre, in dem er 
zwifchen ihnen hindurch wie in ein von zittern: 
den Kerzenflammen erhelltes Gewölbe geblickt 
hatte. 

Daher befchloß er, fo oft als möglich, immer 
und immer wieder die Situationen zu fuchen, 
welche jenen für ihn fo eigentümlichen Gehalt in 
fich trugen; und befonders häufig ruhte fein Bliet 
auf Bafini, wenn diefer, fich unbeobachtet glau= 
bend, harmlos unter den anderen fich bewegte. 
„Einmal“, dachte fich ZTörleß, „wird es fehon 
wieder lebendig werden und dann vielleicht Ieb- 
hafter und Flarer als bisher. Und er wurde ganz 
beruhigt durch diefen Gedanken, daß man fich fol- 
chen Dingen gegenüber einfach in einem finfteren 
Raume befinde und einem nichts übrig bleibe, als, 
wenn man die richtige Stelle wieder unter den 
Fingern verloren hat, nochmals und nochmals aufs 
Geratewohl die dunklen Wände abzutaften. 

Sn den Nächten jedoch verfärbte fich diefer Ge= 
danfe ein wenig. Es überfam ihn da doch eine 
gewiffe Belchämung darüber, daß er fich an fei- 
nem urfprünglichen Vorfaße, aus dem Buche, das 
ihm fein Lehrer gezeigt hatte, fich die vielleicht 
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doch darın enthaltene Erklärung zu holen, fo vor: 
beigedrückt hatte. Er lag dann ruhig und horchte 
zu Bafıni hinüber, deffen gefchändeter Körper 
friedlich wie die aller anderen atmete. Er lag ruhig, 
wie ein Jäger auf dem Anftande, mit dem Ge- 
fühle, daß die alfo verwartete Zeit ihren Xohn 
fchon noch bringen werde. Somwie aber der Ge: 
danfe an das Buch auftauchte, nagte ein fein= 
zahniger Zweifel an diefer Ruhe, eine Ahnung, 
daß er Unnüßes tue, ein zögerndes nn 
einer erlittenen Niederlage. 

Sobald diefes unflare®efühlfich geltend machte, 
verlor feine Aufmerkfamfeit das Behagliche, mit 
dem man der Entwiclung eines wiffenfchaftlichen 
Erperimentes zufieht. Ein Förperlicher Einfluß 
fchien dann von Bafini auszugehen, ein Reiz, wie 
wenn man in der Nähe eines Weibes fchläft, von 
dem man jeden Augenblick die Decke wegziehen 
fann. Ein Kißel im Gehirn, der von dem Bemußt- 
fein ausgeht, daß man nur die Hand auszuftrecken 
brauche. Das, was junge Paare häufig zu Aus: 
fchweifungen treibt, die weit über ihr finnliches 
Bedürfnis hinausgehen. 

Je nach der Lebhaftigkeit, mit der ihm einfiel, 
daß fein Unterfangen ihm vielleicht lächerlich er- 
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fcheinen müßte, wenn er das alles wüßte, was 
Kant, was fein Profeffor, was alle die willen, 
welche mit ihren Studien fertig find, je nach der 
Stärke diefer Erfchütterung waren die finnlichen 
Antriebe fchwächer oder ftärker, welche troß der 
Stille des allgemeinen Schlafes feine Augen heiß 
und offen hielten. $a zeitweilig loderten fie fo 
mächtig in ihm empor, daß fie jeden anderen Ge- 
danken erftictten. Wenn er fich in diefen Augen 
blifen halb willig, halb verzweifelt ihren Ein- 
flüfterungen bingab, fo ging es ihm nur, wie es 
allen Menfchen geht, die ja auch nie fo fehr zu 
einer tollen, ausfchweifenden, fo jehr die Seele 
zerreißenden, mit wollüftiger Abficht zerreißenden, 
Sinnlichkeit neigen, als dann, wenn fie einen 
Mißerfolg erlitten haben, der das Gleichgewicht 
ihres Selbftbemußtfeins erfchüttert. — — — — 

Wenn er dann nach Mitternacht endlich in un= 
ruhigem Schlummer lag, fchien ihm einige Male, 
daß jemand aus der Gegend um Neitings oder 
Beinebergs Bett aufftand, feinen Mantel nahm 
und zu Bafini hintrat. Dann verließen fie den 
Saal... ... Aber es Fonnte auch eine Einbil- 
Sauna. geweien fin. = Tee 
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& famen zwei Feiertage; da fie auf einen Mon- 

tag und Dienstag fielen, ließ der Direktor den 
Zöglingen fchon den Samstag frei und eg gab vier: 
tägige Serien. Für Törleß war dies jedoch zu wenig, 
um die weite Reife nach Haufe machen zu Eönnen; 
er hatte deswegen gehofft, daß wenigftens feine 
Eltern ihn befuchen würden, allein fein Water 
wurde durch dringende Gefchäfte im Minifterium 
feftgehalten und die Mutter fühlte fich unmwohl, fo 
daß fie fich nicht allein den Anftrengungen der Reife 
ausfeßen Fonnte. 

Erft als Törleß den Brief erhielt, in dem ihm 
feine Eitern abfagten und viele zärtliche Tröftun: 
gen hinzufügten, fühlte er, daß es ihm fo eigent- 
lich ganz recht fei. Er hätte es beinahe als eine 
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Störung empfunden, — zumindeft hätte es ihn 
arg verwirrt, — wenn er feinen Eltern im jeßigen 
Zeitpunfte hätte gegenübertreten müffen. 

Viele Zöglinge erhielten Einladungen auf nahe- 
liegende Befigungen. Auch Dfchjufch, deffen Eltern 
eine Tagreife im Wagen von der Fleinen Stadt 
entfernt ein fehönes Gut befaßen, nahm Urlaub 
und Beineberg, Reiting, Hofmeier begleiteten ihn. 
Auch Bafini war von Dfchjufch eingeladen worden, 
allein Reiting hatte ihm befohlen abzulehnen. Zör- 
Ieß fchüßte vor, daß er nicht wiffe, ob feine Eltern 
nicht doch noch Eommen würden; er fühlte fich ab- 
folut nicht zu harmlos heiteren Feftlichkeiten und 
Unterhaltungen gelaunt. 

Samstag mittag fehon lag das große Haus 
fchweigend und nahezu verlaffen da. 

Wenn Törleß durch die Gänge fchritt, jo wider 
hallte es von einem Ende zum andern; Fein Menfch) 
befümmerte fich um ihn, denn auch die meiften 
Lehrer waren zur Jagd oder fonft irgendwohin gez 
fahren. Nur bei den Mahlzeiten, die jeßt in einem 
Heinen Zimmer neben dem verlaflenen Speifefaale 
ferviert wurden, fahen fich die wenigen zurüdge- 
bliebenen Zöglinge; nach Tifch zerftreuten fich ihre 
Schritte wieder in der weiten Flucht der Gänge 
undZimmer, das Schweigen bes Haufesverfchlang 
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fie gleichfam, und fie führten in der Zwifchenzeit 
ein Leben, nicht mehr beachtet, als das der Spin- 
nen und Taufendfüßer in Keller und Boden. 

Bon ZTörleß’ Klaffe waren nur er und Bafini 
zurückgeblichen, einige andere ausgenommen, wel 
che in den Kranfenzimmern lagen. Beim Abfchted 
hatte Xörleß noch einige heimliche Worte mit Nei= 
ting gemwechfelt, welche fich auf Bafini bezogen. 
Reiting fürchtete nämlich, daß Bafini die Öelegen- 
heit benüßen fönnte, um beieinem derfehrer Schuß 
zu fuchen, und er legte Törleß ans en ihn forg- 
jam zu überwachen. 

Es bedurfte deffen jedoch gar nicht, um | Lörlef) 
Aufmerffamkeit auf Bafini zu fammeln. 

Kaum hatte fich die Unruhe der vorfahrenden 
Wagen, der Eoffertragenden Diener, der mit Scher- 
zen voneinander Abfchied nehmenden Zöglinge aus 
dem Haufe verloren, ald das Bemwußtfein feines 
Alleinfeins mit Bafıni herrifch von Törleß Befis 
ergriff. 

Das war nach dem erften Mittagmahle. Ba: 
fint faß vorne auf feinem Plage und fchrieb an 
einem Briefe; Törleß hatte fich in die Binterfte 
Ede des Zimmers gefeßt und verfuchte zu Iefen. 

E8 war zum erften Male wieder dag gemiffe 
Buch und Törleß hatte fich die Situation forgfam 


fo ausgedacht gehabt: Vorne faß Bafini, rüdwärts 
er, mit den Augen ihn fefthaltend, fich in ihn hinein= 
bohrend. Und fo wollte er lefen. Nach jeder Seite 
fich tiefer in Bafınt hineinfenfend. So mußte es 
gehen; fo mußte er die Wahrheiten finden, ohne 
das Leben, das lebendige, Eomplizierte, fragmür- 
dige Leben, aus den Händen zu verlieren .. . 

Aber es ging nicht. Wie immer, wenn er fich 
etwas allzu forgfältig vorher ausdachte. Cs war 
zu wenig unvermitteltunddie Stimmung erlahmte 
rafch zu einer zähen, breiigen Langemeile, die fich 
effig an jeden der viel zu abfichtlich immer wieder 
erneuten Verfuche Elebte. 

Törleß warf wütend das Buch zur Erde, Ba- 
fini fah fich erfchrectt um, fuhr aber gleich wieder 
haftig fort zu fchreiben. 

So Frochen die Stunden der Dämmerung zu. 
Törleß faß ganz ftumpffinnig. Das einzige, was 
fich) aus einem dumpfen, furrenden, brummenden 
Allgemeingefühle heraus in fein Bewußtfein hob, 
war dag Tiefen feiner Tafchenuhr. Wie ein Eleines 
Schwänzchen wadelte e8 hinter dem trägen Leib 
der Stunden her. Sm Zimmer wurde es verfchmom: 
men... . Bafini fonnte doch längft nicht mehr fchrei= 
ben... . „Ah, wahrfcheinlich traut er fich nicht Licht 
zu machen,” dachte fich Törleß. Saß er aber über- 


haupt noch auf feinem Plate? Törleg hatte in die 
Fahle, Dämmerige Landfchaft hinausgefehen und 
mußte fein Auge erft an das Dunfel des Zimmers 
gewöhnen. Doch. Dort, der unbewegliche Schat- 
ten, das wird er wohl fein. Ach, er feufzt ja fo= 
gar — einmal, .. . zweimal ... oder fchläft er 
am Ende? 

Ein Diener Fam und zündete die Lampen an. 
Bafini fuhr auf und rieb fich die Augen. Dann 
nahm er ein Buch aus der Lade und fchien lernen 
zu wollen. 

Zörleß brannte es auf den Lippen ihn anzu= 
Iprechen, und um dem vorzubeugen, verließ er 
haftig das Zimmer. 


SVn der Nacht hätte Törlep beinahe Bafini über 
as fallen. Solch eine mörderifche Sinnlichkeit war 
in ihm nach der Pein des gedanfenlofen, ftumpf- 
finnigen Tages erwacht. Zum Stück erlöfte ihn 
noch) rechtzeitig der Schlaf. 

Der nächfte Tag verging. Er hatte nichts als 
die gleiche Unfruchtbarkeit der Stille gebracht. 
Das Schweigen, — die Erwartung überreizten 
Zörleß, — die beftändige Aufmerkfamkeit ver: 
zehrte alle geiftigen Kräfte, fo daß er zu jedem 
Gedanken unfähig blieb. 

Zerfchlagen, enttäufcht, bis zu den ärgften 
Zweifeln mit fich unzufrieden, legte er fich früh- 
zeitig zu Bett. 

Er lag fchon lange in einem rubelofen, erhißten 
Halbichlafe, als er Bafini fommen hörte. 
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Shne fich zu regen, folgte er mit den Augen 
der dunklen Geftalt, die an feinem Bette vorbei- 
fchritt; er hörte das Seräufch, welches durch das 
Löfen der Kleidung verurfacht wurde; dann das 
Kriftern der über den Körper gezogenen Dede. 

ZTörleß hielt den Atem an, dennoch vermochte 
er nichts mehr zu hören. Und doch verließ ihn 
nicht das Gefühl, daß Bafini nicht fchlafe, fon= 
dern ebenfo angeftrengt wie er durch das Dunfel 
horche. 

So vergingen Biertelftunden — Stunden. Hie 
und da nur durch das leife Geräufch der fich im 
Bette bewegenden Körper unterbrochen. 

Törleß befand fich in einem eigentümlichen Zu: 
ftande, der ihn wach erhielt. Geftern waren es 
finnliche Bilder der Einbildungsfraft gemefen, 
in denen er gefiebert hatte. Erft ganz zum Schluffe 
hatten fie eine Wendung zu Bafini genommen, 
gleichfam fich unter der unerbittlichen Hand des 
Schlafes, der fie verlöfchte, zum Ießten Male auf: 
gebäumt, und er hatte gerade daran nur eine ganz 
dunkle Erinnerung. Heute aber war es von Anz 
fang an nichts als ein triebhafter Wunfch aufzu: 
ftehen und zu Bafini hinüberzugehen. Solange 
er das Gefühl gehabt hatte, daß Bafini mache und 
zu ihm herüber horche, war es Faum auszuhalten 
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gemwejen; und jet, da diejer doch wohl schon fchlief, 
lag erft recht ein graufamer Kißel darin, den 
Schlafenden wie eine Beute zu überfallen. 

Törleß fpürte fchon die Bewegungen des Sich: 
aufrichtens und aus dem Bette Steigens in allen 
Muskeln zuden. Troßdem vermochte er aber noch 
nicht feine Reglofigfeit abzufchütteln. 

‚Bas foll ich denn eigentlich bei ihm?” fragte 
er fich in feiner Angft faft laut. Und er mußte fich 
geftehen, daß die Graufamkeit und Sinnlichkeit 
in ihm gar Eein rechtes Ziel hatte. Er wäre in 
BVerlegenheit gelommen, wenn er fich wirklich auf 
Bafıni geftürzt hätte. Er wollte ihn doch nicht 
prügeln? ®ott bewahre! Und in welcher Weile 
follte fich denn feine finnliche Erregung an ihm 
befriedigen? Er empfand unmillfürlich einen Ab- 
fcheu, als er an die verfchiedenen Fleinen Knaben= 
lafter dachte. Sich vor einem anderen Menfchen 
fo bloßftellen? Nie! .... 

Sin dem Maße aber, als diefer Abfcheu wuchs, 
wurde auch der Antrieb ftärfer, zu Bafini hinüber: 
zugehen. Schließlich war Zörleß ganz von der 
Unfinnigkeit eines folchen Unterfanges durch- 
drungen, aber ein förmlich phyfifcher Zwang fchien 
ihn wie an einem Seile aus dem Bette zu ziehen. 
Und während alle Bilder aus feinem Kopfe wichen 
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und er fich unaufhörlich fagte, daß es jeßt wohl 
am beften wäre, den Schlaf zu fuchen, richtete 
er fich mechanifch von feinem Lager auf. Oanz 
langfam — er fühlte ordentlich, wie diefer feelifche 
Zwang nur Schritt für Schritt gegen die Wider: 
ftände Boden gewann — richtete er fich auf. Erft 
einen Yrm... dann ftüßte er den Oberförper 
auf, dann fchob er ein Knie unter der Decke her- 
vor. ..dann. . „doch plöglich eilte er mit bloßen 
Füßen auf den Zehen zu Bafini hinüber und feßte 
fich auf den Rand des Bettes. 

Bafini fchlief. 

Er fah ganz fo aus, als ob er angenehm träumte. 

Törleg war noch immer nicht Herr feiner Hand- 
lungen. Einen Augenblid faß er ftill und ftarrte 
dem Schlafenden ins Geficht. Jene Furzen, ab= 
geriffenen, gleichlam nur den Situationsbefund 
Eonftatierenden ®edanken zudten durch fein Ge: 
birn, die man hat, wenn man ein Gleichgewicht 
verliert, ftürzt oder wenn einem ein Öegenftand 
aus den Händen geriffen wird. Und ohne Befinnen 
faßte er Bafini an der Schulter und rüttelte ihn 
wach. 

Der Schläfer reckte fich einige Male träge, dann 
fuhr er auf und blidte Törleß mit fchlafblöden 
Augen an. 


Zörleß erfchraf; er war völlig verwirrt; feine 
Handlung kam ihm zum erften Male zur Bes 
finnung, und er wußte nicht, was er nun weiter 
tun folle. Er fchämte fich furchtbar. Sein Herz 
Elopfte hörbar. Worte der Erklärung, Ausreden 
drängten fich auf feine Zunge. Er wollte Bafini 
fragen, ob er Feine Streichhölzchen habe, ob er 
ihm nicht fagen Fönne, wie viel Uhr es fei.. - 

Bafini glogte ihn noch immer ohne Verftänd- 
nis an. 

Schon zog Zörleß, ohne ein Wort hervorge 
bracht zu haben, den Arm zurüd, fchon glitt er 
von dem Bette herunter, um lautlos in das feine 
zurückzufchleichen, — da fchien Bafıni die Situs 
ation erfaßt zu haben und richtete fich mit einem 
Nude auf. 

Törfeß blieb unfchlüffig am Vettende ftehen. 
Bafıni fah ihn noch einmal mit einem fragenden, 
prüfenden Blicke an, dann ftieg er vollends aus 
dem Bette, fchlüpfte in Mantel und Hausfchuhe 
und ging mit fehlurfenden Schritten voran. 

Törleß wurde es mit einem Schlage Elar, daß 
dies nicht zum erftenmal gefchehe. 

Im Vorbeigehen nahm er die Schlüffel zur 
Kammer, die er unter feinem Kopfliffen verfteckt 
genate. hatte, mil. FA Ren: 
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Bafıni fchritt geradenmwegs zur Bodenfammer 
voraus. Er fchien mit dem Wege, den man ihm 
damals doch noch verheimlicht hatte, inzwifchen 
genau befannt geworden zu fein. Er hielt die Kifte 
feft, als Törleß daraufftieg, er räumte die Ku 
hffen zur Seite, umfichtig, mit disfreten Bes 
wegungen, wie ein gefchulter Lafai. 

Zörleß perrte auf und fie traten ein. Er ftand 
mit dem Rüden zu Bafıni und zündete die Eleiz 
ne Zampe an. 

Als er fich umdrehte, ftand Bafını nackt vor 
ihm. 

Unmillfürlich trat er einen Schritt zurücd. Der 
plößliche Anbli® diefes nackten, fchneemweißen 
Körpers, hinter dem das Not der Wände zu Blut 
wurde, blendete und beftürzte ihn. Bafini war 
fchön gebaut; an feinem Leibe fehlte faft jede 
Spur männlicher Formen, er war von einer Feu: 
ichen, fchlanfen Magerfeit, wie der eines jungen 
Mädchens. Und Törle fühlte das Bild diefer 
Nactheit wie heiße, weiße Flammen in feinen 
Nerven auflodern. Er Eonnte fich der Macht 
diefer Schönheit nicht entziehen. Er hatte vorher 
nicht gewußt, was Schönheit fei. Denn was war 
ihm in feinem Alter Kunft, was Fannte er fchließ- 
lich davon?! If fie doch bis zu einem gemiffen 
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Alter jedem in freier Luft aufgewachfenen Men- 
fchen unverftändlich und langweilig! 

Hier aber war fie auf den Wegen der Sinn: 
lichfeit zu ihm gefommen. Heimlich, überfallend. 
Ein betörender warmer Atem ftrömte aus der 
entblößten Haut, eine weiche, lüfterne Schmei- 
chelei. Und doch war etwas daran, das zum 
Händefalten feierlich und bezwingend war. 

Aber nach der erften Überrafchung fchämte fich 
ZTörleß des einen wie des anderen. ‚Es ift doch 
ein Mann!” Der Gedanke empörte ihn, aber ihm 
war zumute, als ob ein Mädchen nicht anders 
fein Fönnte. 

Befchämt herrfchte er Bafini an: ‚Was fällt 
dir denn ein?! Gleich wirft du wieder... 1!” 

Nun fchien diefer beftürzt; zögernd und ohne 
die Augen von Zörleß zu laffen, nahm er den 
Mantel vom Boden auf. 

„Da, jet dich!” wies Törleß Bafıni an. Diefer 
gehorchte. Zörleß lehnte mit hinter dem Rüden 
gekreuzten Händen an der Wand. 

‚Barum haft du dich ausgezogen ? Was woll- 
teft du von mir?” 

‚Mun ich dachte. . .” 

Zögern. 

„Was dachteft du?” 
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„Die anderen...” 

‚Bas die anderen?“ 

‚‚Beineberg und Reiting . . .” 

‚Bas Beineberg und Neiting? Was taten fie? 
Du mußt mir alles erzählen! Sch will es fo; ver= 
ftehft du? ObmwoHl ich es fchon von den andern 
gehört habe.” Törfeß wurde bei diefer unbehol- 
fenen Züge rot. Bafini bi fich die Lippen. 

„Nun, wird’s ? !" 

‚Mein, verlange nicht, daß ich erzähle! Bitte, 
verlange es nicht! Sch will ja alles tun, was du 
willft.Aber Sag mich nicht erzählen... . Oh, du haft 
folch eine befondere Art mich zu quälen . .!” Haß, 
Angft und eine flehentliche Bitte Fämpften in den 
Augen Bafınis. Zörleg Ienfte unmillfürlich ein. 

„Sch vwoill dich gar nicht quälen. Sch will dich 
nur zwingen, felbft die volle Wahrheit zu fagen. 
Vielleicht in deinem Sntereffe. 

‚Aber ich habe doch gar nichts getan, was be= 
fonderen Erzählens wert wäre. 

„80? Warum aber haft du dich dann ausge: 
zogen?” 

„Sie verlangten es fo.” 

„md warum haft du getan, was fie verlang- 
ten? Du bift alfo feig? Erbärmlich feig?” 

„Mein, ich bin nicht feig! Sag das nicht! 
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„Wirft du den Mund halten! Wenn du ihre 
Prügel fürchteft, fo Fönnten dir die meinen auch 
nicht fchlecht befommen!” 

„Sch fürchte aber gar nicht ihre Prügel.” 

„So? Was denn?” 

Törleßfprach wieder ruhig. Seine roheDrohung 
ärgerte ihn bereits. Aber unmwillfürlich war fie ihm 
entfchlüpft, Tediglich weil ihm fehien, daß fich Ba- 
fini ihm gegenüber mehr herausnehme als gegen 
die anderen. 

‚Wenn du dich, wie du fagft, nicht fürchteft, 
was ift dann mit dir?” 

„Sie fagen, wenn ich ihnen zu Willen fei, werde 
mir nach einiger Zeit alles verziehen werden.” 

„Bon ihnen beiden ?” 

‚Nein, überhaupt.‘ 

‚ie können fie das verfprechen; ich bin doch 
auch noch da!” 

„siefür werden fchon fie forgen, fagen fie!” 

Dies gab Törle einen Schlag. Beinebergs 
Morte, daß Reiting gegebenenfalls gegen ihn ger 
rade fo handeln würde wie gegen Bafini, fielen 
ihm ein. Und wenn es wirklich zu einer Intrigue 
gegen ihm Fäme, wie follte er ihr begegnen? Er 
war den beiden in derlei nicht gewachfen, wie weit 
würden fie es treiben fönnen ? Wie mit Bafini?... 
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Alles in ihm lehnte fich gegen diefen hämifchen 
Einfall auf. 

Minuten verftrichen zwifchen ihm und Bafıni. 
Er wußte, daß es ihm an Wagemut und Ausdauer 
zu derlei Nänfen gebrach; aber nur deswegen, weil 
er fich zu wenig dafür intereffierte, weil er nie feine 
ganze Perfönlichkeit im Spiele fühlte. Er hatte 
immer mehr dabei zu verlieren als zu gewinnen 
gehabt. Käme dies aber einmal anders, jo fühlte 
er, daß auch eine ganz andere Zähigkeit und Tapfer- 
feit in ihm fein würde. Nur willen müßte man, 
wann e8 Zeit fei, alles aufs Spiel zu feßen. 

‚Haben fie dir näheres gefagt?.. . wie fie fich 
das denfen?... Das meinetwegen?” 

‚äheres? Nein. Sie fagten nur, daß fie fchon 
forgen würden.” 

Dennoch... . eine Öefahr lag nun da... .irgend- 
wo im Verfteck. . . und lauerte auf Törleß .. . jeder 
Schritt Eonnte in eine Fußangel fallen, jede Nacht 
Eonnte die leßte vor Kämpfen fein. Eine ungeheure 
Unficherheit lag in diefem Gedanken. Das war fein 
läffiges Sichtreibenlaffen mehr, Fein Spielen mit 
rätlelhaften Öefichten, — das hatte harte Ecken und 
war fühlbare WirklichEeit. 

Das Gefpräch fing wieder an. 

‚And was tun fie mit dir?” 


Bafini fchwieg. 

‚Denn e8 dir mit deiner Befferung ernft ift, 
mußt du mir alles fagen.” 

„Ste laffen mich ausfleiden.” 

„Sa, ja, das fah ich doch,.. .. und dann... 

Eine Eleine Weile verftrich und plößlich fagte 
Bafıni: 

‚Berfchiedenes.‘ 

Er fagte e8 mit einer weibifchen, buhlerifchen 
Betonung. 

„au bift alfo ihre... Mai.. .treffe?” 

„Dh nein, ich bin ihr Freund!” 

„ie Fannft du dich unterftehen, das zu fagen!” 

„Sie fagen es felbft.” 

‚Bas? ...” 

‚a, Reiting.”” 

„So, Reiting ”” 

‚Sa, er ift fehr freundlich zu mir. Meift muß 
ich mich ausziehen und ihm etwas aus Gefchichte- 
büchern vorlefen; von Nom und feinen Kaifern, 
von den Borgias, von Zimur Chan... na, du 
weißt fchon, lauter folch blutige, große Sachen. 
Dann ift er fogar zärtlich gegen mich. 

‚ar nachher fchlägt er mich meifteng ...” 

„Bonah?!!......Ach fol” 
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„Sa. Erfagt, wenn er mich nicht fehlagen würde, 
fo müßte er glauben, ich fei ein Mann, und dann 
dürfte er mir gegenüber auch nicht fo weich und 
zärtlich fein. So aber fei ich feine Sache und da 
geniere er fich nicht.“ 

‚And Beineberg ?“ 

„Dh, Beineberg ift häßlich. Findeft du nicht 
auch, daß er aus dem Munde riecht?” 

„Schweig! Was ich finde, geht dich gar nichts 
an! Erzähle was Beineberg mit dir tut!” 

‚Nun, auch fo wie Reiting, nur... .. Aber du 
darfft mich nicht wieder gleich fchimpfen.. . .” 

‚„Borwärts.’ 

‚Mur... auf einem anderen Ummege. Er hält 
mir erft lange Reden über meine Seele. Ich habe 
fie befchmußt, aber gewiffermaßen nur den erften 
Vorhof derfelben. Im Verhältnis zu dem Inner- 
ften fei dies etwas Nichtiges und Außerliches. Nur 
müffe man es abtöten; fo feien fchon viele aus 
Sündern zu Heiligen geworden. Die Sünde fe 
daher in höherer Hinficht gar nicht fo fchlecht; nur 
müfje man fie ganz auf die Spige treiben, damit 
fie abbreche. Er läßt mich fien und ein gefchliffe= 
nes las anftarren....” 

„Er bypnotifiert dich?" 

‚Mein, er fagt, er müffe nur alle Dinge, die 
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an der Oberfläche meiner Seele umherfchwimmen, 
einfchläfern und fraftlos machen. Dann erft Fönne 
er mit meiner Seele felbft verkehren.” 

‚And wie verkehrt er denn mit ihr?” 

„ans ift ein Erperiment, das ihm noch nie 
gelungen ift. Er fißt, und ich muß mich auf die 
Erde legen, fo daß er die Füße auf meinen Xeib 
ftellen Fann. Sch muß von dem Ölas recht träge 
und fchläfrig geworden fein. Dann auf einmal 
befiehlt er mir zu bellen. Er befchreibt es mir auS- 
führlich: — Ieife, mehr winfelnd, — fo wie ein 
Hund aus dem Schlafe heraus bellt.” 

‚Bozu das?” 

‚Man weiß nicht, wozu e3 gut ift. Er läßt mich 
auch grunzen wie ein Schwein und wiederholt 
mir in einem fort, ich habe etwa3 von diefem 
Tiere in mir. Aber nicht, al8 ob er mich fchimpfen 
wollte; er wiederholt e3 mir ganz leife und freund» 
lich, um eg — wie er fagt — feft in meine Ner- 
ven einzudrüden. Denn er behauptet, daß mög- 
ficherweife eine meiner früheren Eriftenzen fo ge 
wefen fei und daß man fie hervorlocken müfle, 
um fie unfchädlich zu machen.” 

‚And du glaubft ihm all das?” 

„Bott bewahre; ich meine, er felbft glaubt nicht 
daran. Und dann ift er doch auch zum Echluffe 
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immer ganz anders. Wie foll ich auch folche Dinge 
glauben?! Wer glaubt denn heute an eine Seele?! 
Und gar an eine folche Seelenwanderung?! Daß 
ich gefehlt habe, weiß ich ganz gut; aber ich habe 
immer gehofft, e8 wieder gut machen zu fönnen. 
Da ift gar fein Hofuspofus nötig. Sch zerbreche 
mir auch gar nicht den Kopf darüber, wiefo ich 
meinen Fehltritt begehen Fonnte. So etwas fommt 
fo rafch, fo von felbft; man merkt erft nachher, 
daß man etwas Unfluges getan hat. Wenn es 
ihm aber Vergnügen macht, etwas Überfinnliches 
dahinter zu fuchen, fo foll er meinetwegen. Vor: 
läufig muß ich ihm ja doch zu Willen fein. Wenn 
er nurlieber unterlaffen möchte, mich zu ftechen....” 

‚Bas? 

‚Sa, mit einer Nadel — nun nicht heftig, nur 
um zu fehen, wie ich darauf reagiere . . . ob fich 
nicht an irgendeiner Stelle des Körpers etwas be= 
merfbar mache. Aber weh tut e8 doch. Er be: 
hauptet nämlich, die Ärzte verftünden nichts davon, 
ich habe mir nicht gemerkt, womit er das bemweifen 
will, ich erinnere mich nur, daß er viel von Fa= 
firen fpricht, die, wenn fie ihre Seele fchauen, gegen 
Förperliche Schmerzen unempfindlich fein follen.‘ 

‚un ja, ich Eenne diefe Jdeen; du fagteft aber 
doch felbft, daß dies nicht alles fei.’’ 


„Seroiß nicht; ich fagte doch auch, daß ich dies 
nur für einen Ummeg halte. Nachher fommen 
jedesmal Viertelftunden, wo er fhweigt, und ich 
nicht weiß, was in ihm vorgeht. Danach aber 
bricht er plößlich los und verlangt Dienfte von 
mir — wie befeffen — weit ärger als Reiting.”’ 

‚And du tuft alles, was man von bir verlangt?” 

‚Bas bleibt mir übrig? Ich will wieder ein an= 
ftändiger Menfch werden und meine Ruhe haben.” 

„Bas aber inzwifchen gefchehen ift, wird dir 
ganz gleich fein ?” 

„Sch kann mir ja nicht Dagegen helfen.” 

„Gib jeßt genau acht und beantworte meine 
Fragen: Wiefo Eonnteft du ftehlen?” 

‚„Wiefo? Schau, ich brauchte dag Geld dringend; 
ich hatte beim Zraiteur Schulden und er wollte 
fich nicht mehr vertröften laffen. Dann glaubte 
ich doch beftimmt, daß in jenen Tagen für mich 
Geld Eommen werde. Bon den Kameraden wollte 
mir Feiner leihen: die einen hatten felbft Feins, und 
die Sparfamen freut e8 ja nur, wenn einer, der 
nicht fo ift, gegen Monatsende in Verlegenheit 
kommt. Sich wollte gewiß niemanden betrügen; 
ich wollte eg mir nur heimlich ausleihen . . .“ 

„Nicht fo meine ich e8,” unterbrach Zörleß un- 
geduldig diefe Erzählung, die Bafıni offenbar er= 


leichterte, „ich frage: mwiefo — mie Fonnteft du 
das tun, wie fühlteft du dich? Was ging in jenem 
Augenblie in dir vor?” 

‚Nun ja — gar nichts. Es war doch nur ein 
Augenblick, ich fühlte nichts, ich überlegte nichts, 
e8 war einfach plößlich gefchehen.” 

‚Aber das erftemal mit Reiting? Als er zum 
erftenmal jene Dinge von dir verlangte? Verftehft 
Dir. 

„Db, unangenehm war es mir fchon. Weil e3 
jo auf Befehl geichehen follte. Denn fonft... 
dene’ nur, wie viele tun folche Sachen freiwillig 
zum Vergnügen, ohne daß die anderen davon 
wiffen. Da ift es wohl nicht fo arg.” 

‚Aber du haft es auf Befehl getan. Du haft 
dich erniedrigt. So wie wenn du in den Kot 
Eriechen würdeft, weil es ein anderer will.” 

‚rDa8 gebe ich ja zu; aber ich mußte.” 

‚rein, du mußteft nicht.” 

„Sie hätten mich geprügelt, angezeigt; alle 
Schande wäre auf mich gefommen.” 

‚tun meinetwegen, laffen wir das. Sch will 
etwas anderes von dir willen. Höre, ich weiß, daß 
du viel Geld bei Bozena gelafien haft. Du haft 
vor ihr aufgefchnitten, dich in die Bruft geworfen, 
mit deiner Männlichkeit geprahlt. Du willft alfo 


ein Mann fein? Nicht nur mit dem Mund und 
mit. . .fondern mit der ganzen Seele? Nun fieh, 
da verlangt auf einmal einer von dir einen fo er- 
niedrigenden Dienft, du fühlft im felben Augen- 
bli®, daß du zu feig bift, um nein zu fagen: ging 
da nicht durch dein ganzes Wefen ein Rig? Ein 
Schred — unbeftimmt — als ob fich eben etwas 
Unfagbares in dir vollzogen hätte?” 

„Bott, ich verftehe dich nicht; ich weiß nicht, 
was du willft; ich Fann dir nichts, gar nichts 
fagen.” 

„So paß auf; ich werde dir jet befehlen, Dich 
wieder auszukleiden.”” 

Bafıni lächelte. 

„Dich platt da vor mir auf die Erde zu legen. 
Lach nicht! Sch befehle es dir wirklich! Hörft du?! 
Wenn du nicht augenblicklich folgft, fo wirft du 
fehen, was dir bevorfteht, wenn Reiting zurüd- 
kommt! So. Siehft du, jeßt Tiegft du nadt vor 
mir auf der Erde. Du zitterft fogar; e8 friert dich? 
ch Fönnte jeßt auf deinen nackten Leib fpeien, 
wenn ich wollte. Drüce nur den Kopf feit auf 
die Erde; fieht der Staub am Boden nicht merf- 
würdig aus? Wie eine Landfchaft voll Wolken 
und Zelsblöcen fo groß wie Häufer? Ich Fönnte 
dich mit Nadeln ftechen. Da in der Nifche, bei 
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der Lampe liegen noch welche. Fühlft du fie fchon 
auf der Haut?... Aber ich will nicht... Sch 
fönnte dich bellen laflen, wie e8 Beineberg getan 
hat, den Staub auffreffen laffen wie ein Schwein, 
ich Eönnte dich Bewegungen machen laffen — du 
weißt fehon — und du müßteft dazu feufzen: Ob 
meine liebe Mut...” Doch Zörleß hielt jäh in 
diefer Läfterung inne. „Aber ich will nicht, will 
nicht, verftehft du 2!” 

Bafini meinte. „Du quälft mich. . .” 

‚sa, ich quäle dich. Aber nicht darum ift es 
mir; ich will nur eines wiffen: Wenn ich all das 
wie Mefler in dich hineinftoße, was ift in dir? 
Was vollzieht fich in dir? Zerfpringt etwas in 
dir? Sag! Zah wie ein Glas, das plöglich in 
taufend Splitter geht, bevor fich noch ein Sprung 
gezeigt hat? Das Bild, das du dir von dir gemacht 
haft, verlöfcht e8 nicht mit einem Hauche; fpringt 
nicht ein anderes an feine Stelle, wie die Bilder 
der Zauberlaternen aus dem Dunkel fpringen? 
Verftehft du mich denn gar nicht? Näher erklären 
Fann ich’8 dir nicht; du mußt mir felbft fagen! .. .” 

Bafıni weinte ohne aufzuhören. Seine mäd- 
chenhaften Schultern zudten; er brachte immer 
nur dasfelbe hervor: ‚Sch weiß nicht, was du 
willft; ich Fann dir nichts erklären; es gefchieht 


im Augenblide; es Fann dann gar nicht anders 
gefchehen; du mürdeft ebenfo handeln wie ich.“ 

Törleß fchmwieg. Er blieb erfchöpft, reglos an 
der Wand lehnen und ftarrte vor fich hin, gerabe- 
aug ins keere. 

„Benn du in meiner Situation wäreft, würdeft 
du geradefo handeln’, hatte Bafini gefagt. Da 
war das Gefchehene als eine einfache Notwendig. 
feit, ruhig und ohne Verzerrung. 

Törlep’ Selbftbemußtfein lehnte fich in heller 
Verachtung felbft gegen die bloße Zumutung auf. 
Und doch fchien ihm diefe Auflehnung feines 
ganzen Wefens Feine befriedigende Gewähr zu 
bieten. „, . . . ja, ich würde mehr Charakter haben 
als er, ich würde folche Zumutungen nicht ertragen 
— aber ift dies auch von Belang? ft e8 von 
Belang, daß ich aus Feftigfeit, aus Anftändig- 
feit, aus lauter Orüinden, die mir jeßt ganz neben- 
fächlich find, anders handeln würde? Nein, nicht 
daran liegt’s, wie ich handeln würde, jondern 
daran, daß ich, wenn ich einmal wirklich fo hanz 
delte wie Bafini, ebenfowenig Außergemöhnliches 
dabei empfinden würde wie er. Dies ift das eigent- 
liche: Mein Gefühl meiner felbit würde genau fo 
einfach und von allem Fragmwürdigen entfernt 
fein wie das feine . . .“ 


Diefer Gedanke, welcher — in abgeriffenen, 
übereinander greifenden, immer wieder von vorne 
anfangenden Säßen gedacht — der Verachtung 
für Bafini einen ganz intimen, leifen, aber weit 
tiefer als Moral an das innerfte Gleichgewicht 
rührenden Schmerz hinzufügte, fam von der Er- 
innerung an eine furz vorher gehabte Empfindung, 
die Törleß nicht Tosließ. Als ihm nämlich durch 
Bafini die möglicherweile von Reiting und Beine: 
berg drohende Öefahr zur Kenntnis kam, war er 
einfach erfchrocen. Einfach erfchroden, wie bei 
einem Überfall, und hatte ohne Überlegen blig- 
fehnell nach Paraden und Dedungen gefucht. Das 
war nun im Augenblicke einer wirklichen Gefahr 
gemwefen ; und die Empfindung, die er dabei gehabt 
hatte, reizte ihn. Diefe rafchen, gedankenlojen 
Impulfe. Er verfuchte ganz vergebens fie wieder 
in fich auszulöfen. Aber er wußte, daß fie der 
Gefahr augenblics alles Sonderbare und Zwei: 
deutige benommen hatten. 

Und doch war es diefelbe Gefahr gemwefen, die 
er vor einigen Wochen erft an derfelben Stelle ge- 
ahnt hatte. Damals, als er fo eigens wegen der 
Kammer erfchrocken war, die wie ein vergeffenes 
Mittelalter abfeits von dem warmen und hellen 
Leben der Lehrfäle lag, über Beineberg und Rei- 
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ting, weil fie aus den Menfchen, die fie dort waren, 
plöglich etwas anderes, Düfteres, Ylutgieriges, 
Perfonen in einem ganz anderen Leben geworden 
zu fein fchienen. Damals war dies eine Verwand- 
fung, ein Sprung für Törleß, als ob das Bild fei- 
ner Umgebung plößlich in andere, aus hundert- 
jährigem Schlafe erwachte Augen fiele. 

Und doch war es diefelbe ©efahr gemweien.. . . 
Unaufhörlich wiederholte er fich dies. Und immer 
wieder verfuchte er die Erinnerungen der beiden 
verfchiedenen Empfindungen miteinander zu ver 
Irene Tee 

Bafini hatte fich mittlerweilelängftaufgerichtet; 
er bemerkte den ftieren, geiftesabmwejenden Blick 
feines Gefährten, leife nahm er feine Kleider auf 
und fchlich fich davon. 

Törfeß fah eg — wie burch einen Nebel hin: 
durch — aber er ließ es wortlos gefchehen. 

Seine Aufmerffamfeit war ganz durch das Be= 
fireben gefeffelt, jenen Punkt in ihm wieder auf- 
zufinden, wo plöglich jener Wechlel in der inner- 
lichen Perfpektive ftattgefunden hatte. 

Aber fo oft er in deffen Nähe kam, erging es 
ihm wie einem, der Nahes mit Jernem vergleichen 
will: er erhafchte nie die Erinnerungsbilder beider 
Gefühle zugleich, fondern jedesmal ging wie ein 
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leifer Knacks zwifchendurch ein Gefühl, wie es im 
Körperlichen etwa den Faum merfbaren Muskel: 
empfindungen entfpricht, die das Einftellen des 
Blickes begleiten. Und jedesmal beanfpruchte dies 
gerade im enticheidenden Momente die Aufmerf: 
famkeit für fich, die Tätigkeit des Vergleichens 
drängte fich vor den Gegenftand des Vergleiches, 
e8 gab einen Faum fühlbaren Ruck? — und alles 
ftand ftill. 

Und immer wieder begann Törleß von neuem. 

Diefer Prozeß von mechanifcher Gleichmäßig- 
feit fchläferte ihn in einen ftarren, wachen, eisfal- 
ten Schlaf, der ihn reglos an feinem Plage fefthielt. 
Unbeftimmt lange. 

Erft ein Gedanke weckte Törleß auf wie die leife 
Berührung einer warmen Hand. Ein anfcheinend 
fo felbftverftändficher Gedanke, daß fich Törlef 
mwunderte, nicht fchon längft darauf verfallen zu 
fein. 

Ein Gedanke, der gar nichts tat, als die eben 
gemachte Erfahrung regiftrieren: es fommt immer 
einfach, unverzerrt, in natürlichen, alltäglichen Pro- 
portionen, was von ferne fo groß und geheimnis- 
voll ausfieht. So als ob eine unfichtbare Grenze 
um den Menfchen gezogen wäre. Was fich außer: 
halb vorbereitet und von ferne herannaht, ift wie 
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ein nebliges Meer voll riefenhafter, wechlelnder 
Geftalten; was an ihn herantritt, Handlung wird, 
an feinem Leben fich ftößt, ift Elar und Elein, von 
menfchlichen Dimenfionen und menfchlichen Linien. 
Und zwifchen dem Leben, das man lebt, und dem 
Leben, das man fühlt, ahnt, von ferne fieht, liegt 
wie ein enges Tor die unfichtbare Orenze, in dem 
fich die Bilder der Ereigniffe zufammendrüden 
müffen, um in den Menfchen einzugehen. 


Und doch, fo fehr dies feiner Erfahrung ent- 
iprach, beugte Törleß nachdenklich den Kopf. 
„Sin fonderbarer Gedanfe -— — — — — 


fühlte er. 


Eis lag er in feinem Bett. Er dachte an gar 

nichts mehr, denn das Denfen fiel fo fchmwer 
und war fo fruchtlos. Was er über die Heimlich- 
feiten feiner Freunde erfahren hatte, zog ihm zwar 
durch den Sinn, aber fo gleichgültig und leblos 
wie eine Nachricht, die’ man in einer fremden Zei: 
tung left. 

Bon Bafını war nichts mehr zu hoffen. Frei: 
lich, fein Problem! — Uber es war fo fraglich) 
und er fo müde und fo zerfchlagen. Eine Täu- 
fehung vielleicht — das Ganze. 

Nur der Anblie Bafinis, feiner nackten, Teuch- 
tenden Haut, duftete wie ein Fliederftrauch in das 
Dämmern der Empfindungen, das dem Schlafe 
vorausging. Sogar aller moralifche Abfcheu ver: 
lor fich. Schließlich fchlief Xörleß ein. 
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Kein Traum zog durch feine Ruhe. Aber eine 
unendlich angenehme Wärme breitete weiche Tep: 
piche unter feinen Leib. Schließlich wachte er dar: 
über auf. Und beinahe hätte er einen Schrei aus- 
geftoßen. An feinem Bette faß Bafini! Und mit 
rafender Behendigkfeit löfte diefer im nächften 
Augenblicke dasHemd von feinem Leibe, fchmiegte 
fich unter die Dede und preßte feinen nadten, 
zitternden Leib an Zörleß an. 

Kaum hatte fih Törleß in diefem Überfalle 
zurechtgefunden, als er Bafini von fich ftieß. 

‚Bas fällt dir denn ein... 2! 

Doch Bafini bettelte. „Oh, fei nicht wieder fo! 
So wie du ift Feiner. Sie verachten mich nicht 
fo wie du; fie tun dies nur feheinbar, damit fie 
dann defto anders fein Fönnen. Aber du? Gerade 
du..?!.. Du bift fogar jünger als ich, wenn 
du auch ftärker bift; .... mir find beide jünger 
als die anderen; . ... du bift nicht fo roh und 
prablerifch wie fie; ... . du bift fanft;.. . ich liebe 
dich. .!” 

„Bas — was fagft du? Was foll ich mit dir? 
Geh — fo geh doch weg!” Und Zörleß ftemmte 
gequält feinen Arm gegen Bafinis Schulter. Aber 
die heife Nähe der weichen, fremden Haut vers 
folgte ihn und umfchloß ihn und erfticte ihn. Und 


in einem fort flüfterte Bafini.. „Doch. . 
doch... bitte... oh, es wäre mir ein Genuß, dir 
zu dienen.” 

ZTörleß fand Feine Antwort. Während Bafını 
Iprach, während der Sekunden des Zmweifelns und 
Überlegeng, war e8 wieder wie ein tiefgrünes Meer 
über feine Sinne gefunfen. Nur Bafinis beweg- 
liche Worte leuchteten darinnen auf wie das Blin- 
Een filberner Fifchehen. 

Noch immer hielt er feine Arme gegen Bafinis 
Körper geftemmt. Aber auf ihnen lag e8 wie eine 
feuchte, fchwere Wärme; ihre Muskeln erfchlafften; 
er vergaß ihrer... . Nur wenn ihn ein neues der 
zudenden Worte traf, machte er auf, weil er plöß- 
lich fühlte — wie etwas fchreclich Unfaßbares — 
daß eben — wie im Traum — feine Hände Ba- 
fini näher gezogen hatten. 

Dann wollte er fich aufrütteln, fich zufchreien: 
Bafini betrügt dich; er will dich nur zu fich hinab- 
ziehen, damit du ihn nicht mehr verachten Fannft. 
Aber der Schrei erftickte; Fein Laut Yebte in dem 
weiten Haufe; in allen Gängen fchienen die dunf: 
len Stuten des Schweigens unbemweglich zu fchlafen. 

Er wollte zu fich felbft zurückfinden: aber wie 
Ichwarze Wächter lagen fie vor allen Toren. 
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Da fuchte Törleß Fein Wort mehr. Die Sinn: 
lichkeit, die fich nach und nach aus den einzelnen 
Augenbliden der Verzweiflung in ihn geftohlen 
hatte, war jeßt zu ihrer vollen. Größe erwacht. 
Sie lag nadt neben ihm und deckte ihm mit ihrem 
weichen fchwarzen Mantel das Haupt zu. Und fie 
raunte ihm füße Worte der Nefignation ins Ohr 
und fchob mit ihren warmen Fingern alle Fragen 
und Aufgaben als vergebens weg. Und fie flüfterte: 
in der Einfamteit ift alles erlaubt. 

Nur in dem Augenblicke, als es ihn fortriß, 
wachte er fefundenlang auf und Elammerte fich 
verzweifelt an den einen Gedanken: Das bin nicht 
ih! . . nicht ich! . . Morgen erft wieder werde 
ich es fein! ... Morgen... . 
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Syenstag abends Fehrten die erften Zöglinge zu= 
rüc. Ein anderer Teil Fam erft mit den Nacht: 
zügen. Es mar eine beftändige Unruhe im Haufe. 

ZTörleß empfing feine Freunde unwirfch und 
verdroffen; er hatte nicht vergeffen. Und dann 
brachten fie auch etwas fo Frifches und Welt: 
männifches von außen mit. Das befchämte ihn, 
der jeßt die drückende Luft enger Stuben liebte. 

Er fchämte fich jet überhaupt häufig. Aber 
nicht eigentlich deswegen, wozu er fich hatte ver- 
führen laffen, — denn dies ift in Snftituten nichts 
fo Seltenes, — als weil er fich nun tatfächlich einer 
Art Zärtlichkeit für Bafıni nicht erwehren Eonnte 
und andererfeits eindringlicher denn je empfand, 
wie verachtet und erniedrigt diefer Menfch war. 
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Er hatte des öfteren heimliche Zufammenfünfte 
mit ihm. Er führte ihn in alle Verftecke, die er 
durch Beineberg Eannte, und da er felbft auf fol- 
chen Schleichwegen nicht gefchiekt war, fand fich 
Bafini bald beffer zurecht als er und wurde zum 
Führer. 

Des Nachts aber ließ ihn eine Eiferfucht, mit 
der er Beineberg und Reiting bewachte, nicht zur 
Ruhe Eommen. ! 

“Die beiden hielten fich jedoch von Bafini zurüd. 
Vielleicht Iangweilte er fie bereits. Jedenfalls 
fehien mit ihnen eine Veränderung vor fich ge: 
gangen zu fein. Beineberg war finfter und vers 
fehlofien; wenn er fprach, fo handelte es fich um 
geheimnisvolle Andeutungen von efwas Beoor- 
flehendem. Reiting hatte fein Sintereffe fcheinbar 
wieder anderen Dingen zugewandt; er flocht mit 
gewohnter Gefchieflichfeit das Ne zu irgendeiner 
ntrige, indem er die einen durch Eleine ©efällig- 
keiten zu gewinnen fuchte und die andern dadurch 
fchreckte, daß er fich durch heimliche Lift zum Mit- 
wiffer ihrer Geheimnifle machte. 

Wenn fie zu dritt beifammen waren, drangen 
die beiden darauf, daß Vafini nächftens wieder 
in die Kammer oder auf den Boden befohlen werde. 

Törleß fuchte es durch allerhand Ausflüchte 
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hinauszufchieben, litt dabei aber beftändig unter 
diefer heimlichen Anteilnahme. 

Bor wenigen Wochen noch hätte er einen fol 
chen Zuftand überhaupt nicht verftanden, denn 
fhon von den Eltern her war er Eräftig, gefund 
und natürlich. 

Aber man darf auch wirklich nicht glauben, 
daß Bafıni in Törleß ein richtiges und — wenn 
auch noch fo flüchtig und verwirrt — wirkliches 
Begehren erregte. Es war allerdings etwas wie 
Leidenfchaft in Zörleß erwacht, aber Liebe war 
ganz gewiß nur ein zufälliger, beiläufiger Name 
dafür, und der Menfch Bafıni nicht mehr als ein 
ftellvertretendes und vorläufiges Ziel diefes Ver: 
langens. Denn wenn fich Törleß auch mit ihm 
gemein machte, fein Begehren fättigte fich nie 
mals an ihm, fondern wuchs zu einem neuen, 
ziellofen Hunger über Bafıni hinaus. 

Vorerft war es überhaupt nur die Nacktheit 
des fchlanfen Knabenförpers gemefen, die ihn ges 
blendet hatte. 

Der Eindrud war nicht anders, als wäre er 
den nur fihönen, von allem Gefchlechtlichen noch 
fernen Formen eines ganzjungen Mädcheng gegen- 
übergeftanden. Eine Überwältigung. Ein Staunen. 


Und die Reinheit, die unmillfürlich von diefem 
Zuftande ausging, war es, die den Schein einer 
Neigung, — diefes neue wunderbar unruhige Ge: 
fühl in fein Verhältnis zu Bafini trug. Alles an- 
dere aber hatte damit wenig zu tun. Diefes übrige 
des Begehrens war fchon längft, — war fchon bei 
Bozena und noch viel früher dagemefen. Es war 
die heimliche, ziellofe, auf niemanden bezogene, 
melancholifche Sinnlichkeit des Heranreifenden, 
welche wie die feuchte, fchwarze, Feimtragende 
Erde im Frühjahr ift und wie dunkle unterirdifche 
Gewäffer, die nur eines zufälligen Anlaffes be= 
dürfen, um durch ihre Mauern zu brechen. 

Der Auftritt, den Zörleß erlebt hatte, war zu 
diefem Anlaffegeworden. Durch eine Überrafchung,,. 
ein Mißverftändnis, ein Verfennen des Ein- 
druckes wurden die verfchwiegenen Verftecke, in 
denen fich alles Heimliche, Verbotene, Schmwüle, 
Ungewiffe und Einfame von Zörleß’ Seele ges 
fammelt hatte, aufgeftoßen und diefen dunklen 
Regungen die Richtung gegen Bafini erteilt. Denn 
da fließen fie mit einem Male auf etwas, das 
warm mar, atmete, duftete, Fleifch war, an dem 
diefe unbeftimmt fchweifenden Träume Geftalt 
gewannen und Zeil feiner Schönheit, flatt der 
äßenden Häßlichkeit, mit der fie Bozena in der 
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Einfamfeitgeftäupthatte. Dasriß ihnen miteinem 
Schlage ein Tor zum Leben auf und in dem ent- 
ftehenden ZImielicht mengte fich alles, Wünfche 
und Wirklichkeit, ausfchweifende Phantafien und. 
Eindrücke, die noch die warmen Spuren des Xe= 
bens trugen, Empfindungen, die von außen ein- 
fielen und Flammen, die ihnen von innen ent= 
gegenloderten und fie bis zur Unfenntlichkeit ein= 
hüllten. 

Aber dies alles war für Törleg felbft nicht mehr 
unterfcheidbar und war für ihn in einem einzigen, 
unklaren, ungegliederten Gefühl vereint, das er 
in der erften Überrafchung wohl für Liebe nehmen 
mochte. 

Bald aber lernte er es richtiger fchäßen. Eine 
Unruhe trieb ihn von da an raftlos umher. Er 
legte jedes Ding, das er berührte, Faum ergriffen 
wieder weg. Er Eonnte Fein Gefpräch mit Kame 
raden führen, ohne grundlos zu verftummen oder 
zerftreut mehrmals den Gegenftand zu wechfeln. 
Es Fam auch vor, daß ihn mitten im Sprechen 
eine Welle der Scham überflutete, fo daß er rot 
wurde, zuftottern begann, fichabwenden mußte... 

Er mied untertags Bafini. Konnte er e8 nicht 
vermeiden ihn anzufehen, fo packte ihn faft immer- 
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eine Ernüchterung. Jede Bewegung Bafinis er- 
füllte ihn mit Efel, die ungemiffen Schatten feiner 
flufionen machten einer Falten, ftumpfen Helle 
Plab, feine Seele Ichien zufammenzufchrumpfen, 
bis nichts mehr übrig blieb als die Erinnerung 
an ein früheres Begehren, das ihm unfagbar un- 
verftändig und widerwärtig vorfam. Er ftieß fei- 
nen Zuß gegen die Erde und Frümmte feinen Xeıib 
zufammen,nurum fichdiefer fchmerzhaften Scham 
zu entwinden. 

Er fragte fich, was die anderen zu ihm fagen 
würden, wenn fie fein Geheimnis wüßten, feine 
Eltern, feine Lehrer? 

Mit diefer Ieten Vermundung brachen feine 
Qualen aber regelmäßig ab. Eine Fühle Müdig- 
keit bemächtigte fich feiner; die Heiße und erfchlaffte 
Haut feines Körpers fpannte fich in einem mwoh- 
figen Fröfteln wieder an. Er fieß dann ftill alle 
Menfchen an fich vorbei. Aber eine gemwiffe Miß- 
achtung erfüllte ihn gegen alle. Im geheimen ver- 
dächtigte er jeden, mit dem er fprach, der ärgften 
Dinge. 

Und überdies glaubte er, bei ihnen die Scham 
zu vermiffen. Er glaubte nicht, daß fie fo litten, 
wie er es von fich wußte. Die Dornenkrone feiner 
Gewiffensbiffe fchien ihnen zu fehlen. 
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&r aber fühlte fich wie ein aus einer tiefen 
Agonie Erwachter. Wie ein von den verfchwiegenen 
Händen der Auflöfung Geftreifter. Wie einer, der 
die ftille Weisheit einer langen Krankheit nicht ver- 
geflen Fann. 

Sn diefem Zuftande fühlte er fich glücklich und 
die Uugenblicke Famen immer wieder, wo er fich 
nach ihm fehnte. 

Sie begannen damit, daß er Bafinimwiedergleich- 
gültig anfehen Eonnte und das Abfcheuliche und Ges 
meine mit einem Lächeln aushielt. Dann wußte er, 
daß er fich erniedrigen werde, aber er unterfchob 
dem einen neuen Sinn. Se häßlicher und unmür: 
diger das war, was ihm Bafini bot, defto größer 
war ber Öegenfat zu dem Gefühl einer leidenden 
Zeinheit, das fich nachher einzuftellen pflegte. 

Törleß zog fich in irgendeinen Winkel zurüc, 
von dem aus er beobachten Fonnte, ohne felbft ge= 
fehen zu werden. Wenn er die Augen fchloß, fo 
ftieg ein ungemwiffes Drängen in ihm auf, und wenn 
er die Augen öffnete, fand er nichts, was er damit 
hätte vergleichen können. Und dann wuchs plöß- 
lich der Gedanke an Bafini und riß alles an fich. 
Bald verlor er dabei alles Beftimmte. Er fchien 
nicht mehr Törleß anzugehören und fchien fich 
nicht mehr auf Bafini zu beziehen. Er war ganz 


von Gefühlen umraufcht, wie von lüfternen Frauen 
in hochgefchloffenen Gewändern unter vorgebun= 
denen Masken. 

Zörleß Fannte Fein einziges beim et or 
wußte von feinem, was e8 barg; aber gerade darin 
lagdieberaufchende Berlodung. Erfannte fich felbft 
nicht mehr; und gerade daraus wuchs feine Luft zu 
wilder, verachtender Ausfchweifung, wie wenn bei 
einem galanten Fefte plößlich die Lichter verlöfchen 
und niemand mehr weiß, wen er zur Erde zieht 
und mit Küffen bededt. 

Zörleß wurde fpäter, nachdem er die Ereigniffe 
feiner Jugend überwunden hatte, ein junger Mann 
von fehr feinem und empfindfamem Geifte. Er 
zählte dann zu jenen äfthetifch intellektuellen Na- 
turen, welchen die Beobachtung der Gefeße und 
wohl auch teilmeife der öffentlichen Moral eine 
Beruhigung gewährt, weil fie dadurch enthoben 
find, über etwas Grobes, von dem feineren feeli- 
fehen Gefchehen Weitabliegendes nachdenken zu 
müffen, die aber eine gelangweilte Unempfindlich- 
feit mit diefer großen äußeren, ein wenig tronifchen 
Korrektheit verbinden, fobald man einperfönlicheres 
Sintereffe für deren Gegenftände von ihnen verlangt. 
Denn diefes wirklich fie felbft ergreifende Interefle 
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fammelt fich bei ihnen einzig auf das Wachstum 
der Seele, des Geiftes, oder wie immer man das 
benennen mag, was hie und da durch einen Ge- 
danken zwifchen den Worten eines Buches oder 
vor den verfchloffenen Lippen eines Bildes in uns 
gemehrt wird; was manchmal erwacht, wenn 
irgendeine einfame, eigenwillige Melodie von uns 
fortgeht und — ins Ferne fchreitend — mit frems 
den Bewegungen an dem dünnen, roten Faden 
zerrt, unferes Blutes, den fie hinter fich herzieht; 
da8 aber immer verfchwunden ift, wenn wir Akten 
fchreiben, Mafchinen bauen, in den Zirkus gehen, 
oder den hundert anderen ähnlichen Befchäftigun: 
gen folgen. — 

Diefen Menfchen find alfo die Gegenftände, 
welche nur ihre moralische Korrektheit herausfor- 
dern, höchft gleichgültig. Törleß bereute daher auch 
nie in feinem fpäteren Leben das damals Gefche- 
bene. Seine Bedürfniffe waren fo einfeitig fchön- 
geiftig zugefchärft, daß es, wenn man ihm etwa 
eine ganz ähnliche Gefchichte von den Ausfchwei- 
fungen eines Wüftlings erzählt hätte, gewiß völlig 
außerhalb feines Gefichtskreifes gelegen wäre, feine 
Entrüftung gegen das Gefchehene zu richten. Er 
hätte einen folchen Menfchen gemiffermaßen nicht 
deswegen verachtet, weil er ein Wüftling, fondern 


weil er nichts Befferes ift; nicht wegen feiner Aus 
fcehweifungen, fondern wegen des Seelenzuftandes, 
der ihn diefe begehen läßt; weil er dumm ift, oder 
weil feinem Verftande die feelifchen Gegengemwichte 
fehlen... .: immer alfo nur wegen des traurigen, 
beraubten, entfräfteten Anblic?s, den er bietet. Und 
erhätteihngleichermeife verachtet,obnunfein after 
in gefchlechtlichen Ausfchweifungen oder inzwang- 
haft entartetem Zigarettenrauchen oder Alkoholges 
nuß beftünde. 

Und wie allen dermaßen aufdie Steigerung auss 
fchließlich ihrer Geiftigfeit Fonzentrierten Menfchen 
bedeutete auch ihm das bloße Borhandenfein fchwü- 
fer und erzeffiver Regungen noch wenig. Er liebte 
e8 damit zu rechnen, daß die Fähigkeit zu genießen, 
die Fünftlerifchen Talente, das ganze verfeinerte 
Seelenleben ein Zierat fei, an dem man fich leicht 
verlege. Er betrachtete es als etwas Unumgäng- 
fiches, daß ein Menfch von reichem und bemeg- 
fichem Innenleben Augenblide habe, um die anz 
dere nicht wiffen dürfen, und Erinnerungen, die 
er in geheimen Fächern verwahrt. Und er verlangte 
von ihmnur, daß er nachträglich fich ihrer mit Zein- 
heit zu bedienen verftehe. 

So daß, alg er einmal von jemandem, dem er 
die Gefchichte feiner Jugend erzählt hatte, gefragt 


murde, ob diefe Erinnerung nicht doch manchmal 
befchämend fei, er lächelnd folgende Antwort gab: 
‚sch leugne ganz gewiß nicht, daß es fich hier 
um eine Erniedrigung handelte. Warum auch 
nicht? Sie verging. Aber etwas von ihr blieb für 
immer zurüd: jene Feine Menge Giftes, die nö= 
tig ift, um der Seele die allzu fichere und beru= 
higte Gefundheit zu nehmen und ihr dafür eine 
feinere, zugefchärfte, verftehende zu geben. 

Wollten Sie übrigens die Stunden der Er- 
niedrigung zählen, die überhaupt von jeder gro: 
Ben Leidenfchaft der Seele eingebrannt werden? 
Denken Sie nur an die Stunden der abfichtlichen 
Demütigung in der Liebe! Diefe entrüdtten Stun- 
den, zu denen fich Xiebende über gemifle tiefe 
Brunnen neigen oder einander das Ohr ans Herz 
legen, ob fie nicht drinnen die Krallen der gro= 
Ben, unruhigen Kaßen ungeduldig an den Ker: 
Ferwänden hören? Nur um fich zittern zu fühlen! 
Nur um über ihr Aleinfein oberhalb diefer dunf- 
len, brandmarfenden Tiefen zu erfchreden! Nur 
um jäh —. in der Angft der Einfamkeit mit die: 
‚sen düfteren Kräften — fich ganz ineinander zu 
flüchten! 

Sehen Sie doch nur jungen Ehepaaren in die 
Augen. Du glaubft ... ? fteht darin, aber du 


ahnft ja gar nicht, wie tief wir verfinfen Eönnen! 
— In diefen Augen liegt ein heiterer Spott ge- 
gen den, der von fo vielem nichts weiß, und der 
zärtliche Stolz derer, die miteinander durch alle 
Höllen gegangen find. 

Und wie diefe Liebenden miteinander, fo bin 
ich Damals mit mir felbft durch all dies hindurch- 
gegangen.” 

Dennoch, wenn Törleß auch fpäter fo urteilte, 
damalg, als er fich in dem Sturme einfamer, be 
gehrlicher Empfindungen befand, war diefe des 
guten Endes überzeugte Zuverficht durchaus nicht 
immer in ihm. Von den Rätfeln, die ihn erft vor 
furzem gequält hatten, war noch eine unbeftimm: 
te Nachwirkung geblieben, die wie ein dunkler 
ferner Ton am Grunde feiner Erlebniffe Elang. 
Gerade daran mochte er jeßt nicht denfen. 

Aber zeitweilig mußte er es. Und dann befiel 
ihn tiefite Hoffnungslofigkeit, und eine ganz an= 
dere, eine müde, zufunftslofe Befchämung Eonnte 
ihn bei diefen Erinnerungen ergreifen. 

Troßdem vermochte er aber auch über diefe 
nicht fich Rechenfchaft zu geben. 

Dies bewirften die befonderen Verhältnifje im 
Inftitute. Dort, wo die jungen aufdrängenden 


Kräfte hinter grauen Mauern feitgehalten wur: 
den, ftauten fie die Phantafie voll wahllos wol- 
lüftiger Bilder, die manchem bie Befinnung raub- 
ten. 

Ein gewiffer Grad von Ausfchweifung galt fo: 
gar als männlich, als verwegen, als Fühnes In: 
befignehmen vorenthaltener Vergnügungen. Zu: 
mal wenn man fich mit der ehrbar verfümmerten 
Erfcheinung der meiften Lehrer verglich. Denn 
dann gewann das Mahnmwort Moral einen lächer: 
lichen Zufammenhang mit fchmalen Schultern, mit 
fpißen Bäuchen auf dünnen Beinen und Augen, 
die hinter ihren Brillen harmlos wie Schäfchen 
meideten, als fei das Leben nichts als ein Feld 
voll Blumen ernfter Erbaulichkeit. 

Im Snftitute endlich Hatte man noch Feine 
Kenntnis vom Leben und Feine Ahnung von allen 
jenen Abftufungen von Gemeinheit und Wüftheit 
bis zu Krankheit und Lächerlichkeit, die den Erz 
wachfenen in erfter Linie mit Widerwillen erfül: 
len, wenn er von folchen Dingen hört. 

Alle diefe Hemmniffe, deren Wirkfamteit wir 
gar nicht abzufchäßen vermögen, fehlten ihm. Er 
war förmlich naiv in feine Vergehen hineinge= 
raten. 

Denn auch die ethifche Widerftandskraft, diefes 
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empfindliche FZühlvermögen des Geiftes, das.er 
fpäter fo hoch fchäßte, fehlte damals noch. Aber 
doch Fündigte es fich fhon an. Törleß irrte, er 
fah erft die Schatten, die etwas noch Unerfann= 
tes in ihm in fein Bemwußtfein warf, und er hielt 
fie fälfchlich für Wirklichkeit: aber er hatte eine 
Aufgabe an fich felbft zu erfüllen, eine Aufgabe 
der Seele — wenn er ihr auch noch nicht gemach- 
fen war. 

Er wußte nur, daß er etwas noch Undeutlichem 
auf einem Wege gefolgt war, der tief in fein Ins 
neres führte; und er war dabei ermüdet. Er hatte 
fich gewöhnt, auf außerordentliche, verborgene 
Entdeetungen zu hoffen, und mar dabei in die 
engen, winkligen Gemächer der Sinnlichkeit ge: 
langt. Nicht aus Perverfität, fondern infolge einer 
augenblicklich ziellofen geiftigen Situation. 

Und gerade diefe Untreue gegen etwas Ernfieg, 
Erftrebtes in fich erfüllte ihn mit einem unklaren 
Bewußtfein von Schuld; ein unbeftimmter, ver: 
fteckter Efel verließ ihn niemals ganz und eine 
ungerwiffe Angft verfolgte ihn, wie einen, der im 
Dunkel nicht mehr weiß, ob er noch feinen Weg 
unter den Füßen hat oder mo er ihn verloren. 

Er bemühte fich dann überhaupt nichts zu 
denken. Stumm und betäubt und aller früheren 
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Sragen vergeflend, lebte er dahin, Der feine Ge: 
nuß an feinen Demütigungen wurde immer fel- 
tener. 

Noch hieß er ihm nicht, aber doch feßte Törleg 
am Ende diefer Zeit Feinen Widerftand mehr ent- 
gegen, als über Bafinis Schiekfal weiter befchlof- 
fen wurde, 


Se gefchah einige Tage Ipäter, als fie zu dritt 
in der Kammer beifammen waren. Beineberg 
war fehr ernft. 

Reiting fing zu fprechen an: „‚Beineberg und 
ich glauben, daß es auf die bisherige Weife mit 
Bafıni nicht mehr weiter geht. Er hat fich mit dem 
Gehorfam, den er ung fchuldet, abgefunden und 
leidet nicht mehr darunter; er ift von einer frechen 
Vertraulichkeit wie ein Bedienter. Es ift alfo an 
der Zeit, mit ihm einen Schritt weiter zu gehen. 
Bift du einverftanden 7 

„Sch weiß doch noch gar nicht, was ihr mit ihm 
tun wollt.” 

„Das ift auch fchwer zurecht gelegt. Wir müffen 
ihn noch weiter demütigen und herunterdrüden. 
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Sch möchte fehen, wie weit das geht. Auf welche 
Weife, ift freilich eine andere Frage. Sch habe aller- 
dings auch hierüber einige nette Einfälle. Wir Fönn- 
ten ihn zum Beifpiel durchpeitfchen und er müßte 
Danfpfalmen dazu fingen; den Ausdruck diejes 
Gefanges anzuhören wäre nicht übel — jeder Ton 
gewiffermaßen von einer Gänfehaut überlaufen. 
Wir Fönnten ihn die unfauberften Sachen appor- 
tieren laffen. Wir Fönnten ihn zu Bozena mit- 
nehmen, dort die Briefe feiner Mutter vorlefen 
laffen, und Bozena möchte fchon den nötigen Spaß 
dazu liefern. Doch das alles läuft uns nicht da= 
von. Wir Fönnen e8 uns ruhig ausdenfen, aus: 
feilen und Neues dazufinden. Ohne die entfprechen= 
den Details ift es vorderhand noch langweilig. 
Vielleicht liefern wir ihn überhaupt der Klaffe aus. 
Das wäre das gefcheitefte. Wenn von fo vielen 
jeder nur ein wenig beifteuert, fo genügt es, um 
ihn in Stücke zu zerreißen. Überhaupt habe ich diefe 
Maffenbewegungen gern. Keiner will Befonderes 
dazu tun, und doch gehen die Wellen immer höher, 
big fie über allen Köpfen zufammenfchlagen. Ihr 
werdet jehen, Feiner wird fich rühren, und eg wird 
doch einen Niefenfturm geben. So etwas in Szene 
zu feßen, ift für mich ein außerordentliches Ver: 
gnügen.” 


‚Bas wollt ihr aber zunächft tun?” 

„ie gefagt, ich möchte mir das für fpäter auf- 
fparen, vorderhand würde e8 mir genügen, ihn 
fomeit zu bringen — durch Drohungen oder Prü- 
gel — daß er wieder zu allem ja fagt.” 

„Bozu?” entfuhr es Törleß. Sie fahen fich feft 
in die Augen. 

‚ch, verftell dich nicht; ich weiß fehr wohl, da 
du davon unterrichtet bift.” Törleß fchmwieg. Hatte 
Reiting etwas erfahren?.... Klopfte er nur auf 
den Strauch? 

jr: +» Doch noch von damal8 her ; Beineberg hat 
dir Doch gefagt, wozu fich Bafini hergibt.” 

Zörleß atmete erleichtert auf. 

„Ma, mach nur nicht fo erftaunte Augen. Da= 
mals haft du fie auch fo aufgeriffen, und es han 
delt fich doch um nichts gar fo Arges. Übrigens 
hat mir Beineberg geftanden, daß er dasfelbe mit 
Bafini tut.” Dabei blickte Reiting mit einer iro= 
nischen Grimaffe zu Beineberg hinüber. Das war 
fo feine Art, einem anderen ganz öffentlich und 
ungeniert ein Bein zu ftellen. 

Aber Beineberg erwiderte nichts; er blieb in 
feiner nachdenklichen Stellung fißen und fchlug 
faum die Augen auf. 

‚Na, möchteft du nicht mit deiner Sache herz 
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ausrüden?! Er hat nämlich eine verrückte dee 
mit Bafini vor und will fie durchaus ausführen, 
ehe wir anderes unternehmen. Aber fie ift ganz 
amlifant.” 

Beineberg blieb ernft; er fah Zörleß mit einem 
nachdrüclichen Blide an und fagte: „‚Erinnerft 
du dich, was wir damals hinter den Mänteln 
fprachen ”° 

WR 

„sh bin niemals mehr darauf zu fprechen ges 
fommen, denn das bloße Neden hat ja doch Fei= 
nen 3mwec. Uber ich habe darüber nachgedacht — 
du Fannft mir glauben — oft. Auch dag, was Nei- 
ting dir eben gefagt hat, ift wahr. ich habe das- 
jelbe mit Bafini getan wie er. Vielleicht noch einiges 
mehr. Deswegen, weil ich, wie ich fchon damals 
fagte, des Glaubens war, daß die Sinnlichkeit 
vielleicht das richtige Tor fein Fünnte. Das war 
jo ein Verfuch. Ich wußte Feinen anderen Weg zu 
dem, was ich fuchte. Aber diefes Planlofe hat 
feinen Sinn. Darüber habe ich nachgedacht — 
nächtelang nachgedacht — wie man etwas Syfte: 
matifches an feine Stelle feen Fönnte. 

Seßt glaube ich es gefunden zu haben und wir 
werden den Verfuch machen. Jeßt wirft du auch 
fehen, wie fehr du damals im Unrecht warft. Alles 
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ift unficher, was von der Welt behauptet wird, 
alles geht anders zu. Das lernten wir damals 
gewiffermaßen nur von der Kehrfeite Fennen, in 
dem wir Punkte auffuchten, bei denen diefe ganze 
natürliche Erflärung über die eigenen Füße ftol- 
pert, jet hoffe ich aber das Pofitive zeigen zu 
Fönnen — das andere!” 

Keiting verteilte die Teefchalen; dabei ftieß er 
vergnügt Törleg an. „Gib gut acht. — Das ift 
fehr fefch, was er fich ausgetiftelt hat.’ 

Beineberg aber drehte mit einer rafchen Bes 
megung die Lampe aus. In dem Dunfel warf nur 
die Spiritusflamme des Kochers unruhige, bläu- 
liche Lichter auf die drei Köpfe. 

„ch löfchte die Lampe aus, Törleß, weil es 
fich fo von folhen Dingen beffer Ipricht. Und du, 
Reiting, Eannft meinethalben fchlafen, wenn du 
zu dumm bift, um Tieferes zu begreifen.” 

Keiting lachte beluftigt. 

‚Du erinnerft dich alfo noch an unfer Gelpräch. 
Du felbft hatteft damals jene Heine Sonderbar- 
keit in der Mathematik herausgefunden. Diefes 
Beifpiel, daß unfer Denken feinen gleichmäßig 
feften, ficheren Boden hat, fondern über Löcher 
hinmweggeht. — Es fehließt die Augen, es hört für 
einen Moment auf zu fein und wird doch ficher 
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auf die andere Seite hinübergetragen. Wir müß- 
ten eigentlich längft verzweifelt fein, denn unfer 
Wiffen ift auf allen Öebieten von folchen Abgrün= 
den durchzogen, nichts wie Bruchftücke, die in einem 
unergründlichen Ozean treiben. 

Wir verzweifeln aber nicht, wir fühlen uns den 
noch fo ficher wieauf feftem Boden. Wenn wir diefes 
fichere, gewiffe ®efühlnicht Hätten, würden wir ung 
aus Verzweiflung über unferenarmen Verftand tö- 
ten. Diejes Gefühl begleitet ung beftändig, es hält 
uns zufammen,esnimmtunferenBerftandinjedem 
zweiten Augenbli® fchügend in den Arm wie ein 
Feines Kind. So wie wir uns deflen einmal be= 
wußt geworden find, Fönnen wir das Dafein einer 
Seele nicht mehr leugnen. So wie wir unfer gei- 
fliges Leben zergliedern und das Unzureichende 
des Veritandes erkennen, fühlen wir es förmlich. 
Fühlen es — verftehft du — denn wenn diefes 
Gefühl nicht wäre, würden wir zufanımenflappen 
wie leere Säde. 

Wir haben nur verlernt, auf diefes Gefühl zu 
achten, aber es ift eines der älteften. Vor taufen- 
den von Jahren haben fchon Völker, die taufende 
Meilen voneinander wohnten, darum gewußt. 
Wie man fich einmal damit befaßt, Fann man 
diefe Dinge gar nicht leugnen. Doch ich will dich 
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nicht mit Worten überreden; ich werde dir nur 
das nötigfte fagen, damit du nicht ganz unvorbes 
reitet bift. Den Beweis werden die Tatfachen er= 
bringen. 

Nimm alfo an, die Seele eriftiere, dann ift esdoch 
ganz felbftverftändlich, daß mir Fein heißeres Be- 
fireben haben Fönnen, als den verloren gegangenen 
Kontakt mit ihr wieder herzuftellen, mitihr wieder 
vertraut zu werden, ihre Kräfte wieder befjer aus- 
nüßen zu lernen, Zeile der überfinnlichen Kräfte, 
die in ihrer Tiefe fchlummern, für ung zu ge 
winnen. 

Denn das alles ift möglich, es ift fehon mehr 
als einmal gelungen, die Wunder, die Heiligen, 
die indifchen Gottesfchauer find lauter Beglaubi- 
gungen für folche Gefchehniffe.” 

„S2ör einmal, warf Törleß ein, „Du redeft dich 
jegt ein wenig in diefen Glauben hinein. Du haft 
dazu eigens die Lampe auslöfchen müffen. Wür- 
deft du aber auch fo |prechen, wenn wir jeßt unten 
zwifchen den andern fäßen, die Geographie, Ges 
fchichte lernen, Briefe nach Haufe Schreiben, mo 
die Lampen hell brennen und vielleicht der Prä= 
feft um die Bänfe geht? Kämen dir da nicht 
doch deine Worte etwas abenteuerlich vor, etwas 
anmaßend, als ob wir gar nicht zu denen ge: 
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hörten, in einer anderen Welt lebten, achthundert 
Sahre vorher?” 

„Mein, mein lieber Zörleß, ich würde dasfelbe 
behaupten. Übrigens ift es ein Fehler von bir, 
daß du immer nach den andern fchielft; du bift 
zu wenig felbftändig. Briefe nach Haufe fchreiben! 
Bei folchen Sachen denkt du an deine Eltern! 
Wer fagt dir, daß fie ung hier überhaupt nur zu 
folgen vermögen ? Bir find jung, eine Generation 
fpäter, vielleicht find uns Dinge vorbehalten, die 
fie nie in ihrem Leben geahnt haben. Jch wenig: 
ftens fühlte es in mir. 

Doch wozu lange reden; ich werde es euch ja 
bemeifen.” 

Nachdem fie einige Zeit gefchwiegen hatten, 
fagte Törleß: „Wie willft du es denn eigentlich 
anpaden, deiner Seele habhaft zu werden?” 

‚>98 will ich dir jet nicht auseinanderfeßen, 
da ich es ohnedies vor Bafini werde tun müffen.”” 

„Aber beiläufig kannft du es wenigftens fagen.‘‘ 

‚Nun ja. Die Gefchichte lehrt, daß es hiezu 
nur einen Weg gibt: die Verfenkung in fich felbft. 
Nur ift das eben das Schwierige. Die alten Heis 
ligen zum Beifpiel, zu der Zeit, wo die Seele fich 
noch in Wundern äußerte, Eonnten diefes Ziel 
durch inbrünftiges Gebet erreichen. Zu jener Zeit 
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war eben die Seele von anderer Art, denn heute 
verfagt diefer Weg. Heute wiffen wir nicht, was 
wir tun follen; die Seele hat fich verändert, und 
e8 liegen leider Zeiten dazwifchen, mo man dem 
nicht die richtige Aufmerffamfeit gewidmet hat 
und der Zufammenhang unmiederbringlich ver: 
loren ging. Einen neuen Weg Fünnen wir nur 
durch forgfältigfteÜberlegung finden. Hiemit habe 
ich mich während der leßten Zeit intenfio befchäf- 
tigt. Am nächften dürfte man mohl mit Hilfe 
der Hupnofe gelangen. Nur ift e8 noch nie ver: 
fucht worden. Man macht da immer nur fo all- 
tägliche Kunftftüdichen, weswegen die Methoden 
noch nicht daraufhin erprobt find, ob fie auch zu 
Höherem führen. Das lete, was ich hierüber 
jet fchon fage, ift, daß ich Bafıni nicht nach 
diefer Tandläufigen Art Hypnotifieren werde, fon= 
dern nach meiner eigenen, die, wenn ich nicht irre, 
einer fchonimMittelalter angewandten ähnlich if.” 

„Ef diefer Beineberg nicht Eoftbar?”’ Iachte 
Reiting. „Nur hätte er zur Zeit der Weltunter: 
gangsprophezeiungen leben follen, dann hätte er 
am Ende wirklich geglaubt, daß es feine Seelen: 
magie gewefen fei, deretiwegen bie Welt beftehen 
blieb.” 

Als Törleg auf diefen Spott hin Deineberg 
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anfah, bemerkte er, daß deflen Geficht ganz ftarr 
wie in Erampfhafter Aufmerkfamfeit verzerrt war. 
Sm nächften Augenblick fühlte er fich von eisfalten 
Fingern gefaßt. Törleß erfchraf über diefe hoch- 
gradige Aufregung; dann Löfte fich die Spannung 
der ihn umklammernden Hand. „Oh, es war 
nichts. Nur ein Gedanke. Mir war, als follte mir 
etwas Bejonderes einfallen, ein Fingerzeig, wie 
es zu machen fei. . .” 

„‚Hörft du, du bift wirklich ein wenig ange- 
griffen,” fagte Reiting in jovialer Weife, ‚‚Tonft 
warft du doch ein eiferner Kerl und betriebft fo 
etwas nur als Sport; jet aber bift du wie ein 
Frauenzimmer.”’ 

‚ach was — du haft eben Feine Ahnung, was 
das heißt, folche Dinge in der Nähe zu wiffen, 
jeden Tag fchon vor ihrem Befite zu ftehen!” 

„Streitet nicht,“ fagte Xörleß — er war im 
Zaufe der wenigen Wochen weit fefter und ener- 
gifcher geworden — ‚‚meinetwegen Fann jeder 
machen, was er will; ich glaube an gar nichts. 
Meder deinen geriebenen Quälereien, Reiting,noch 
Beinebergs Hoffnungen. Und felbft weiß ich nichts 
zu fagen. ch warte ab, was ihr herausbringt.’ 

„Bann alfo % 

E8 wurde die zmweitnächfte Nacht beftimmt. 


et fieß fie widerftandslos an fich heran: 
Fommen. $n diefer neu entflandenen Situa- 
tion war auch fein Gefühl für Bafini völlig ers 
Faltet. Das war fogar eine ganz glüdliche Löfung, 
weil fie wenigftens mit einem Schlage von dem 
Schmwanfen zwifchen Befhämung und Begierde 
befreite, aus dem Zörleß durch eigene Kraft nicht 
herausfam. Jett hatte er wenigfteng einen geras 
den Elaren Widerwillen gegen Bafini, als ob die, 
diefem zugebachten Demütigungen auch ihn bes 
fehmugen Fönnten. 

Sm übrigen war er zerftreut und mochte an 
nichts ernft denken; am allerwenigften an das, 
was ihn einft fo befchäftigte. 

Erft als er mit Reiting die Treppe zum Boden 
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hinaufftieg, während Beineberg mit Bafint fchon 
vorausgegangen war, wurde bie Erinnerung an 
das einft in ihm Gemwefene lebhafter. Die felbft- 
bewußten Worte wollten ihm nicht aus dem Kopfe, 
die er in diefer Angelegenheit Beineberg vorge: 
worfen hatte, und er jehnte fich, diefe Zuverficht 
wieder zu gewinnen. Zögernd hielt er auf jeder 
Stufe den Fuß zurüd. Aber die alte Gewißheit 
Eehrte nicht wieder. Er erinnerte fich zwar aller 
Gedanken, die er damals gehabt Hatte, aber fie 
fhienen ferne an ihm vorüberzugehen, als feien 
fie nur die Schattenbilder des einft Gedadıten. 

Schließlich, da er in fich nichts fand, richtete 
fich feine Neugierde wieder auf die Ereigniffe,die von 
außen Eommen follten, und trieb ihn vorwärts. 

Mit rafchen Schritten eilte er hinter Reiting 
die übrigen Stufen hinauf. 

Während fich die eiferne Tür Enarrend hinter 
ihnen fchloß, fühlte er feufzend, daß Beinebergs 
Vorhaben zwar auch nur ein lächerlicher Hokus- 
pofus fei, aber doch wenigftens etwas Feftes und 
Überlegtes, während in ihm alles in undurch- 
fichtiger Verwirrung lag. 

Auf einem querlaufenden Balken nahmen fie 
Plag — in erwartungspoller Spannung wie in 
einem Theater. 


Beineberg war mit Bafini fchon da. 

Die Situation fchien feinem Vorhaben günftig. 
Das Dunkel, die abgeftandene Luft, der faule, jüß- 
liche Geruch, der den Wafferbottichen entftrömte, 
fchufen ein Gefühl des Einfchlafens, Nichtmehr: 
aufwachenfönnens, eine müde, läffige Trägheit. 

Beineberg hieß Bafıni fich zu entkleiden. Die 
Nacktheit hatte jeßt in dem Dunkel einen bläu- 
lichen, faulen Schimmer und wirkte durchaus 
nicht erregend. 

Plöglich 30g Beineberg den Revolver aus der 
Tafche und hielt ihn gegen Vafıni. 

Selbft Reiting neigte fich da vor, um jeden 
Augenblick dazmifchen fpringen zu Fönnen. 

Aber Beineberg lächelte. Eigentümlich verzerrt; 
fo als ob er es gar nicht wollte, fondern nur das 
Heraufdrängen irgendwelcher fanatifcher Worte 
feine Xippen zur Seite gefchoben hätte. 

Bafini war wie gelähmt in die Knie gefunfen 
und ftarrte mit angftvoll aufgeriffenen Augen 
die Waffe an. 

„Steh auf,“ Tagte Beineberg, „wenn bu alles 
genau befolgft, maß ich Dir fage, foll dir Fein Leid 
gefchehen, wie du mich aber durch den geringften 
Widerfpruch ftörft, fchieße ich dich nieder. Merk 
dir dag! 
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Sch werde dich allerdings auch fo töten, aber 
du wirft wieder zum Leben zurückkommen. Das 
Sterben ift ung nicht fo fremd, wie du meinft; wir 
fterben täglich — im tiefen, traumlofen Schlafe.” 

Wieder verzog das wirre Lächeln Beinebergs 
Mund. 

„Knie dich jeßt da oben hin,” — in halber Höhe 
lief ein breiter, wagrechter Balken, — „fo — ganz 
aufrecht — halte dich völlig gerade — das Kreuz 
mußt du einziehen. Und jet fchau fort da drauf; 
aber ohne zu blinzeln, die Augen mußt du fo weit 
öffnen, als du nur Fannft!” 

Beineberg ftellte eine Eleine Spiritusflamme fo 
vor ihn Hin, daß er den Kopf ein wenig zurüd: 
beugen mußte, um voll hineinzufehen. 

Man Eonnte nicht viel wahrnehmen, aber nach 
einiger Zeit fehien Bafinis Körper zu beginnen, 
wie ein Pendel hin und her zu fchwingen. Die 
bläulichen Reflere bewegten fich auf feiner Haut 
auf und ab. Hie und da glaubte Törleß Bafinis 
Geficht mit einem ängftlich verzerrten Ausdrucke 
wahrzunehmen, 

Nach einiger Zeit fragte Beineberg: „Bift du 
müde?” 

Diefe Frage war in der gewöhnlichen Weife der 
Hpypnotifeure geftellt. 


Dann begann er mit leifer, verfchleierter Stim= 
me zu erflären. 

„Das Sterben ift nur eine Folge unferer Art 
zu leben. Wir leben von einem Gedanfen zum 
andern, von einem Gefühl zum nächften. Denn 
unfere Gedanken und Gefühle fließen nicht ruhig 
wie ein Strom, fondern fie ‚fallen uns ein‘, fallen 
in ung hinein wie Steine. Wenn du dich genau 
beobachteft, fühlft du es, daß die Seele nicht et- 
was ift, das in allmähligen Übergängen feine 
Farben wechfelt, fondern daß die Gedanken wie 
Ziffern aus einem fehwarzen Loch daraus hervor 
fpringen. Set haft du einen Gedanken oder ein 
Gefühl und mit einem Male fteht ein anderes da, 
wie aus dem Nichts gefprungen. Wenn du auf: 
merfft, Fannft du fogar zwifchen zwei Gedanken 
den Augenblic fpüren, wo alles fchwarz ift. Diefer 
Augenblick ift, — einmal erfaßt, für ung geradezu 
der Tod. 

Denn unfer Leben ift nichts anderes ald Marf- 
fteine feßen und von einem zum anderen hüpfen, 
täglich über taufend Sterbefefunden hinweg. Wir 
feben nur gewiffermaßen in den Ruhepunften. 
Deswegen haben mir auch eine fo lächerliche 
Furcht vor dem unmwiderruflichen Sterben, denn 
es ift das fchlechthin Markfteinlofe, der unermeß- 


liche Abgrund, in den wir hineinfallen. Für 
diefe Art zu leben ift es wirklich die völlige Ver- 
neinung. 

Aberauchnurunterder Perfpektive diefestebeng, 
nur für den, der nicht anders gelernt hat fich zu 
fühlen, als von Augenbli® zu Augenblid. 

Sch nenne dies das hüpfende Übel, und das Ge: 
heimnis befteht darin es zu überwinden. Man muß 
das Gefühl feines Lebens als eines ruhig ©leiten- 
den in fich erwecken. In dem Momente, mo dies 
gelingt, ift man dem Tode ebenfo nah als dem 
Leben. Man lebt nicht mehr — nach unferen irdi- 
fchen Begriffen — ‚aber man Fan auch nicht mehr 
fterben, denn mit dem Leben hat man auch den 
Tod aufgehoben. Es ift der Augenblic der Un: 
fterblichkeit, der Augenblick, wo die Seele aus un= 
ferem engen Gehirn in die wunderbaren Gärten 
ihres Lebens tritt. 

Solge mir aljo jeßt genau. 

Schläfere alle Gedanken ein, ftarre in diefe Heine 
Flamme; ... denke nicht von einem zum andern... 
Konzentriere alle Aufmerkfamkeit nach innen... 
Starre die Flamme an... dein Denken wird wie 
eine Mafchine, die immer langfamer geht... . 
immer . . . langfamer ... geht... Starre nach 
innen... . fo lange, bis du den Punkt findeft, 


a) 
wo du dich fühlft, ohne einen Gedanken oder eine 
Empfindung zu fühlen... 

Dein Schweigen wird mir die Antwort fein. 
Wende den Blick nicht von innen weg...” Minu: 
ten verftrichen ... 

„Bühlft du den Punkt...” 

Keine Antwort. 

„Höre, Bafini, ift es dir gelungen?” 

Schweigen. 

Beineberg ftand auf und fein hagerer Schatten 
richtete fich neben dem Balken in die Höhe. Oben 
fchwang Bafınig Körper, von der Dunkelheit trun= 
fen, merfbar hin und her. 

‚Dreh dich zur Seite,“ befahl Beineberg. , Was 
jeßt gehorcht, ift nur mehr das Gchirn, murmelte 
er, „das mechanifch noch eine Weile funktioniert, 
bis die lebten Spuren verzehrt find, die ihm die 
Seele aufdrückte, Sie felbft ift irgendwo — in ihrem 
nächften Dafein. Sie trägt nicht mehr die Feffeln 
der Naturgefeße . . ., er wandte fich jet an Tör: 
leß, „Sie ift nicht mehr zur Strafe verurteilt, einen 
Körperfchwer zu machen, zufammenzuhalten.Weige 
dich vor, Bafini — fo — ganz allmählich .. . immer 
weiter mit dem Körper hinaus... . Sowie die leßte 
Spur im Gehirn erlofchen fein wird, werden die 
Muskeln nachlaffen und der leere Körper in fich 
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zufammenbrechen. Oder er wird fcehweben bleiben; 
ich weiß es nicht; die Seele hat eigenmächtig den 
Körper verlaffen, es ift nicht der gewöhnliche Tod, 
vielleicht bleibt der Körper in der Luft fehmeben, 
weil nichts, Feine Kraft des Lebens noch des Todes 
mehr, fich feiner annimmt... Neige dich vor... 
mehr noch.” 

In diefem Augenblick polterte Bafinis Körper, 
der aus Angft allen Befehlen gefolgt war, fchwer 
auffchlagend Beineberg zu Füßen. 

Bor Schmerz fchrie Bafini auf. NReiting bes 
gann laut zu lachen. Beineberg aber, der einen 
Schritt zurücgemwichen war, ftieß einen gurgeln- 
den Wutfchrei aus, als er den Betrug erfaßt hatte. 
Mit einer blißfchnellen Bewegung riß er feinen 
Ledergurt vom Leibe, faßte Bafini bei den Haaren 
und peitfchte wie rafend auf ihn ein. Die ganze 
ungeheure Spannung, unter der er geftanden 
war, ftrömte in diefen wütenden Schlägen aus, 
Und Bafini heulte unter ihnen vor Schmerz, daß 
e8 wie die Klage eines Hundes in allen Winfeln 
zitterte. 

Zörleß war während des ganzen voranges 
gangenen Auftrittes ruhig geblieben. Er hatte 


im ftillen gehofft, daß fich vielleicht doch etwas 
ereignen werde, das ihn wieder mitten in feinen 
verlorenen Empfindungskreis verfeßen würde. Es 
mar eine törichte Hoffnung, deffen blieb er fich 
ftets bewußt, aber fie hatte ihn doch feftgehalten. 
Nun fchien ihm jedoch, daß alles vorbei fei. Die 
Szene widerte ihn an. Ganz gedanfenlos; ftumz 
mer, toter Widermille. 

Er erhob fich leife und ging ohne ein Wort zu 
fagen fort. Ganz mechanifch. 

Beineberg fchlug fich noch immer an Bafini 
müde. 


ı8* 


18 Zörleß im Bette lag, fühlte er: ein Ab- 
fhluß. Etwas ift vorbei. 

Wänrend der nächften Tage oblag er ruhig 
feinen Arbeiten in der Schule; er Fümmerte fich 
um nichts; Neiting und Beineberg mochten wohl 
einftweilen ihr Programm Punft für Punkt in 
Szene fegen, Törleß ging ihnen aus dem Wege. 

Da trat am vierten Tage, als gerade niemand 
zugegen war, Bafıni auf ihn zu. Erfah elend 
aus, fein Geficht war bleich und abgemagert, in 
feinen Augen flacerte das Fieber einer beftän- 
digen Angft. Mit fcheuen Seitenblicken, in haftigen 
Worten ftieß er hervor: „Du mußt mir helfen! 
Nurdu Fannft estun! Fch halte es nichtmehr länger 
aus, wie fie mich quälen. Alles Frühere habe 


ich ertragen, . . jeßt aber werden fie mich noch 
totfchlagen !” 

Törleß war es unangenehm, hierauf eine Ant- 
wort zu geben. Endlich fagte er: „Ich Fann dir 
nicht helfen; du felbft bift an allem fchuld, was 
mit dir gefchieht.”‘ 

‚Aber du mwarft doch vor Furzem noch fo lieb 
zu mir.” 

‚Miemals.’’ 

ber. 

„Schroeig davon. Das war nicht ich... . Ein 
Traum... Eine Laune... Es ift mir fogar 
recht, daß deine neue Schande dich von mir fort- 
geriffen hat... . Es ift gut fo für mich. . 

Bafıni ließ den Kopf finfen. Er fühlte, daß 
ein Meer von grauer, nüchterner Enttäufchung 
fich zwifchen ihn und Törfeß gefchoben hatte... 
Törleß war Ealt, ein anderer. 

Da warf er fich vor ihm in die Knie, fchlug 
mit dem Kopf auf den Boden und fehrie: „HUf 
mir! Hilf mir!. . Um Gottes willen hilf mie!” 

Törleß zauderte einen Augenbli. In ihm war 
weder der Wunfch, Bafıni zu helfen, noch ge 
nügend Empörung, um ihn von fich zu floßen. 
So folgte er dem erftbeften Gedanken. „Komm 
heute nacht auf den Boden, ich will noch ein= 


mal mit dir darüber fprechen.” Im nächften 
Augenblick bereute er aber fchon. 

„Wozu nochmals daran rühren?” fiel ihm ein 
und er fagte überlegend: ‚Doch fie würden dich 
ja fehen; es geht nicht.“ 

„D nein, fie blieben die legte Nacht bis zum 
Morgen mit mir auf — fie werden heute fchlafen.‘ 

‚Alfo meinetwegen. Aber erwarte nicht, daß 
ich dir helfen werde.” 

Törleß hatte Bafıni die Zufammenfunft ent- 
gegen feiner eigentlichen Überzeugung beftimmt. 
Denn die war, daß alles innerlich vorbei fei und 
nichts mehr zu holen. Nur mehr eine Art Pes 
Danterie,einevon vorneherein hoffnungslofe, eigen= 
finnige Gemwiffenhaftigfeit hatte ihm eingeblafen, 
nochmals an den Ereigniffen herumzutaften. 

Er hatte das Bedürfnis, es Furz zu machen. 

Bafini wußte nicht, wie er fich benehmen follte. 
Er war fo verprügelt, daß er fich kaum zu rühren 
getraute. Alles Perfönliche fchien aus ihm ges 
wichen zu fein; nur in den NAugen hatte fich ein 
Reft davon zufammengedrängt und fehien fich 
angftvoll, flehend an Törleß zu Elammern. 

Er wartete, was diefer tun werde. 

Endlich brach Törleß das Schweigen. Er fprach 


vafch, gelangweilt, fo wie wenn man eine längft 
abgetane Sache der Form halber nochmals er: 
fedigen muß. 

„Ich werde dir nicht helfen. Sch hatte allerdings 
eine Zeitlang ein äntereffe an dir, aber das ift jeßt 
vorbei. Du bift wirklich nichts als ein fchlechter, 
feiger Kerl. Gemwiß nichts anderes. Was foll mich 
da noch an dich halten! Früher glaubte ich im- 
mer, daß ich für dich ein Wort, eine Empfin: 
dung finden müßte, die dich anders bezeichnete; 
aber es gibt wirklich nichts Bezeichnenderes, ale 
zu fagen, daß du fchlecht und feig bift. Das ift fo 
einfach, fo nichtsfogend und doc) alles, was man 
vermag. Was ich früher anderes von dir wollte, 
habe ich vergeflen, feit du dich mit deinen geilen 
Bitten dazwifchen gedrängt haft. Ich wollte einen 
Punkt finden, fern von dir, um dich von dort ans 
zufehen.. . . das war mein Ssnterefje an dir; du 
felbft haft es zerftört. . . doch genug; ich bin dir 
ja Feine Erklärung fehuldig. Nur eines noch: Wie 
ift dir jeßt zumute?” 

‚Bie foll mir zumute fein? Ich ann es nicht 
länger ertragen.“ 

„Sie machen jetst wohl fehr Xrges mit dir und 
es fehmerzt dich 2” 


a, M 
„3. 


— 280 — 


‚Aber fo ganz einfach ein Schmerz? Du fühlft, 
daß du leideft, und dumillft dem entgehen? Ganz 
einfach und ohne Komplikation?” 

Bafıni fand Feine Antwort. 

„Nun ja, ich frage nur fo nebenher, nicht ges 
nau genug. Aber das ift ja gleichgültig. Fch habe 
nichts mehr mit dir zu tun; ich fagte es fchon. 
Sch vermag in deiner Gefelljchaft nicht das ge= 
ringfte mehr zu fühlen. Mach, was du willft.. ..“ 

Zörleß wollte gehen. 

Da rıß fich Bafini die Kleider vom Leibe und 
drängte fich an Zörleß heran. Sein Körper war 
von Striemen überzogen — widerwärtig. Seine 
Bewegung elend wie die eines ungefchieften Freu: 
denmädchens. Efelnd wandte fich Törleß ab. 

Er hatte aber Faum die erften Schritte in das 
Duntel hineingetan, als er auf Neiting ftieß. 

‚Bas ift das, du haft geheime Zufammen- 
fünfte mit Bafıni?” 

Törleß folgte dem Blicke Neitings und fah auf 
Bafini zurücd. Gerade an der Stelle, wo diefer 
ftand, fiel von einer Dachlufe ber ein breiter 
Balken Mondlicht ein. Die bläulich überhauchte 
Haut mit den wunden Malen fah darin aus wie 
die eines Ausfäßigen. Unmillfürlich fuchte fich 
Zörleß für diefen Anblic® zu entfchuldigen. 
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„Sr hat mich darum gebeten.“ 

„Was will er?” 

„Sch foll ihn befchügen.“ 

‚Na, da ift er ja an den Richtigen gekommen.” 

‚Bielleicht würde ich es doch tun, aber mir ft 
die ganze Gefchichte langmeilig.” 

Reiting fah unangenehm betroffen auf, dann 
fuhr er zornig Bafini an. 

„Wir werden dich fchonlehren, HeimlichFeiten ge 
gen ung anzuftiften! Dein Schugengel Törleß wird 
felbft zufehen und fein Vergnügen daran haben.” 

Törleß hatte fich bereits abgewandt gehabt, 
aber diefe offenbar an feine Adrefe gerichtete Bos- 
heit hielt ihn, ohne daß er überlegte, zurüd. 

„Höre, Reiting, das werde ich nicht tun. Sch 
will nichts mehr damit zu fehaffen haben; mir 
ift das Ganze zumider.” 

‚Auf einmal?” 

„Sa, auf einmal. Denn früher fuchte ich hinter 
all dem etwas...” Warum nur drängte fich 
ihm dieg jetzt wieder beftändig auf... 

‚Alba, das zweite Geficht.” 

„Samwohl; jet aber fehe ich nur, daß du und 
Beineberg abgefehmackt roh feid.‘‘ 

„Db, du follft fehen, wie Bafini Kot frißt,” 
wißelte Reiting. 
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‚„Da8 intereffiert mich jet nicht mehr.” 

„Hat dich aber doch...” 

„sch fagte dir fchon, nur folange mir Bafinis 
Zuftand dabei ein Rätfel war.” 

‚„Mnd jest?” 

„Sch weiß jet nichts von Nätfeln. Alles ges 
fchieht: Das ift die ganze Weisheit.” Törleß wunz= 
derte fich, daß ihm auf einmal wieder Öleichniffe 
einfielen, die fich jenem verloren gegangenen Emp: 
findungsfreife näherten. Als Neiting fpöttifch er= 
widerte, „nun, diefe Weisheit braucht man wohl 
nicht erft weither zu holen,” fchoß daher in ihm 
ein zorniges Gefühl der Überlegenheit empor und 
legte ihm harte Worte in den Mund. Für einen 
Augenblick verachtete er Reiting fo fehr, daß er ihn 
am liebften mit Füßen getreten hätte. 

„Spotten magft du; was aber ihr jeßt treibt, 
ift nichts als eine gedanfenlofe, öde, efelhafte 
Quälerei!” 

Reiting warf einen Seitenblic® auf den aufhor: 
chenden Bafıni. 

„Halte dich zurück, Törleg !” 

„Stelhaft, fchmußig — du haft es gehört!” 

Seßt braufte auch Reiting auf. 

‚sch verbiete dir, ung hier vor Bafini zu be= 
fchimpfen !” 
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‚Alch was. Du haft nichts zu verbieten! Die Zeit 
ift vorbei. Sch hatte einmal vor dir und Beineberg 
Refpekt, jett fehe ich aber, was ihr gegen mich feid. 
Stumpffinnige, widerwärtige, tierifche Narren ! 

„Halt deinen Mund, oder .. .!Reiting fchien 
aufTörleß zufpringen zu wollen. Törleß wich einen 
Schritt zurück und fchrie ihn an: „Olaubft du, ich 
werde mich mit dir prügeln ?! Dafür fteht mir Ba= 
fini nicht. Mach mit ihm, was du willft, aber laß 
mich jeßt vorbei!” 

Reiting fchien fich eines Beferen als feinesDrein- 
fchlagens befonnen zu haben und trat zur Seite. 
Picht einmal Bafini rührte er an. Aber Zörlep, 
der ihn Fannte, wußte nun, daß hinter feinem 
. Rüden eine bösartige Gefahr drohe. 


chon am zweitnächften Nachmittage traten 
Keiting und Beineberg auf Törleß zu. 

Diefer bemerkte den böfen Ausdrucihrer Augen. 
Offenbar trug Beineberg den lächerlichen Zufam= 
menbruch feiner Prophezeiungen nunihmnach und 
Keiting mochte ihn überdies bearbeitet haben. 

‚ie ich hörte, haft du uns befchimpft. Noch 
dazu vor Bafıni. Weswegen ?” 

Törleß gab Feine Antwort. 

‚ou weißt, daß wir uns folches nicht bieten 
laffen. Weil aber du es bift, deffen launenhafte 
Einfälle wir ja gewöhnt find und nicht hoch an- 
fehlagen, wollen wir die Sache ruhen laffen. Nur 
einesmußtdu tun.” Troßdiefer freundlichen Worte 
war etwas böfe Wartendes in Beinebergs Augen. 
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‚„‚Bafini kommt heute nacht in die Kammer; 
wir werden ihn dafür züchtigen, daß er dich auf 
‚heßte. Wenn du ung mweggehen fiehft, Fomme 
nach.” 

Aber Törleß fagte nein: „. . . Ihr Fönnt ma- 
chen, was ihr wollt; mich müßt ihr dabei aus 
dem Spiele laffen.’” 

‚Bir werden heute nacht Bafini noch genießen, 
morgen liefern mir ihn der Klaffe aus, denn er 
beginnt fich aufzulehnen.‘‘ 

„Macht, was ihr wollt.” 

„Du wirft aber dabei fein.” 

„Mein.“ 

„Serade vor dir muß Bafıni jehen, daß ihm 
nichts gegen uns helfen Fann. Geftern weigerte 
er fich fehon, unfere Befehle auszuführen; mir 
haben ihn hafbtot gefchlagen und er blieb dabei. 
"Wir müffen wieder zu moralifchen Mitteln greifen, 
ihn erft vor dir, dann vor der Kaffe demütigen.” 

„sch werde aber nicht dabei fein!” 

„Barum 

„Mein. 

Beineberg fehöpfte Atem; es fah aus, als wolle 
er Gift auf feinen Lippen fammeln, dann trat er 
ganz nahe an Zörleß heran. 

„Slaubft du wirklich, daß mir nicht willen, 
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warum? Denfft du, wir wiffen nicht, wie weit 
du dich mit Bafini eingelaffen haft 

‚Nicht weiter als ihr.” 

„Sp. Und da würde er gerade dich zu feinem 
Schußpatron erwählt haben? Was? — Gerade 
zu dirwürde ihn das große Zutrauen erfaßt haben ? 
Für fo dumm wirft du uns doch nicht halten.” 

ZTörleß wurde zornig. „Wißt, was ihr wollt, 
mich aber laßt jeßt mit euren drecfigen Gefchich- 
ten in Ruhe.’ 

‚„Birft du fchon wieder grob ?!” 

‚„„Shr ekelt mich an! Eure Gemeinheit ift ohne 
Sinn! Das ift das Widerwärtige an euch.” 

„So höre. Du follteft uns für fo manches zur 
Dankbarkeit verpflichtet fein. Wenn du glaubft, 
dich troßdem jeßt über uns erheben zu Fönnen, 
die wir deine Xehrmeifter waren, fo irrft du dich 
arg. Kommft du heute abend mit oder nicht 77” 

‚Mein !” 

„Mein lieber Törleß, wenn du dich gegen uns 
auflehnft und nicht fommft, fo wird eg dir gerade 
fo gehen wie Bafini. Du weißt, in welcher Sie 
tuation dich Neiting getroffen hat. Das genügt. 
Ob wir mehr oder weniger getan haben, wird dir 
wenig nüßen. Wir werden alles gegen dich wen: 
den. Du bift in folchen Dingen lange zu dumm 
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und unentfchloffen, um dagegen auffommen zu 
fönnen. 

Wenn du dich alfo nicht rechtzeitig befinnft, 
ftellen wir dich der Klaffe als den Mitfchuldigen 
Bafinis Hin. Dann mag er dich befehügen. Ver: 
ftanden” 

MWieein Unwetter war diefe Flut von Drohungen, 
bald von Beineberg, bald von Neiting, bald von 
beiden zugleich hervorgeftoßen, über Zörleß meg- 
geraufcht. Als die beiden fort waren, rieb er fich 
die Augen, als hätte er geträumt. Aber Neiting 
fannte er; der mar im Zorne ber größten Nieder: 
tracht fähig und Törleß’ Schimpf und Auflehnung 
fchienen ihn tief verlegt zu haben. Und Beineberg? 
Er hatte ausgefehen, als zitterte er unter einem 
jahrelang verhaltenen Kaffe... und das doch 
nur, weil er fich vor Törleß böfe blamiert hatte. 

Doch je tragifcher fich die Ereigniffe über feinem 
Kopfe zufammenzogen, defto gleichgültiger und 
mechanifcher fchienen fie Törleß. Er hatte vor den 
Drohungen Angft. Das ja; aber meiter nichts. 
Die Gefahr hatte ihn mitten in das Wirbeln der 
Wirklichkeit gezogen. 

Er legte fich zu Bett. Er fah Beineberg und 
Reiting weggehen und den müden Schritt Bafinis 
vorbeifchlürfen. Aber er ging nicht mit. 
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Doch marterten ihn fchredliche Vorftellungen. 
Zum erften Male dachte er wieder mit einiger 
Sinnigfeit an feine Eltern. Er fühlte, daß er diefen 
ruhigen, geficherten Boden brauche, um das zu 
feftigen und auszureifen, was ihm bisher nur 
Verlegenheiten gebracht hatte. 

Mas aber war das? Er hatte Feine Zeit, dar- 
über nachzudenken und über die Creigniffe zu grü= 
bein. Nur eine leidenfchaftliche Sehnfucht fühlte 
er, aus diefen wirren, trubelnden Verhältniffen 
herauszufommen, eine Sehnfucht nach Stille, 
nach Büchern war in ihm. Als fer feine Seele 
fchwarze Erde, unter der fich die Keime fchon regen, 
ohne daß man noch weiß, wie fie herausbrechen 
werden. Das Bild eines Gärtners drängte fich 
ihm auf, der jeden Morgen feine Beete begießt, 
mit gleichmäßiger, zumartender Freundlichkeit. 
Diefes Bild Fieß ihm nicht los, feine zumartende 
Sicherheit fchien alle Sehnfucht auf fich zu fam- 
meln. Nur fo darf es fommen! Nur fo! fühlte 
ZTörleß und über alle Angft und alle Bedenken 
Iprang die Überzeugung hinweg, daß er alles dar- 
an jeßen müffe, diefen Seelenzuftand zu erreichen. 

Nur über das, was zunächft zu gefchehen habe, 
war er fich noch nicht Elar. Denn vor allen Dingen 
wurde durch diefe Sehnfucht nach friedlicher Ver: 
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tiefung fein Abfcheu vor dem bevorftehenden Ins 
trigenfpiel nur noch verftärkt. Auch hatte er wirf- 
liche Angft vor der ihm auflauernden Rache. 
Sollten die beiden wirklich verfuchen, ihn vor der 
Klaffe anzufchwärzen, fo würde ihn die Gegen- 
arbeit einen ungeheuren Aufwand von Energie 
Eoften, um den es ihm gerade jet leid tat. Und 
dann, felbft wenn er nur an diefen Wirrwarr, an 
diefes jedes höheren Wertes bare Sichftoßen mit 
fremden Abfichten und Willensfräften dachte, 
überlief ihn ein Efel. 

Da fiel ihm ein Brief ein, den er lange vorher 
von zu Haufe erhalten hatte. Es war die Antwort 
auf einen von ihm an die Eltern gerichteten, in 
dem er damals, fo gut es gehen mochte, von fei- 
nen fonderbaren Seelenzuftänden berichtet hatte, 
bevor noch die Epifode mit der Sinnlichkeit ein- 
getreten war. E8 war wieder eine recht haus- 
backene Antwort, voll rechtfchaffener, langmeiliger 
Ethif gemwefen und riet ihm, Bafini zu bewegen, 
daß er fich felbft ftelle, damit diefer unmwürdige, 
gefährliche Zuftand feiner Abhängigkeit ein Ende 
finde. 

Diefen Brief hatte Törleß fpäter wieder gelefen, 
als Bafini nackt neben ihm auf den weichen Dedfen 
der Kammer lag. Und es hatte ihm eine befondere 
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Luft bereitet, diefe fehmwerfälligen, einfachen, nüch- 
ternen Worte auf der Zunge zergehen zu laffen, 
während er fich dachte, daß feine Eltern wohl durch 
das allzu Taghelle ihres Dafeins blind gegen das 
Dunfel feien, in dem feine Seele augenblids wie 
eine gefchmeidige Raubfate Fauerte. 

Heute aber langte er ganz anders nach diefer 
Stelle, als fie ihm wieder einfiel. 

Eine angenehme Beruhigung breitete fich über 
ihn, als hätte er die Berührung einer feften, 
gütigen Hand gefühlt. Die Entfcheidung war in 
diefem Augenblick gefallen. Ein Gedanke war in 
ihm aufgeblißt, und er hatte ihn bedenkenlos er- 
griffen, gleichfam unterdemPatronatefeinerEitern. 

Er blieb wach liegen, bis die drei zurückfamen. 
Dann wartete er, bis er an den gleichmäßigen 
Atemzügen hörte, daß fie fchliefen. Nun riß er 
haftig ein Blatt aus feinem Notizbuche und fchrieb 
bei dem ungemiffen Lichte der Nachtlampe in 
großen, fchwanfenden Buchftaben darauf: 

‚Sie werden dich morgen der Klaffe ausliefern 
und es fteht dir Fürchterliches bevor. Der einzige 
Ausweg ift, daß du dich felbft dem Direktor an- 
zeigft. Zu Ohren würde es ihm ja auch ohnedies 
fommen, nur daß man dich vorher noch halbtot 
prügeln würde. 
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Schiebe alles auf R, und B. und fchweige von 
mir, 

Du fiehft, daß ich dich retten will.‘ 

Diefen Zettel fteckte er dem Schlafenden in die 
Hand. 

Dann fehlief auch er, von der Aufregung er: 
fchöpft, ein. 
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Sy nächften Tag fchienen Beineberg und Rei: 
ting noch als Frift Törleß gewähren zu wollen. 

Mit Bafini wurde es jedoch Ernft. 

Törleß fah, wie Beineberg und Neiting zu 
einzelnen hingingen, und wie fich dort um fie 
herum Gruppen bildeten, in denen eifrig geflüftert 
wurde. 

Dabei wußte er nicht, ob Bafıni feinen Zettel 
gefunden habe, denn ihn zu fprechen fand fich 
Feine Oelegenheit, da fich Törleß beobachtet fühlte. 

Anfangs hatte er überhaupt Angft, daß es fich 
auch fchon um ihn handle. Uber er war nunmehr 
im Angefichte der Gefahr von ihrer Widerwärtig: 
Feit fo gelähmt, daß er alles an fich hätte heran 
fommen laffen. 


Später erft mifchte er fich zaghaft, gefaßt, daß 
fih augenblis alle gegen ihn Fehren würden, 
unter eine der Gruppen. 

Aber man bemerkte ihn gar nicht. Es galt vor- 
läufig erft Bafint. 

Die Aufregung wuchs. Törleß Fonnte e8 bes 
obachten. Reiting und DBeineberg mochten wohl 
noch Zügen hinzugetan haben... 

Erft lächelte man, dann wurden einige ernft, 
und böfe Blicke glitten an Bafini vorbei, endlich 
brütete es wie ein dunkles, heißes, von fin: 
fteren Gelüften fehwangeres Schweigen über der 
Klaffe. 

Zufällig war ein freier Nachmittag. 

Alle verfammelten fich hinten bei den Käften; 
dann wurde Bafini vorgerufen. 

Beineberg und Reiting flanden wie zwei Bän- 
diger zu feinen Seiten. 

Das probate Mittel des Entkleidens machte, 
nachdem man die Türen verfchloffen und Poften 
ausgeftellt hatte, allgemeinen Spaß. 

Keiting hielt ein Päckchen Briefe von Bafinis 
Mutter an diefen in feiner Hand und begann vor- 
zulefen. 

„Mein gutes Kind . . .” 

Allgemeines Gebrülle. 
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„Du weißt, daß ich von dem wenigen Gelde, 
über das ich als Witwe verfüge . . .” 

Unflätiges Lachen, zügellofe Schere flattern aus 
der Maffe auf. Reiting will weiterlefen. Plöglich 
ftößt einer Bafini. Ein anderer, auf den er dabei 
fällt, ftößt ihn halb im Scherze, halb in Ent: 
rüftung zurüd. Ein dritter gibt ihn weiter. Und 
plößlich fliegt Bafini, nackt, mit von der Angit 
aufgeriffenem Munde, wie ein mwirbelnder Ball, 
unter Lachen, Zubelrufen, Zugreifen aller im Saale 
umher — von einer Seite zur andern — ftößt 
fihb Wunden an den fcharfen Eden der Bänke, 
fällt in die Knie, die er fich blutig reißt — und 
ftürzt endlich blutig, beftaubt, mit tierifchen, ver- 
glaften Augen zufammen, während augenblicklich 
Schweigen eintritt und alles vordrängt, um ihn 
am Boden liegen zu fehen. 

Törleß fchauderte. Er hatte die Macht der fürch- 
terlichen Drohung vor fich gelehen. 

Und immer noch wußte er nicht, was Bafıni 
tun werde. 

In der nächften Nacht follte Bafıni an ein Bett 
gebunden werden und man hatte befchloffen, ihn 
mit Slorettklingen durchzupeitfchen. 


Aber zur allgemeinen Verwunderung erfchien 
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ichon am frühen Morgen der Direktor in der 
Klaffe. In feiner Begleitung der Klafjenvorftand 
und zwei Lehrer. Bafini wurde von der Klaffe 
entfernt und in ein eigenes Zimmer gebracht. 

Der Direktor aber hielt eine zornige Anfprache 
wegen der zutage getretenen Roheiten und ordnete 
eine ftrenge Unterfuchung an. 

Bafini hatte fich felbft geftellt. 

Kemand mußte ihn von dem ihm Bevorftehen- 
den verftändigt haben. 


(Se Törleß fchöpfte niemand Verdacht. Er 
faß ftill und in fich gekehrt, als ginge ihn 
das Ganze gar nichts an. 

Nicht einmal Reiting und Beineberg fuchten 
in ihm den Verräter. Ihre Drohungen gegen ihn 
hatten fie febft nicht ernft genommen; fie hatten 
fie um ihn einzufchüchtern, um ihre Überlegen= 
heit fühlbar zu machen, vielleicht auch aus Ärger 
hervorgeftoßen; jet, wo ihr Zorn vorüber war, 
dachten fie Faum mehr daran. Schon die Ver: 
bindlichkeiten gegen feine Eltern würden fie von 
einem Vorgehen gegen Törleß zurücgehalten ha= 
ben. Das war ihnen fo felbftverftändlich, daß fie 
fih auch von feiner Seite nicht des geringften 
verfahen. 


Törleß empfand über feinen Schritt Feine Reue. 
Das Heimliche, Feige, dag diefem anhaftete, Fam 
gegenüber dem Gefühle einer gänzlichen Befrei- 
ung nicht zur Öeltung. Nach allden Aufregungen 
war es in ihm wunderfam Elar und weit geworden. 

Er beteiligte fich nicht an den erregten Gejprä= 
chen über das zu Ermwartende, die allenthalben 
gepflogen wurden; er lebte den ganzen Tag ruhig 
vor fich hin. 

Als es Abend wurde und die Zampen brannten, 
feßte er fich auf feinen Pla und das Heft, in dem 
jene flüchtigen Aufzeichnungen eingetragen wa= 
ren, hatte er vor fich hingelegt. 

Aber er las lange nicht darin. Er ftrich mit der 
Hand über die Seiten und ihm war, daß ein 
feiner Duft aus ihnen auffteige, wie Lavendel 
aus alten Briefen. Es war die mit Wehmut ge= 
mifchte Zärtlichkeit, die wir einer abgefchlofjenen 
Vergangenheit entgegenbringen, wenn mir in dem 
zarten, blaffen Schatten, der mit Zotenblunten 
in den Händen aus ihr auffteigt, vergeflene Ahn= 
lichkeiten mit uns wiederentdeden. 

Und diefer wehmütige feine Schatten, diefer 
bleiche Duft fchien fich in einem breiten, vollen, 
warmen Strom zu verlieren — dem teben, das 
nun offen vor Zörleß lag. 


— 298 — 


Eine Entwiclung war abgefchloffen, die Seele 
hatte einen neuen Sahresring angejeßt, wie ein 
junger Baum, — diefes noch wortlofe, übermältt- 
gendeefühlentfchuldigtealles, was gefchehen war. 

Nun begann Törleß feine Erinnerungen durch- 
zublättern. Die Säße, in denen er hilflos das Ge= 
fchehene — diefes vielfältige Staunen und Bes 
troffenfein vom Leben — Eonftatiert hatte, wur= 
den wieder lebendig, fchienen fich zu regen und 
gewannen Zufammenhang. Wie ein heller Weg 
lagen fie vor ihm, in den fich die Spuren feiner 
taftenden Schritte geprägt hatten. Aber noch fchien 
ihnen etwas zu fehlen; Fein neuer Gedanfe, oh nein; 
aber fie padten Törleß noch nicht mit voller Le- 
bendigfeit. 

Er fühlte fich unficher. Und nun Fam ıhm die 
Angft, morgen vor feinen Lehrern zu ftehen und 
fich rechtfertigen zu müffen. Womit?! Wie follte 
er ihnen das auseinanderfeßen? Diefen dunklen, 
geheimnisvollen Weg, den er gegangen. Wenn 
fie ihn fragen würden: warum haft du Bafini 
mißhandelt? — fo Eönnte er ihnen doch nicht ant: 
worten: weil mich dabei ein Vorgang in meinem 
Gehirn intereffierte, ein Etwas, von dem ich heute 
troß allem noch wenig weiß, und vor dem alles, 
was ich darüber denke, mir belanglos erfcheint. 
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Diefer Eleine Schritt, der ihn noch von dem 
Endpunfte des geiftigen Prozefles trennte, den er 
durchzumachen hatte, fchredkte ihn wie ein unges 
heurer Abgrund. 

Und ehe es noch Nacht wurde, befand fich Tör- 
fe in einer fieberhaften, ängftlichen Aufregung. 


m nächften Tage, als man die Zöglinge einzeln 

zum VBerhöre rief, war Zörleß verjchwunden. 

Man hatte ihn zuleßt am Abend, vor einem 
Hefte figend, gefehen, anfcheinend lefend. 

Man fuchte im ganzen Inftitute, Beineberg 
fab heimlich in der Kammer nach, Zörleß war 
nicht zu finden. 

Da wurde Flar, daß er aus dem Snftitute ges 
flohen war, und man verftändigte nach allen 
Seiten die Behörden, ihn mit Schonung einzu: 
bringen. 

Die Unterfuchung nahm mittlerweile ihren An- 
fang. 

Reiting und Beineberg, welche glaubten, daß 
Törleß aus Angft vor ihrer Drohung, ihn hinein= 


zulegen, geflohen fei, fühlten fich verpflichtet, nun 
jeden Verdacht von ihm abzulenken und traten 
fräftig für ihn ein. 

Sie wälzten alle Schuld auf Bafini und die 
ganze Klaffe bezeugte es Mann für Mann, daß 
Bafıni ein diebifcher, nichtswürdiger Kerl fei, der 
den wohlmeinendften Verfuchen, ihn zu beflern, 
nur mit neuen Rücfällen antworte. Reiting be 
teuerte, daß fie ja einfähen, gefehlt zu haben, es 
aber nur deswegen getan hätten, weil ihnen ihr 
Mitleid fagte, man folle einen Kameraden nicht 
eher der Strafe ausliefern, als man alle Mittel 
gütlicher Belehrung erfchöpft Habe, und wieder 
fcehwur die ganze Klaffe, daß Bafınig Mifhand- 
lung nur ein Überfchäumen war, weil Bafint den 
ihn aus den edelften Empfindungen Schonenden 
mit größtem, gemeinftem Hohne begegnet war. 

Kurz es war eine wohlverabrebete Komödie, 
von Reiting glänzend infzeniert, und alle ethifchen 
Töne wurden zur Entfchuldigung angefchlagen, 
welche in den Ohren ber Erzieher Wert haben. 

Bafini fehmwieg ftumpflinnig zu allem. Bom 
vorgeftrigen Tag her lag noch ein tödlicher Schred? 
auf ihm und die Einfamkeit feiner Zimmerhaft, 
der ruhige, gefchäftsmäßige Gang ber Unter: 
fuchung waren für ihn fchon eine Erlöfung. Er 
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wünfchte fich nichts als ein rafches Ende. Über: 
dies hatten Reiting und DBeineberg nicht verab- 
fäumt, ihn mit der fürchterlichften Nache zu bes 
drohen, falls er gegen fie ausfage. 

Da wurde Törleß eingebracht. Todmüde und 
hungrig hatte man ihn in der nächften Stadt auf- 
gegriffen. 

Seine Flucht fehien nun das einzig Nätfelhafte 
in der ganzen Angelegenheit zu fein. Aber die 
Situation war ihm günftig. Beineberg und Nei= 
ting hatten gut vorgearbeitet, von der Nervofität 
gefprochen, die er in der leßten Zeit an den Tag 
gelegt haben follte, von feiner moralischen Fein= 
füpligfeit, die es fich fchon zum Verbrechen anz 
rechne, daß er, der von Anfang an um alles wußte, 
nicht gleich die Sache zur Anzeige gebracht habe 
und auf diefe Weife die Kataftrophe mit ver: 
fchuldete. 

Törleß wurde alfo fchon mit einem gewiffen 
gerührten Wohlwollen empfangen und die Kame- 
raden bereiteten ihn rechtzeitig darauf vor. 

Dennoch war er fürchterlich aufgeregt und die 
Angft, ich nicht verftändlich machen zu Eönnen, 
erfchöpfte ihn völlig... . 

Die Unterfuchung wurde aus Diskretion, da 
man doch etwaige Enthüllungen befürchtete, in 
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der Privatwohnung des Direktors geführt. Zus 
gegen waren außer diefem noch der Klaffenvor- 
ftand, der Religionslehrer und der Mathematik: 
profeffor, welchem es als dem Süngften des Lehrer- 
Follegiums zugefallen war, die protofollarifchen 
Notizen zu führen. 

Um das Motiv feiner Flucht befragt, fchmwieg 
Zörleß. 

Allfeitiges, verftändnisvolles Kopfniden. 

‚Nun gut,” fagte der Direftor, „wir find 
hierüber unterrichtet. Aber jagen Sie ung, was 
Sie bewog, das Vergehen des PBafini zu ver 
heimlichen.” 

Törleß hätte nun lügen können. Aber feine 
Scheu war gewichen. Es reizte ihn förmlich, von 
fih zu fprechen und feine Gedanken an diefen 
Köpfen zu verfuchen. 

„ch weiß es nicht genau, Herr Direktor. Ale 
ich das erftemal davon hörte, fehien e8 mir etwas 
ganz Ungeheuerliches zu fein . . . etwas gar nicht 
Vorftellbares . . 

Der Religionslehrer nickte ZTörleß befriedigt 
und aufmunternd zu. 

„Ih. . . ich dachte an Bafinis Seele . . I 

Der Religionslehrer ftrahlte über das ganze 
Geficht, der Mathematiker pußte feinen Klemmer, 
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rückte ihn zurecht, Eniff die Augen zufammen . . . 

‚Sch Fonnte mir den Augenbli® nicht vor- 
ftellen, in dem eine folche Demütigung über Bafini 
hereinbrach, und deswegen trieb eg mich immer 
wieder in deffen Nähe. . .” 

„un ja — Sie wollen wohl damit fagen, 
daß Sie einen natürlichen Abfcheu vor dem Fehl- 
tritte Ihres Kameraden hatten und daß der 
Anblied des Lafters Sie gemwiffermaßen bannte, 
jo wie man e8 von dem Blick der Schlangen ihren 
Opfern gegenüber behauptet.‘ 

Der Klaffenvorftand und der Mathematiker be- 
eilten fich, ihre Zuftimmung zu dem Öleichnis 
durch lebhafte Geften zu erfennen zu geben. 

Aber Zörleß fagte: „Nein, es warnicht eigent= 
lich ein Abfchen. Es war fo: einmal fagte ich 
mir, er habe gefehlt und man müffe ihn denen 
überantmworten, die ihn zu beftrafen haben . . .” 

„So hätten Sie auch handeln follen.” 

„+ +» Dann aber erfchien er mir wieder fo 
fonderbar, daß ich gar nicht ans Strafen dachte, 
mich von einer ganz anderen Seite aus ihm gegen: 
überbefand; es gab jedesmal in mireinen Sprung, 
wenn ich fo an ihn dachte... .” 

„Sie müffen fich deutlicher ausdrücken, mein 
lieber Törleß.’ 


ee: 

‚>as Fann man nicht anders jagen, Herr 
Direktor.’ 

„noch, doch. Sie find aufgeregt; wir fehen eg 
ja; verwirrt; — was Sie eben fagten, war fehr 
dunkel.” 

‚Nun ja, ich fühle mich verwirrt; ich hatte 
einmal fchon viel beffere Worte dafür. Uber es 
fommt doch immer auf dasfelbe hinaus, daß et= 
was Munderliches in mir war . . 

„Gut — aber das ift doch wohl felbftverftänd- 
fich bei diefer ganzen Angelegenheit.” 

Törleß überlegte einen Augenblid. 

„Bielleicht Fann man es fo fagen: Es gibt 
gewiffe Sachen, die beftimnt find, gemiffer- 
maßen in doppelter Form in unfer Leben einzus 
greifen. Ich fand als folche Perfonen, Ereignifle, 
dunkle, verftaubte Winkel, eine hohe, Falte, fehwei- 
gende, plößlich Iebendig werdende Mauer . . 

„Aber um Himmels willen, Törleß, wohin ver- 
irren Sie fich?" £ 

Aber Törleß bereitete es nun einmal Ber: 
gnügen, alles aus fich herauszureben. 

yp ; „ Imaginäre Zahlen...“ 

Alle fahen bald einander, bald Zörleß an. 
Der Mathematifer hüftelte: 

„Sch muß da zu befferem Verftändnis diefer 
Mufil 20 


ern 


dunklen Angaben hinzufügen, daß mich der Zög- 
ling Zörleß einmal aufgefucht hat, um fich eine 
Erklärung gemiffer Grundbegriffe der Mathe 
matif — fo auch des Fmaginären — zu erbitten, 
die derungefchultenBernunfttatfächlichSchmwierig- 
Feiten bereiten Fönnen. Sch muß fogar geftehen, 
daß er hiebei unleugbaren Scharffinn entwickelte, 
jedoch mit einer wahren Manie nur folche Dinge 
ausgefucht hatte, welche gemiffermaßen eine Lücke 
in der Kaufalität unferes Denkens — für ihn 
wenigftens — zu bedeuten fchienen. 

Erinnern Sie fich noch, Törleß, was Sie da= 
mals fagten?” 

‚5a. Sch fagte, daß es mir an diefen Stellen 
feheine, wir fönnten mit unferem Denken allein 
nicht hinüberfommen, fondern bedürften einer 
anderen, innerlicheren Gewißheit, die ung ges 
wifjermaßen hinüberträgt. Daß wir mit dem 
Denken allein nicht auskommen, fühlte ich auch 
an Bafıni.“ 

Der Direktor wurde bei diefem philofophifchen 
Ausbiegen der Unterfuchung bereits ungeduldig, 
aber der Katechet war von Törleß’ Antwort fehr 
befriedigt. 

„Sie fühlen fich alfo“, fragte er, „von der 
Wiffenfchaft weg zu religiöfen GBefichtspunften 


gezogen? Offenbar war es wirklich auch Bafıni 
gegenüber ähnlich,” wandte er fich an die übrigen, 
„ex feheint ein empfängliches Gemüt für das fei= 
nere, ich möchte fagen göttliche und über uns 
hinausgehende Wefen der Moral zu haben.” 

Kun fühlte fich der Direftor doch verpflichtet 
darauf einzugehen. 

„Hören Sie, Törleß, ift es fo, wie ie Hoch- 
würden fagt? Haben Sie einen Hang hinter den 
Begebenheiten oder Dingen — wie Sie fich ja 
ziemlich allgemein ausdrüden — einen religiöfen 
Hintergrund zu fuchen ?” 

Er wäre felbft fchon froh gemefen, wenn ZTörs 
feß endlich bejaht hätte und ein ficherer Boden zu 
feiner Beurteilung gegeben gewejen wäre; aber 
Törleß fagte: ‚Nein, auch das war e8 nicht.” 

„Run, dann fagen Sie uns doch endlich Elipp 
und Har,” plaßte jeßt der Direktor los, „was e8 
gemefen ift. Wir Fönnen ung doch unmöglich mit 
Thnen bier in eine philofophifche Yuseinander- 
feßung einlaffen.” 

Doch Törleg war nun troßig. Er fühlte felbft, 
daß er fehlecht gefprochen hatte, a aber der Wider: 
fpruch fowohl, wie die mißverftändliche Zus 
flimmung, die er gefunden hatte, gaben ihm das 
Gefühl einer hochmütigen Überlegenheit über diefe 
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älteren Leute, die von den Zuftänden des menfch- 
lichen inneren fo wenig zu wiffen fchienen. 

„sch Fann nicht dafür, das es all das nicht ift, 
was Sie meinten. Ich Fann aber felbft nicht ge= 
nau fchildern, was ich jedes einzelne Mal empfand; 
wenn ich aber fage, was ich jeßt davon dente, fo 
werden Sie vielleicht auch verftehen, warum ich 
fo lange nicht davon losfonnte.”” 

Er hatte fich aufgerichtet, fo ftolz, als fei er 
hier Richter, feine Augen gingen geradeaus an 
den Menfchen vorbei; er mochte diefe lächerlichen 
Figuren nicht anfehen. 

Draußen vor dem Fenfter faß eine Krähe auf 
einem Aft, fonft war nichts als die weiße, riefige 
Fläche. 

Törleß fühlte, daß der Augenblict gefommen 
fei, wo er Elar, deutlich, fiegesbewußt von dem 
fprechen werde, das erft undeutlich und quälend, 
dann leblos und ohne Kraft in ihm gewefen 
war. 

Nicht als ob ein neuer Gedanke ihm diefe 
Sicherheit und Helle verfchafft hätte, er ganz, wie 
er hoch aufgerichtet daftand, als fei um ihn nichts 
als ein leerer Raum, — er, der ganze Menfch, 
fühlte e8, fo wie er es damals gefühlt hatte, als 
er die erftaunten Augen unter den fehreibenden, 
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ernenden, emfig fchaffenden Kameraden hatte 
umbhermandern lafien. 

Denn mit den Gedanken ift eg eine eigene Sache. 
Sie find oft nicht mehr als Zufälligfeiten, die wies 
der vergehen, ohne Spuren hinterlaffen zu haben, 
und die Gedanken haben ihre toten und ihre leben 
digen Zeiten. Man fann eine geniale Erfenntnis 
haben und fie verblüht dennoch, langfam, unter 
unferen Händen, wie eine Blume. Die Form bleibt, 
aber die Farben, der Duft fehlen. Das heißt, man 
erinnert fich ihrer wohl Wort für Wort und der 
logische Wert des gefundenen Saßes bleibt völlig 
unangetaftet, dennoch aber treibt er haltlos nur 
auf der Oberfläche unferes Inneren umher und 
wir fühlen ung feinethalben nicht reicher. Bis — 
nach Sahren vielleicht — mit einem Schlage wies 
der ein Yugenblic® da ift, wo wir fehen, daß wir 
in der Zwifchenzeit gar nichts von ihm gewußt 
haben, obwohl wir logifch alles wußten. 

Sa, es gibt tote und lebendige Gedanken. Das 
Denken, das fich an der befchienenen Oberfläche 
bemegt, das jederzeit an dem Faden der Kaufalität 
nachgezählt werden Fann, braucht noch nicht das 
lebendige zu fein. Ein Gedanke, den man aufdiefem 
Wege trifft, bleibt gleichgültig wie ein beliebiger 
Mann in der Kolonne marfchierender Soldaten. 
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Ein Gedanke, — er mag fchon lange vorher durch 
unfer Hirn gezogen fein, wird erft in dem Mo: 
mente lebendig, da etwas, das nicht mehr Denen, 
nicht mehr logifch ift, zu ihm hinzutritt, fo daß 
wir feine Wahrheit fühlen, jenfeits von aller Necht- 
fertigung, wie einen Anker, der von ihm aus ins 
durchblutete, lebendige Fleifch ri... . Eine große 
Erkenntnis vollzieht fich nur zur Hälfte im Licht- 
Ereife des Gehirns, zur andern Hälfte in dem 
dunklen Boden des Sinnerften und fie ift vor allem 
ein Seelenzuftand, auf deffen äußerfter Spiße der 
Gedanke nur wie eine Blüte figt. 

Nur einer Erfchütterung der Seele hatte es für 
Zörleß noch bedurft, um diefen legten Trieb in 
die Höhe zu treiben. 

Dhne fich um die betroffenen Gefichter rings- 
um zu fümmern, gleichfam nur für fich, Fnüpfte 
er hieran an und fprach, ohne abzufegen, die Augen 
geradeaus gerichtet bis zu Ende: 

yr «+ Sch habe vielleicht noch zu wenig gelernt, 
um mich richtig auszudrücken, aber ich will es be- 
fchreiben. Eben war es wieder in mir. Sch Fann 
es nicht anders fagen, als daß ich die Dinge in 
zweierlei Geftalt fehe. Alle Dinge; auch die Ge: 
danfen. Heute find fie diefelben wie geftern, wenn 
ich mich bemühe, einen Unterfchied zu finden, und 
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wie ich die Augen fchließe, leben fie unter einem 
anderen Kichte auf. Dielleicht habe ich mich mit 
den irrationalen Zahlen geirrtz; wenn ich fie ges 
wiffermaßen der Mathematik entlang denfe, find 
fie mir natürlich, wenn ich fie geradeaus in ihrer 
Sonderbarfeit anfehe, Eommen fie mir unmöglich 
vor. Doch hier mag ich wohl irren, ich weiß zu 
wenig von ihnen. Ich irrte aber nicht bei Bafini, 
ich irrte nicht, als ich mein Ohr nicht von dem 
leifen Riefeln in der hohen Mauer, mein Auge 
nicht von dem fchmweigenden Leben des Staubes, 
das eine Lampe plößlich erhellte, abwenden Eonnte. 
Nein, ich irrte mich nicht, wenn ich von einem 
zweiten, geheimen, unbeachteten Leben der Dinge 
fprach! Sch — ich meine es nicht wörtlich — nicht 
diefe Dinge leben, nicht Bafini hatte zwei Gefich- 
ter — aber in mir war ein zweites, das dies alles 
nicht mit den Augen des Verftandes anfah. So 
wie ich fühle, daß ein Gedanke in mir Leben be 
Eommt, fo fühle ich auch, daß etwas in mir beim 
Anblice der Dinge lebt, wenn die Gedanken 
fchweigen. Es ift etwas Dunkles in mir, unter 
allen Gedanken, das ich mit den Gedanken nicht 
ausmeffen Eannı, ein Leben, das fich nicht in Wors 
ten ausdrückt und dag doch mein Leben ft... 

Diefes fehweigende Leben hat mich bedrückt, 
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umdrängt, das anzuftarren trieb eg mich immer. 
Sch Kitt unter der Angft, daß unfer ganzes Leben 
fo fei und ich nur hie und da ftüdlweife darum 
erfahre... . ob,ich hatte furchtbare Anaft . . . ich 
war von Sinnen... .” 

Diefe Worte und Gleichniffe, die weit über 
Törleß’ Alter Hinausgingen, famen ihm in der 
riefigen Erregung, in einem Augenblicke beinahe 
dichterifcher Snfpiration leicht und felbftverftänd: 
lich über die Lippen. Seht fenkte er die Stimme, 
und wie von feinem Leide ergriffen, fügte er hinzu: 

ur: » Seht ift das vorüber. Jch weiß, daß ich 
mich Doch geirrt habe. Sch fürchte nichts mehr. 
Sch weiß: die Dinge find die Dinge und werden 
e8 wohl immer bleiben; und ich werde fie wohl 
immer bald fo, bald jo anfehen. Bald mit den 
Augen des Verftandes, bald mit den anderen... 
Und ich werde nicht mehr verfuchen, dies mit- 
einander zu vergleichen . . .” 

Er fehwieg. Er fand es ganz felbftverftändlich, 
daß er nun gehen Föünne, und niemand hinderte 
ihn daran. 

Als er draußen war, fahen fich die Zurückge- 
bliebenen verdußt an. 

Der Direktor neigte unfchlüffig den Kopf bin 
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und ber. Der Klafenvoritand fand als erfter das 
Wort. „Ei, diefer Eleine Prophet wollte uns wohl 
eine Vorlefung halten. Aber der Kudud mag 
aus ihm Flug werden. Diefe Erregung! Und dabei 
diefes Verwirren ganz einfacher Dinge!” 

„MRezeptivität und Spontaneität des Denkens,” 
fefundierte der Mathematiker. ‚‚Es fcheint, da 
er zu großes Augenmerk auf den fubjektiven Faf- 
tor aller unferer Erlebnifje gelegt hat und daß 
ihn das verwirrte und zu feinen dunklen Gleich 
niffen trieb.” 

Nur der Religionslehrer fchwieg. Er hatte aus 
den Reden Törleß fo oft das Wort Seele auf 
gefangen und hätte fich gerne des jungen Men: 
fchen angenommen. 

Aber er mußte doch nicht recht, wie e8 gemeint 
war. 

Der Direktor jedoch machte der Situation ein 
Ende. „ch weiß nicht, was eigentlich in dem 
Kopfe diefes Törleß fteckt, jedenfalls aber befin- 
det er fich in einer fo hochgradigen Überreizung, 
daß der Aufenthalt in einem Snftitute für ihn 
wohl nicht mehr der geeignete ift. Für ihn gehört 
eine forgfamere Überwachung feiner geiftigen Nah 
rung, als wir fie durchführen Fönnen. Sch glau: 
be nicht, daß wir die Verantwortung weiter tra 
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gen Fönnen. Törleß gehört in die Privaterziehung; 
ich werde in diefem Sinne an feinen Vater fchrei= 
ben.” 

Alle beeilten fich, diefem guten Vorfchlage des 
ehrlichen Direktors beizupflichten. 

„Er war wirklich fo eigentümlich, daß ich beis 
nahe glaube, er hat Anlage zum Hnfterifer,” fags 
te der Mathematiker zu feinem Nachbar. 

Zu gleicher Zeit mit dem Briefe des Direktors 
traf ein folcher von Zörleß bei feinen Eltern ein, 
in welchem er fie um feine Herausnahme bat, 
weil er fich in dem Inftitute nicht mehr auf fei- 
nem Plaße fühle. 


er war mittlerweile ftrafweife entlaffen 
worden. In der Schule ging alles den ger 
wohnten Gang. 

E8 war befchlofien, daß Törleß von feiner Mut: 
ter abgeholt werde, Er nahm gleichgültigen Ab- 
fchied von feinen Kameraden. Beinahe begann er 
fchon ihre Namen zu vergeffen. 

nı die rote Kammer war er nie mehr hinauf- 
geftiegen. Das fehien alles weit, weit hinter ihm 
zu liegen. 

Seit Bafinis Entfernung mar e8 tot. Saft fo, 
als ob diefer Menfch, der alle diefe Beziehungen 
an fich gefettet hatte, fie num auch mit fich fort- 
genommen hätte. 

Etwas Stilles, Iweifelndes war über Törleß 
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gekommen, aber die Verzweiflung war weg. „‚Es 
waren wohl nur jene heimlichen Sachen mit Ba= 
fini, die fie fo gefteigert hatten,’ dachte er fich. 
Sonft fehien ihm gar Fein Grund vorzuliegen. 

Aber er fchämte fich. So wie man fich am 
Morgen fchämt, wenn man in der Nacht — von 
einem Fieber gepeinigt — aus allen Winkeln 
des dunklen Zimmers furchtbare Drohungen fich 
emportürmen fah. 

Sein Verhalten vor der Kommiffion; e8 Fam 
ihm ungeheuer lächerlich vor. Soviel Aufhebens! 
Hatten fie nicht recht gehabt? Wegen einer folch 
Eleinen Sache! Jedoch e8 war etwas in ihm, das 
diefer Befchämung den Stachel nahm. „Gewiß 
gebärdete ich mich unvernünftig,” überlegte er, 
‚neboch fcheint das Ganze überhaupt wenig mit 
meiner Vernunft zu tun gehabt zu haben.” Das 
war nämlich jeßt jein neues Gefühl. Er hatte die 
Erinnerung an einen fürchterlihen Sturm in 
feinem Innern, zu deffen Erklärung die Gründe, 
die er jet noch in fich dafür vorfand, bei weitem 
nicht ausreichten. ‚fo mußte es wohl etwas 
viel Notmwendigeres und Zieferliegendes gemwefen 
fein,” fchloß er, „als was fich mit Vernunft und 
ähnlichen Begriffen beurteilen läßt. . .” 

Und dag, was vor der Leidenfchaft Dagemwefen 
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war, was von ihr nur überwuchert worden war, 
das Figentliche, das Problem, faß feft. Diefe 
mwechfelnde feelifche Perfpektive je nach Ferne und 
Nähe, die er erlebt hatte. Diefer unfaßbare Zus 
fammenhang, der den Ereigniffen und Dingen je 
nach unferem Standpunfte plögliche Werte gibt, 
die einander ganzunvergleichlich und fremd find... 

Dies und alles andere — er fah es merfwür: 
dig Elar und rein — und Elein. So wie man es 
eben am Morgen fieht, wenn die erften reinen 
Sonnenftrahlen den Angftfchweiß getrocnethaben 
undZifch und Schranfund Feind undSchicfjalmie= 
der inihre natürlichen Dimenfionenzurücfriechen. 

Aber wie da eine leife, grüblerifche Müpdigkeit 
zurücbleibt, jo war es auch Zörleß gefchehen. 
Er wußte nun zwifchen Tag und Nacht zu fcheis 
den; — er hatte e8 eigentlich immer gewußt und 
nur ein fhwerer Traum war verwifchend über 
diefe Grenzen hingeflutet und er fehämte fich die= 
fer Verwirrung: aber die Erinnerung, daß es an= 
ders fein Fann, daß es feine, leicht verlöfchbare 
Grenzen rings um den Menfchen gibt, daß fie: 
bernde Träume um die Seele fchleichen, die feften 
Mauern zernagen und unheimliche Gafjen auf- 
reißen, — auch diefe Erinnerung hatte fich tief 
in ihn gefenkt und ftrahlte blaffe Schatten aus. 


Er Fonnte nicht viel davon erklären. Aber dieje 
Wortlofigfeit fühlte fich Föftlich an, wie die Ge- 
wißheit des befruchteten Leibes, der das leife Zie= 
hen der Zukunft fchon in feinem Blute fühlt. 
Und Zuverficht und Müdigkeit mifchten fich in 
Zörleß . 

So a es, daß er ftill und nachdenklich auf 
den Abjchied wartete ....... 

Seiner Mutter, die geglaubt Er, einen über= 
reisten und verwirrten jungen Menfchen zu fin: 
den, fiel feine Fühle Gelaffenheit auf. 

Als fie zum Bahnhof hinausfuhren, lag rechts 
von ihnen der Fleine Wald mit dem Haufe Bo 
enas. Er fah jo unbedeutend und harmlos aus, 
ein verftaubtes Geranfe von Weiden und Erlen. 

Zörleß erinnerte fich da, wie unvorftellbar ihm 
damals das Leben feiner Eitern gewefen war. 
Und er betrachtete verftohlen von der Seite feine 
Mutter. 

‚Bas willft du, mein Kind?” 

‚„Michts, Mama, ich dachte nur eben etwas.” 

Und er prüfte den leife parfümierten Geruch, 
der aus der Taille feiner Mutter aufftieg. 


Mobert Mufil: 
Vereinigungen. Zwei Novellen. 


Geh. ME. 3.—, geb. ME. 4.— 


Mit den beiden Novellen: „Die Vollendung 
der Liebe” und „Die Verfuhung der ffillen 
Veronika” tritt der Dichter der „DVermwirrungen des 
Söglings Törleg“ nach einer längeren Paufe mit feinem 
jweiten Werf vor das Publifum. 

Die Eigenart diefes neuen Erzählers, fein erftaun- 
liches Eindringen in die Dämmerung der Seele, fommt 
in der Enappen Form der Novellen noch fAhlagender zur 
Geltung als in feinem erften Werl. In befonderer 
Meife führt Hier das Streben nad) bindender Gewalt 
der Darftellung dazu, das äußere Gefchehen auf ein 
Minimum zu reduzieren. 

In der „Vollendung der Liebe” wird erzählt, 
wie eine Frau ihrem Manne untreu wird. ES ereignet 
fih nichts, die Untreue ift von allem Anfang an da: 
gewejen. Die Erzählung beginnt mit einer Xiebeöfzene 
von überreicher Schönheit und endet, ohne daß fi 
etwas ändert, mit der Untreue — ald mit einer — 
Steigerung der Liebe. E& wird nur die Untreue ent: 
faltet, die in diefer Liebe liegt, ald ihre Iekte, am 
fpäteften erblühende Frucht. — Nicht das Creignid — 
obgleich e& mit einer minutiöfen Pfnchologie aufge: 
baut ift — ift ed, was Sinn und Wert des Erzählten 
beftimmt, fondern die Einheit fheinbar getrennter Ge: 
fühlsbezirke, die hier zum erfienmal erwiefen wird. 









In der zweiten Novelle „Die Berfuhung der 
ftillen Beronifa” ift das Wagnid unternommen, 
den Zufammenhang zwifchen der Liebe zu einem weichen, 
entjelbfteten, faft priefterlichen Menfchen und der felt 
fam ataviftifhen, aus der Kindheit Herfiammenden und 
ängftlih abicheuvollen Neigung zu einem Tier zu ge: 
ftolten. Man fieht drei Menfhen, ein Mädchen und 
feine zwei DVettern, in einem einfamen alten Haufe 
nebeneinander leben. Das Ganze wie aus einem Veebel 
in größere Klarheit ridend und wieder verfhwimmend. 
Dazmwifchen ein Sichnähern dem einen, ein Loslaflen 
und Wiederverfinfen. Dahinter das eigentlihe Schid- 
fal, die Ungft vor einem Tier, — zärtliche, abftrafte 
Vorftelungen und ein Streben, fie zu verwirklichen, ge: 
fund und taghell zu machen, was nicht gelingt. 

Das Ganze jenjeits alles Krankhaften und fat an 
jener Örenze, wo Gefühl, Anftinkt und Erlebnis zu 
einer nur ahnungsweife zu empfindenden Ureinheit fich 
wiederfinden. — 
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Drud von Mänide u. Fapıı in Nudolftadt. 












E 
u ee ’ 
Are B 
TR 
ER UNE 
Due BR, 
' a ver er Pe 
© Ar ” er a 5 J 3 
# ” { "a Ar . an Fe > 
Bu nv N ze 
un, w 5 ber re va 7 
f x i zur F E a A be A ren 
NER INN dat Bor Pe 2 
+ a EN ee Ba Br Fe 


ah ; 2 A BR N, Teig f% 
| a Nee 
Kane AB: rn ne sr Burn D 
Mi n: FRIRER ae ST 
ER “er ee 5 Er 
Fe ei 


A 








ET 


0 1164 04347217 


| pr2625 „varı, 1911 





En rer ie 2 
re et ACH RE 
ey . er 


ni A te 
en BE 
ER ie 
NER ENTE 
E Des 


ERSIEE 


EEE 
Der 


ET RIREN 
ee 
Pe 
relgaete 


Es 


2 A % 6 Et: 
x J 5 £ L AR an” i re AR HUE?) 
ee et 5 er . 2 L en LE 
eh ewige ß Rt h : ea 
RATE? % EENEN " n x Rh 4 2 u 
ARE N IL DA de ac P we j BRAUT, 
Ti e DEI 


En 
2 I har" 
Bu KA RE 
were 2 2 R a 
RE 3 ö £ e LEI 
Dr 5 Hr} 
RUN 
Pe 


3 ER 
A 
er 





